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Rap. 1, 1—18, 


Johannes fpricht aus, was uns in Jefus 
gegeben ift. *) 

Das Wort**) Hat Johannes von Jeſus empfangen; 
er gab ihm, als er ihn zur Welt fandte, nicht? anderes 
mit. Mit dem Worte ſammelte und führte er die Chriften- 
heit. Auch jest, indem Johannes das Evangelium fchreibt, 
verfündigt er ihr wieder das Wort. Was haben wir von 
diefem Wort zu halten? Woher ftammt e8? Es modten 
etwa 50 Jahre verftrichen fein, jeit es die Apoftel aus 
Jeſu Mund vernommen hatten. &3 ift aber nicht damals 
erſt entitanden, jondern e8 war im Anfang. 63 ift 
nichts jpätes, junges, in der Zeit gewordenes, auf Erden 
gewachſenes, fteht vielmehr über dem Anfang des Welt- 
lauf3 und Hat an der Ewigkeit teil. So fiht e8 au 
feine VBergänglichfeit an, noc veraltet e8, ald wäre es 
nur für eine gewiſſe Zeit oder ein einzelnes Gejchlecht 
gejagt, fondern es bleibt in Unvergänglichkeit friſch und 


*) Wie in den früheren Bändchen hebe ich auch hier durch ge- 
ſperrten Druc das hervor, was wörtliche Überfegung des Textes ift. 

**) Über die göttliche Vernunft und das göttliche Wort haben 
die zeitgenöffifchen Xehrer der Judenſchaft, angeregt durch die griechifchen 
Philoſophen und ihre Sätze über den Urjprung der Dinge aus dem 
Denken, allerlei Lehrſätze aufgeſtellt. Es ift leicht möglih, daß 
Sohannes auf diefe Bezug nimmt. Was er aber mit dieſen Verſen 
jagen will, haben wir nicht aus ihm fremden Meinungen und Bü— 
ern, fondern aus dem Evangelium felber zu entnehmen. 
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fräftig, und Statt felbft zu veralten, hebt e8 ung aus der 
Beitlichfeit und PVergänglichfeit ins ewige Leben empor. 

Wie jo hat das Wort nicht erit im Lauf der Welt: 
geschichte den Urfprung befommen, jondern ift älter, weſen— 
hafter, Yebendiger, als die ganze himmlische und irdijche 
Kreatur? Weil e8 bei Gott war. Gottes Wort ift 
fein eigner Sinn und Wille. Deshalb war e8 ſchon da, 
ehe alles wurde, und hat Ewigkeit zur Eigenſchaft. Darum 
ift es auch nichts anderes, geringeres, ſchwächlicheres als 
er felbit, fondern ihm glei und mit ihm eins: und 
das Wort war Gott. Er ift jelbit ohne Verwandlung 
und Minderung in feinem Worte gegenwärtig mit feiner 
ganzen Lebendigkeit, Herrlichkeit und Macht. Was das 
Wort thut, thut Gott; wo das Wort tft, ift Gott, nicht 
bloß ein Teil von ihm — als gäbe es Stüde Gottes! — 
fondern er felbft, ganz, vollftändig, unverfürzt, wejenhaft. 
Es geht aus von ihm, doc nicht weg von ihm, iſt unter- 
ſchieden von ihm, aber nicht los von ihm, iſt ſein Erzeug— 
nis, das er vor ſich Stellt, fein Gigentum, das er fi 
macht, jein Glanz, in dem er leuchtet, die alles aber in 
jener herrlichen Vollfommenheit, die alle Ähnlichkeit mit 
unferm Spreden, Bilden, Erzeugen überfteigt, weil fie 
mit unjerm Stückwerk und PVielerlei nicht? gemein hat, 
jondern im Wort fich felbft ganz giebt und fich jelbft ganz 
hat. Alles, was er ift, geht ein ins Wort; fo macht er 
e3 jich jelber gleich und wohnt in ihm mit jener wunder: 
baren Einheit, die das Merkmal des einigen Gottes tft. 

Diejes, das Wort, war im Anfang bei Gott, 
und alles, was wir fonft als Gottes Neihtum, Offen: 
barımg und Ruhm erkennen, fteht unter ihm. Im Wort 
haben wir Gottes erfte Offenbarung und vollfommene 
Gegenwart. 
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Gleich mit diefem erſten Satze hat Johannes aufs 
hellite erfennbar gemacht, wie dankbar er Jeſus ift. Bei 
ihm das Wort finden, heißt das Ewige, heißt Gott felbft 
finden. Er begehrt nichts andres als das Wort, als gäbe 
es über demjelben etwas größeres, mächtigeres, göttlicheres; 
denn mit dem Worte ift Gott bei un?. 

Schenkt uns Gott feine Gegenwart, jo kommt fofort 
auch Deutlichfeit und Sicherheit in unsre Stellung zur 
Welt hinein. Mächtig umfaßt fie ung, füllt unfer Auge 
als die fihtbare Realität, die zunächit bei una ift, und 
zwingt uns ihre Meinung und ihren Willen auf. Mit 
dem Wort, das bei Gott war, iſt uns jedoch alles gegeben, 
was wir der Welt gegenüber nötig haben, weil diejes 
Wort die Macht ift, die alles ſchuf: Alles ift durch 
dasſelbe geworden. Denn durh das Wort geſchah 
und gejhieht jede Schöpfungsthat. Jenes Wunder, wo— 
durch wird, was vorher nit da war, thut das Wort. 
Nicht ein einziges, jagt Johannes, was geworden und 
geichehen ift, ward und gejchah getrennt und abſeits vom 
Wort. Immer und überall ift e3 dabei, nicht nur im Bau 
der Natur, auch bei allem, was im Menfchenleben wird 
und geſchieht. Es verjteht allein die Kunst, dem zu rufen, 
was nicht ift, daß es fei, giebt jedem feinen Ort, bejtimmt 
jedem feine Bahn, und ftellt alles dahin, wo es dem 
göttlichen Willen dient. Weil es Gotted Macht in fi 
trägt, gegen die es feine Auflehnung und feinen Wider: 
ftand giebt, bedürfen wir auch nichts mehr ala das Wort; 
diefes kann uns wohl firmen, erhalten und vollenden, 
ift der Aufgang unfrer Freiheit, das Ende alles Streits 
und aller Not, Sieg, Nuhe und GSeligfeit. 

Sn ihm war Leben Das ift das Haupt und 
Kernwort, in das Sohannes das ganze Evangelium faßt. 
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Während das, was der Menjch macht, nicht lebt, hat das, 
was vom lebendigen Gott kommt, Leben zu feinem innern 
Beſitz und Schatz. Weil Gott felbjt in feinem Worte 
gegentwärtig ift, verliert ſich dieſes nicht in leere Bilder 
und kraftloſe Schatten, jondern erweiſt ſich dadurd als 
eins mit Gott, daß es Leben in fich trägt und überall 
Leben jchafft, wohin es kommt. 

Die Offenbarung des Lebens ift das Liht. Das tft 
das Mittel, wodurch es fih dem Menjchen erkennbar 
macht, und ihn lockt, faßt, zu fich zieht. Das Leben 
war das Liht der Menſchen. Wo das Leben ges 
worden ift, wird es für den Menſchen hell, und ihm das 
Auge geöffnet, jo daß er jehen lernt. Nun wird ibm 
Gott und Gottes großes Wert gewiß. Wahrheit kehrt 
als die Begleiterin des Lebens bei uns ein, und in das, 
was wir find und thun, kommt Klarheit. Saßen wir 
vorher wie Gefangne im Finſtern, verſchloſſen in uns 
felbit, in Träumerei und Cinbildung verſenkt, und uns 
wilfend, wie es mit uns jtehe, jo hebt uns der Aufgang 
des Lebens aus dem Schatten unjres eignen armen Ichs 
weg zu Gott empor, und jest uns aus der Träumerei 
heraus in Gottes großes Reich hinein, ähnlich wie ung 
der Aufgang des natürlichen Tags in die Äußere Welt 
hineinſchauen und hineintreten läßt. 

Weil das Leben aus dem Worte ftammt, das bei 
Gott ift und wodurd er fich jelbit offenbart, ift das Licht 
nicht von ihm gejchteden. Johannes jagt aber mit Bedacht 
nicht nur: das Wort war das Licht! jondern: das Leben, 
welches das Wort ſchafft, das war das Licht der Menſchen. 
Gerne bewundern wir das Licht, und möchten es an uns 
bringen zu unferm Beſitz. Allein feine Wurzel ift das 
Leben und ohne diejes ift das Licht nicht zu haben. Unſer 
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Anteil am Licht hängt vom Stande unjers Lebens ab, 
und wir können e3 nicht erlangen, ohne ing Leben verjeßt 
zu jein. Darum läßt fich die Frage: wie wir Licht er: 
halten, von der andern Frage nicht fcheiden: wie mi das 
Leben erlangen. 

Gott hat durch das Wort das Wunder gethan, daß 
bon ihm jtammendes Leben auf Erden erfchien, und nicht 
verborgen war, fondern erihien und mit dem Lichte als 
feinem Zeichen und Merkmal verbunden war. Deswegen 
ift e8 für uns gefommen. Weil e8 das Licht bei ſich 
hat, ift ihm das Mittel gegeben, wodurch es fich fortpflangt 
und außsbreitet. Das Licht ift feine Gabe, die e3 aus 
fih herausjendet, fein Arm, mit dem es den, der des 
Lebens entbehrt, faßt und hHeranzieht und auch ihn ins 
Leben jest. Durch das Licht bezeugt es ſich rings um 
fi und beruft alle zu fih. Darum entjcheidet fih an 
unferm Berhalten zum Licht, ob wir das Leben finden 
oder nicht. Wer fih dem Licht verichließt, Hat fich dem 
Leben verſchloſſen; wer das Licht aufnimmt, erlebt des 
Lebens belebende Madıt. 

Sohannes verfündigt uns Jeſus als den, der mit 
echtem, wahrhaftem Leben lebendig war, darum ſelbſt in— 
wendig der klare geweſen ift und in alles Klarheit brachte, 
was fich ihm näherte. Schein und Lüge zerjtoben; um 
ihn her wurde es hell, und dadurch, daß er Licht gab, 
ergriff er die Leute, zog fie zu fih und gab ihnen an 
feinem Leben Teil. 

Daß una Licht gegeben wird und wir ind Helle ver: 
feßt werden, ift Gnade, nicht nur deswegen, weil wir e3 
nieht durch uns ſelbſt hervorbringen, jondern empfangen 
müffen, noch mehr deswegen, weil ein Hindernis in ung 
ift, welches das Licht abwehrt und unfähig macht, es bei 
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ung aufzunehmen. Das Licht meidet jedoch die Finfternis 
der Menschen nicht, fommt vielmehr zu ihr, dringt in fie, 
und läßt in ihr feine Strahlen leuchten. Das Licht 
iheint in der Finſternis. Es vertreibt fie nicht mit 
Allgewalt, ſcheucht fie nicht weg mit der rächenden Macht 
des Blißes, läßt fich aber von ihr auch nicht überwältigen 
und dämpfen, fondern e3 ftellt fi) an den dunfeln Ort, 
offenbart dort feine Helligkeit und bewährt fih unüber— 
windbar als Licht mitten in der Dunkelheit ringsum. 

Und die Finfternisnahbm es nicht aan. Wenn 
uns Sohannes Jeſu Gang bejchreibt, kann er nicht nur 
von Gottes Herrlihen Gaben reden, nicht nur vom Wort 
und Leben und Licht, die von Gott her zu und famen, 
fondern muß auch den Fall des Menjchen bezeugen, und 
von der Unthat und BoSheit, die dort gefchehen ift, reden. 
Sohannes hat es erlebt, wie das Licht in die Welt fan, 
und fich nicht verdrießen ließ, in der Finfternis zu ſcheinen; 
er hat es aber weiter erlebt, wie das, was finiter war, 
finfter blieb, mit Abfiht und Willen, und den Dienjt, den 
ihm das Licht anbot, verfhmähte, und froh war, als es 
wieder ging und verfhwand, und die Dunkelheit wieder 
ungeftört vegierte, und alles dedte und hegte, was das 
Licht nicht erträgt. Statt aufzujauhzen, als das Licht 
zu ihm kam, weil ihm Erlöſung fomme, gefiel fi) das 
Finſtre in feiner Finfternis und verteidigte dieſe als ein 
foftbares Heiligtum, und dem Licht ward fein Dank da— 
für, daß es helle ſchien. 

Finſter blieb e3 rings um Jeſus her, troßdem Gottes 
gnädige Fügung den Anfang Jeſu jo geordnet hat, daß 
der Zugang zu ihm leicht wurde. Denn er hat Jeſus 
einen Zeugen beigegeben, der den Aufgang des Lichts ver- 
fündigt hat. Als Gottes Bote mit der Sendung von oben 
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fam der Täufer, noch nicht ſelbſt das Licht und dennoch 
mit einem hohen Beruf. Er wußte, daß es fomme und 
dur wen es fomme, mit einer Gemwißheit, die in Gott 
begründet war und ihn deshalb zum Zeugen machte. Für 
die, zu welchen Jeſus kam, war es eine große Wohlthat, 
daß ihnen durch einen Menfchen, der verftändlich und faßlich 
zu ihnen redete, das Zeugnis gebracht wurde, das in allen 
Glauben erweden wollte. Das Zeugnis und der Glaube 
gehören zufammen. Wer Zeuge ift, hat ein Recht daran, 
daß ihm geglaubt werde. Er fpridt als der Wifjende, 
bon dem, was der andre nicht weiß, noch aus fich felber 
willen kann; er jagt e3 ihm aber dazu, damit er an 
feinem Wiffen auch Gemwißheit gewinne. Antwortet dem 
Wort des Zeugen der Glaube, der dasjelbe faßt und be- 
jaht, dann ift dem Licht die Thüre aufgethan. Ob e3 
zum Glauben fommt oder nicht, daran wird fichtbar, ob 
das Licht vergeblich in der Finſternis ſchien, ob fie blieb 
oder wid. 

Doch nicht nur der Bote fam, der von ihm jprad), 
fondern da war das wahrhaftige Licht, weil ja 
nit nur Johannes, fondern auch Jeſus fam, und er er— 
wies fih als das echte Licht dadurch, daß es jeden 
Menſchen erleuchtet, der in die Welt fommt. 
Daß e3 allen daS Auge öffnet, jeden in die Klarheit jtellt, 
fo daß er feines Lebens Grund und Ziel zu faſſen ver— 
mag, das ift Jeſu Beweis, Sieg und Ruhm. Sein Licht 
faßt nicht nur bejonders bejchaffene Augen, hier oder dort 
einige Menſchen mit eigentümlichen Neigungen, jondern 
er fäubert jedem, der zur Welt gehört, da Auge von 
der Finfternis und feßt feine Seele in die Wahrheit. 
Seder, der in die Welt kommt, ift des Lichtes bedürftig, 
da er damit, daß er in die Welt fommt, auch in die Fin— 
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fternis kommt, die auf ihr Liegt; an jedem, der in Die 
Welt kommt, thut aber auch Jeſus feinen Dienft und bietet 
ihm, was er jelbft nicht Hat, und die Welt ihm nicht geben 
kann: Licht. 

Nicht das jagt der Evangelift, daß jeder von Jeſus 
zum Glauben gebracht werde. Licht erhalten und gläubig 
fein, ift nicht dasfelbe. Glauben heißt, das Licht in fich 
haben und behalten, nit nur Wahrheit fennen, ſon— 
dern in ihr fein, in ihr denken und wollen. Im Glauben 
ergiebt fih der Menſch dem Licht, läßt es in fein Inneres 
dringen und wird von ihm gefaßt, geitaltet und bewegt. 
Aber dadurch, daß wir alle aus dem Dunkeln herausgeholt 
und unter den hellen Schein Chrifti geſetzt find, ergeht an 
uns alle die Berufung zum Glauben. Damit wird er und 
inwendig zugänglid und faßli, und wenn nun doch der 
Glaube nicht entiteht und die Finjternis das Licht nicht 
annimmt, fo ift ſolcher Unglaube in denen, die erleuchtet 
wurden, nicht mehr bloß ein Unglüd, ſondern eine Schuld 
und ein Gericht. 

Daß fih Jeſus an jedem Menjchen ala Licht erweift, 
war die Erfahrung des Apoſtels im Verlauf feiner ganzen 
Arbeit. Keinem hätte er zugeltanden, daß Chriftus un: 
fähig jei, auch ihn aus der Finfternig emporzuheben. Und 
dies iſt nicht minder die Erfahrung der Kirche zu jeder 
Zeit. Uns allen, wer und was mir jeien, tft durch Jeſus 
über unfer Ziel und unjern Weg Klarheit gejchentt. 

Das Licht war da, und zwar war es in der Welt, 
nicht gejchteden von ihr, fern von und, fondern fo, daß 
es in der Menjchheit fich feinen Ort gab, weil Jeſus bei 
ung lebte als einer, der auch zur Welt gehörte und ein 
Glied der Menfchheit war. Zeigt das, wie nah fie) das 
Licht der Welt macht, fo ſpricht Johannes weiter aus, 
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wie eng auch die Welt ihm verbunden iſt: Und die Welt 
wurde durch ihn. Uns Menſchen, zu denen er kam, 
hatte Gottes Wort das Daſein und Leben geſchenkt, ſo 
gewiß wir es der Schöpfermacht Gottes verdanken. So 
ſollte man denken, wir hingen an ihm, faßten ihn, da er 
doch unſer Grund und Bildner iſt, wären zu ihm gezogen 
mit unzerreißbarem Bande. Doch das Gegenteil trat ein: 
die Welt erkannte ihn nicht. Sie merkte nicht, was 
er ihr brachte und für ſie bedeutete, ſah nicht ein, daß ihr 
hier das Licht aufgegangen war, das ſie zum Leben leitete, 
und Gottes Wort hier bei ihr war, des eigen ſie iſt von 
ihrem Urſprung her. So blind waren die Leute, ſo un— 
fähig, das Licht in ſich zu faſſen, und ſo ernſt gilt das 
Wort: das Licht ſcheint in der Finſternis. Weil das Wort 
dem Menſchen Leben und Daſein gegeben hat und ſeine 
Geſchichte durch dasſelbe regiert iſt, und zumal Israel, 
was es an Wahrheit und göttlicher Gabe beſaß, vom Worte 
hat, kam er in ſein Eigentum, zu dem, was ihm ge— 
hörte, nicht an einen fremden Ort, ſondern unter die, an 
die er Königsrecht hatte, und die ihm Eignen nahmen 
ihn nicht an. Hier geſchah der ſchwerſte Treubruch, der 
in der menſchlichen Geſchichte je vorkam. Die tiefſte Ab— 
hängigkeit ward hier zerriſſen, der ſchuldigſte Gehorſam 
verſagt. 

Doch er kam nicht umſonſt; neben denen, die ihn 
nicht annehmen, ſtehen die, die ihn annehmen. Er ſchafft 
ſich in der Welt ſeine Gemeinde. Ihnen gab er die 
Ermächtigung, Kinder Gottes zu werden. 

Der nimmt ihn auf, der an ſeinen Namen 
glaubt. Weil uns ſein Name anſagt, daß er gekommen 
iſt und was er für uns thut, dürfen wir ſeinen Namen 
nicht verwerfen und beſtreiten, haben vielmehr ſeinen 
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Namen als wahr und gewiß in unferen Herzen zu bejahen 
und darin zu bewahren, und es feinem Namen zuzutrauen, 
daß er una nicht wie ein leeres Wort täufhe. Alle, die 
ihm feinen Namen laffen als das von Gott ihm gegebene 
Zeichen feiner Sendung, nimmt er in feine Gemeinjchaft 
auf und übt an ihnen fein Geben, weshalb dur den 
Glauben an feinen Namen die Kindihaft aus Gott ente 
pfangen wird. 

Mas heißt, ein „Kind Gottes“ fein? Bei der Kinds 
Ihaft fommt es auf den Grund an, aus dem unjer Leben 
erwächſt. Vater ift uns der, der uns das Leben giebt. 
Aus dem Urſprung desjelben ergiebt ſich ſodann auch feine 
Art. Darum find diejenigen Kinder Gottes, die nicht 
aus Blut, und niht aus dem Willen des Flei- 
ſches und niht aus dem Willen eines Manns, 
jondern aus Gott geboren wurden. 

Für das, was wir als natürliches Leben befiten, 
find das Blut und die im Fleiſche fich regende Begehrung 
und der Wille eines Manns die zeugenden Mächte ges 
weſen. Wer nichts andres hat, als was fo entfteht, ift 
nicht Kind Gottes. Es giebt aber Menfchen, die den 
Grund ihres Lebens in Gott haben, denen er das gab, 
was fie inwendig beſtimmt und füllt, bei denen das, was 
fie denken und wollen, nicht nur aus dem Blute oder 
dem Triebe des Fleifches, fondern aus göttliher Wurzel 
wächſt. 

Ein ſolches Eingefaßtſein in Gottes ſchöpferiſches 
Geben, das Menſchen macht, die ſein eignes Werk ſind, 
verſteht fi für uns Menſchen nicht von ſelbſt. Das iſt 
Gnade, die und gegeben wird, eine Ermächtigung, die uns 
geſchenkt wird, und diefe ung zu geben, iſt Chrifti That. 
Sein Werk in der Welt war, ung Menſchen in diejenige 
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Stellung zu Gott zu bringen, in welcher Gott der Erzeuger 
unſres Lebens wird. 

Jeſu Vollmacht, aus Menſchen, die aus dem Blut 
und Trieb des Fleifhes entitanden find, Kinder Gottes 
zu machen, ftellt uns nochmals vor die Frage, wer er 
ſelbſt geweſen jei. 

Und das Wort ward Fleiſch. Oben hieß es: 
es war in der Welt; damit war bereits geſagt, daß das 
Wort ein Glied der Menſchheit wurde und in die Gemein— 
ſchaft gleichen Weſens mit uns trat. Das für unſern 
Lebensſtand beſtimmende Merkmal iſt das Fleiſch. Des— 
halb ſagt Johannes mit aller Deutlichkeit: das Wort 
wurde Fleiſch. Ein Menſch entſtand aus dem Wort, der 
ganz und gar das Werk und Gebilde des Wortes war; 
ein echter, rechter Menſch war er, war Fleiſch und Blut 
wie wir, und war doch ganz und gar durchs Wort ge— 
macht und vom Wort erfüllt und regiert, ſo daß er dem 
Worte zur Offenbarung dient. All das, was unſer menſch— 
liches Leben im Unterſchied von der göttlichen Art und 
vom himmliſchen Weſen kennzeichnet — und eben dieſen 
Unterſchied hebt daS Wort Fleiſch kräftig hervor — hatte 
auch er, und nahm wahrhaft und ganz an unſerm Lebens— 
lauf teil, und war in diejer feiner menſchlichen Art das 
Gebilde des göttlihen Wort, und das Werkzeug und 
Mittel, wodurch dieſes in der Welt gegenwärtig, wirkſam 
und offenbar ift. 

Vielerlei hoffte Israel vom göttlihen Wort, daß es 
einen neuen Himmel und eine neue Erde jchaffe, ein 
goldnes Serufalem, die Gemeinde der mit verflärten 
Leibern Auferftehenden, und vieled mehr. Aber das Wort 
ſchuf nicht mancherlei auch noch jo herrliche Dinge, fondern 
einen Menſchen, mit dem es eins war, und En” Fleiſch, 

Schlatter, Evangelium des Johannes. 
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und dag war die große Gottesthat, denn jo fan es da— 
zu, daß unter den Menfchen Kinder Gottes entjtanden find. 

Es wohnte bei ung und hatte unter un? fein 
Zelt. Einst ſchuf das Gefek in Israel als Wohnung 
Gottes ein heiliges Zelt; jetzt ift etwas Neues und Höheres 
an dejien Stelle getreten und Gottes Gegenwart ung in 
Sefus gegeben, da in ihm das ewige Wort in der Zeit 
und auf Erden erfhienen ift. An jene Zeit, wo Jeſus 
mit ihnen lebte, denft Johannes als an die hödhite und 
heiligite Periode jeines Lebens. Damals befand fid 
Gottes Heiligtum bei ihnen, und die lebendige Hütte, in 
der das Wort wohnte, begleitete fie. 

Wir jahen feine Herrlidhfeit. Jeſus machte 
e3 wahrnehmbar, daß er im ewigen Wort jein Leben 
hatte. Freilih war fein Fleifh eine Hülle über dem 
göttlihen Wort und Leben, doch nicht deshalb, weil das— 
jelbe verjtedt bleiben mollte; vielmehr hat es dieſen 
Menſchen erzeugt und erfült, damit es offenbar werde, 
und deshalb glänzte aus feinem menſchlichen Lebenslauf 
die Herrlichkeit Gottes hervor, und Johannes bezeugt es, 
wir jahen fie, und fpricht damit aus, was die bejondre 
Kraft und Gabe des apoftolifchen Amtes ift. Er fann 
zur Gemeinde fprechen, als der, der Chrifti Herrlichkeit 
geliehen hat; das giebt ihm die Stellung deſſen, der ihr 
aus eignem Wiffen und Erleben das Evangelium zu jagen 
vermag. 

Dem dur das Wort geworden Menfchen ift Gott 
der Vater und er ift jein Sohn und zwar der einzige. 
Es giebt nicht noch andre, ihm gleichgeftellte Kinder Gottes, 
die, wie er, aus Gott und feinem Worte lebten und leuch- 
teten. Einmal, nicht Hin und her oftmal®, wurde das 
Wort Fleifh und machte dadurch denjenigen Sohn, der 
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feinen Genofjen hat, dem Gottes Lieben ganz gehört, den 
er ganz an fich zieht zur Einheit und Gemeinfchaft, die 
niemand mit ihm teilt, und aus diefem ungeteilten Beſitz 
des göttlichen Liebens und Gebens floß die Herrlichkeit, 
die Jeſu Lebenslauf durchzieht. Was wir von ihm fahen, 
ſagt Johannes, das entſprach der Weife, wie fi ein 
Bater zu jeinem einigen Sohn hält. 

Das Gut, das ihm vom Vater her als feine Herr: 
lichkeit gegeben ward, beftand nicht nur darin, daß er an 
der Macht des Vaters fichtbaren Anteil hatte, fondern 
vor allem in dem, was jein inmwendiges, geiftiges Weſen 
war, darin, daß er voll von Gnade und Wahr: 
heit war. 

Auch Hier erneuert der Gpangelifi ein Wort der 
Schrift, 2 Moje 34,6. „Groß an Gnade und Wahrheit” 
nannte fih Gott vor Moſe, als er ihn etwas von feiner 
Herrlichkeit jchauen ließ. Wie ſich Gott Mofe fund that, 
ebenjo war er wieder in Jeſus offenbar. 

Wenn Sohannes auf feinen Umgang mit Jeſus zus 
rüdblidt, jagt er: in feinem Lebenslauf war ununter- 
broden ohne Fleden und Lüden Wahrheit und Gnade 
zu jehen. Für Lüge, Härte und Haß hatte er bei fi 
niht Raum. Im hellen Licht der Wahrheit ftand er in 
feinem ganzen Denfen und Reden, und aus der Gnade 
floß all fein Wollen und Handeln. 

Beide, die Gnade und die Wahrheit, gehören un: 
trennbar zufammen. Die Gnade macht aus der Wahr: 
heit eine Wohlthat für uns, daß fie uns Hilft, nicht ung 
erniedrigt, verjfcheucht, fondern hebt und belebt, und Die 
Wahrheit giebt der Gnade den Ernſt und die Sraft, 
daß aus ihrer Lieblichfeit feine Schwachheit, aus ihrer 
Güte fein Spiel wird, daß fie nicht auch das Böſe hegt 


20 Johannes jpricht aus, was und in Jeſus gegeben if. 1, 1-18. 


und näbrt, jondern es fiegbaft überwindet und Gott 
offenbart. 

Sp bat uns Johannes beſchrieben, wie Jeſus in 
Sott wurzelte, und legt und nun dafür ein doppeltes 
Zeugnis por. Das eine ftammt vom Täufer, das andre 
legen die Apoitel ab. — 

Der Täufer bat mit voller Offenbeit und ernitem 
Nachdruck ihn als den bezeichnet, der aus der Ewigkeit 
kommt. Auf zwei Dinge legt der Evangeliſt dabei Nach 
drud, einmal auf die Weije, wie Jobannes Chriſtus be 
jchrieb, jodann darauf, daß er das, was er vom Chriſtus 
fagte, ausdrüdlih und unzweideutig auf diefen Mann 
Sejus übertrug. Auf ibn bat er bingezeigt, ala auf dem, 
der das babe und jei, was vom Chriſtus gilt 

Nicht das hebt der Evangeliſt bervor, dab der Täufer 
das Kommen des Verbeißenen weisjagte Von jeinem 
Kommen war in der Schrift deutlich geredet, und Järael 
las damals die Schrift eifrig, hatte darum aud eine ge 
wiſſe und feite Hoffnung, dat er fomme Dagegen bezog 
fih das propbetiihe Wort des Täufers auf daS, was er 
jein werde, was ihm Gott als jeine Eigenſchaft und 
Herrlichteit gebe. Denn das war das, was die Gemeinde 
nen zu lernen baite, da ihre Gedanfen über den Sommenden 
vielfabh nah menſchlichem Maß dunkel und niedrig waren. 

Der nad mir Kommende, jagte der Täufer, 
muß nicht erit werden; er iſt ſchon da, älter als ich, vor 
mir geworden Denn er iit der erfte über mir, 
nicht der zweite unter mir. 

Der Täufer hat die Ewigkeit des Chriſtus bezeugt, 
ibn als von oben ſtammend geweisjagt, und er hatte das 
zu bejondern Anlaß, weil er nah dem Lauf der Geſchichte 
bor ihm jein Werk in Israel begonnen bat und mit der 
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prophetiihen Sendung die Gemeinde um fi gefammelt 
hatte, ehe Jeſus hervorgetreten war. Er wehrt den Schein 
ab, als jei der, der durch Gottes Regierung fein Nachfolger 
geworden war, auch der Jüngere und Spätere, während 
doch jein Verhältnis zu Gott nicht im Lauf der Zeit und 
Geihichte geworden ift. Darum ift er zwar mit feinem 
irdiſchen Dienst der Nachfolger des Täufers, in Wahrheit 
aber diejer Chriftt Nachfolger und um deswillen zu feinem 
prophetifchen Amte berufen, weil der Chriftus als der 
Grite beim Vater war. Se höher aber das Bild vom 
Kommenden ftieg, um fo größer war der Schritt, wenn 
es galt, in einem Menſchen, der wie wir alle im felben 
Maß menihlider Shwahheit auf Erden ftand, den zu 
erkennen, in welchem die Verheißung erfüllt jei. Darum 
erinnert der Evangelift nit nur an das Zeugnis des 
Täufer? über Chriftus im allgemeinen, jondern daran, 
daß er auf diefen Mann, auf Jeſus, Hingezeigt, und von 
ihm gejagt hat: Diefer Menſch da fei jener erfte, vor 
dem er fih beuge, weil jein Leben in Gottes Ewigkeit 
entfprungen jet. 

Der zweite Beweis für die Herrlichkeit Chrifti ift 
das, was „wir”, die wir fie fahen und ihn in unfrer 
Mitte hatten, erlebt Haben. Wir haben aus feiner 
Fülle alle genommen. Dadurd werden die Apoftel, 
und weiterhin die ganze Gemeinde eine Beftätigung zum 
prophetifchen Wort des Täufers, und ein neues Zeugnis 
für Chriſti Herrlichkeit. Denn was fie haben, ftammt 
nicht aus ihnen. Was Jeſu Eigentum war, das hat fie 
erleuchtet, geheiligt, zu ihrem Werk in der Welt audge- 
rüftet und zu Gottes Boten an die Gemeinde gemadt. 

Wir alle nahmen’3 von ihm. Jeder hat wieder feine 
bejondere Art, feinen eigentümlichen Beruf, und dient 
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Chrifto anders als die andern, Petrus anders als Johannes, 
Paulus ander? ald Petrus. Das aber war ihnen allen 
gemeinfam, daß fie, was fie waren und hatten, Jeſus 
verdanften und duch ihn zu dem geworden find, was die 
Gemeinde an ihnen hat. 

Kun, nahdem der Evangeliſt zuerit kräftig ausge— 
fprochen hat, daß fte die Empfangenden, Begabten gewejen 
find, num jagt er, wa3 fie denn von ihm erhielten: Und 
zwar Gnade für Gnade. Lauter Güte, Hilfsbereit- 
ſchaft, tragendes Verzeihen, zu ihm emporhebendes Lieben 
hat Jeſus ihnen erwiejen in einer Kette, die nie endete. 
Bon einer Gnade ging e3 zur andern. Um der Gabe 
willen, die fie empfangen hatten, ſchenkte er ihnen neues 
Gut; weil er fie zu den Seinen gemacht hatte, 30g er fie 
immer mehr und mehr an fih. Sie Hatten ihm nichts 
zu bringen, ald was fie von ihm jelbit empfangen hatten. 
Aber eben dies war für ihn der Grund, fie neu jeine 
Gnade erleben zu laſſen. So tauſchten fie Gnade um 
Gnade ein. 

Nachdem gejagt iſt, wie fi der Täufer zu Jeſus 
jtellte, und welcher Art das Verhältnis der Apoftel zu ihm 
war, bejchreibt una Johannes noch mit einem mächtigen 
Spruch, wie fih Mofis Werk zu Jeſus verhält, und be— 
ſtimmt dadurch den Unterſchied zwiſchen dem alten und 
dem neuen Bund, zwiſchen Israel und der Chriſtenheit. 
Die Gabe, die Israel durch Moſes dereinſt von Gott em— 
pfangen hat, war das Geſetz; darauf iſt Israel gegründet, 
und ſein ganzer Gottesdienſt iſt dadurch umſchrieben; es 
dient dem Geſetz und ſteht unter des Geſetzes Regiment. 
Die Gnade und die Wahrheit wurde durch 
Jeſus Chriſtus. Das iſt der Unterſchied zwiſchen der 
alten und der neuen Zeit. Jetzt regiert die Gnade, die 
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verzeihende, helfende, gebende, was alles das Geſetz nicht 
kann, das befiehlt, was durch den Menſchen geſchehen 
ſoll, und ihn bei dem faßt, was er thut, und jetzt iſt die 
Wahrheit da, die das Geſetz noch nicht hat mit ſeinem 
figürlichen Gottesdienſt und ſeinen bildlichen Heiligtümern, 
mit ſeiner Botſchaft vom fernen und verborgenen Gott 
und ſeiner Verheißung auf ein Künftiges, das noch nicht 
war. Sind auch die Gnade und die Wahrheit ewiglich 
Gottes Eigentum, bei dem ſein Wort immer war, immer 
der Gnade und Wahrheit voll, jo find fie doch im Welt- 
lauf unter und Menjchen nicht anders offenbar, gegen 
wärtig und wirkſam geworden als durch Jeſus, dem hier 
Sohannes mit Bedacht jeinen vollen Namen: „Jeſus 
Chriſtus“ giebt. Auf diefen Menſchen Jeſus zeigt er hin 
und auf jeine Sendung, die ihn zum Chriſtus mad. 
Er vermittelt in feinem Sohnesleben die Geltung der 
Gnade und dad Regiment der Wahrheit über und in ung, 
fo daß fie mit ihm bei und einfehren und als feine Gabe 
bei una find. 

Gnade und Wahrheit find aber das, was Gottes ift, 
und mit ihnen iſt er wirflih von uns erkannt. Der legte 
Sab giebt darum noch ein abjhließendes Wort über Die 
Weife, wie fih Jeſu Gabe an dad Grundverhältnis, in 
dem alle Menſchen zu Gott Stehen, anjchließt. Für das 
Auge jedes Menſchen ift Gott der verborgene; darum find 
wir alle der Gabe Jeſu bedürftig., Wir find auf das 
Wort gewiefen, und diefes hat uns der einige Sohn, 
der an der Bruft des Vater? ift, gebradt. 

Wer bei der Mahlzeit oder ſonſt beim Ruhen auf 
dem Teppich an der Bruft des andern lag, war damit 
als fein Freund und Vertrauter geehrt. In diefer Stel- 
Yung ließ fich offen ohne Nüdhalt ſprechen; e8 war nad) 
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der Sitte des Morgenland3 die innigfte, traulichite Weiſe 
des Beifammenfeind. Sohannes braucht das Bild, um 
uns einen Gindrud zu geben von der Wahrheit und Tiefe 
de3 Umgangs, in dem Jeſus mit dem Vater ftand. Das 
madt fein Wort für uns unerjeglih und unjchäßbar. 
Was er aus feiner Gemeinfchaft mit dem Vater un? jagt, 
das enthüllt ung Gottes Sinn und Willen, führt und por 
Gottes Thron und in fein Reich. 

Mit dem Wort begann Sohannes; mit dem Wort 
des einigen Sohn? endet er diefe erſte Spruchreihe. Wie 
uns das Wort zu Gott bringt, ift und nun durd den 
Blick auf den Sohn und feine Gemeinschaft mit dem Vater 
erläutert. Damit ift un? das Weſen und der Zweck Jeſu 
furz und doch undergleichlich tief nah gebracht. Wir haben 
nun den Schlüffel zu allem, was er jagte und that. 


Rap. 1, 19—4, 54, 
Tefus offenbart die görtliche Gnade. 


Kap. 1, 19—34, 
Der Täufer macht Jeſus Israel befannt. 


Wie der Täufer vor dag jüdische Volk trat, ihm das 
Himmelreich anfagte, feine Sünde ihm vorhielt, e8 zur 
Umkehr trieb, feine Heiligen demütigte, feine Gefallenen 
aufrichtete, und allen, die das Böſe haften, in der Taufe 
Gottes Vergeben anbot, davon ſpricht Sohannes nicht. 
Ihm liegt nur eins am Herzen, wie der Täufer Jeſus 
offenbarte und Israel zu Jeſus wies. 

Da? ift das Ziel, das er im ganzen Buche ohne Ab- 
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ſchweifung und Zeritreuung feithält. Aus der Menge der 
Ereigniſſe und aus der Fülle der Worte Sefu erwähnt er 
nur ſolche, die ung unmittelbar zu ihm jelbit Hinführen 
und uns den Einblid in feine Wahrheit und Gnade geben. 

ALS der Einfluß des Täufer auf die Gemeinde groß 
geworden war und dieje fih um ihn zu fammeln begann, 
al? um den Propheten, den Gott ihr gegeben habe, ver- 
hörten ihn Abgeordnete der in Serufalem regierenden 
Männer über feine Abjihten. Da er nicht zu ihnen fam, 
fondern in der Wüſte blieb, famen fie zu ihm. ES waren 
hiezu Glieder des priefterlihen Stands in feinen beiden 
Abteilungen, Priefter und Leviten, gewählt tmorden, 
Männer, deren göttliche Berufung in die heiligen Ämter 
bon jedermann, auch vom Täufer, ehrfurchtsvoll anzuer- 
fennen war. Das alte, längit eingejegte und geheiligte 
Amt trat vor den Neuling, der es gewagt hatte, mit einer 
neuen, geheimnisvollen Sendung vor die Gemeinde zu 
treten und fie zu erichüttern. Ihre Frage lautete: wer 
bift du? 

Und er befannte und leugnete nit und 
befannte: ich bin der Chriftus nicht. Dem Evans 
geliften ift e8 von Wichtigfeit, daß der Täufer rund und 
entſchieden das Amt des Verheißenen von ſich abgelehnt 
hat. Es waren ihm große Dinge gegeben, ein Wort, mie 
es in Israel feit Jahrhunderten nicht mehr gehört war, 
erleuchtete Gewißheit des Himmelreihs, ein flammender 
Haß gegen das Böſe und ein ftarfes Erbarmen, das die 
Gefallenen nicht verachtete. Aber daß er fih als ben 
hätte bezeichnen wollen, der die Verheißung erfüllt, dem 
ganzen Willen Gottes vollbringt, feine vollkommene Gnade 
offenbart und darum für immer der König und Führer 
feiner Gemeinde ift, das fam nie in feinen Sinn. Das 
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Amt des Chriftus reißt man nicht an ſich in eigenmäcdhtiger 
Erhebung, ihn jeßt Gott ein. 

Daß die Predigt des Täufer die Leute an den 
Chriſtus denken ließ, war wohl begründet. Er hieß ja 
das Himmelreich nahe. Das Neih fommt aber dadurd, 
daß der König fommt, und ift gegenwärtig, wenn der 
Chriftus bei un ift. Sp waren freilich aller Augen auf 
den Chriſtus gerichtet, und da noch niemand neben dem 
Täufer ftand, der irgendwie die Erwartung hätte be= 
gründen können, daß er der Chriſtus ſei, richtete ſich im 
Stillen die Frage an ihn: ſollte er etwa die Verheißung 
auf fich beziehen und fich felber als den vor un? ftellen, 
durch den Gottes herrliches Neich bei uns beginnt? Auf 
ſolche Gedanken antwortete der Täufer rund und klar: 
nein! Nun famen aber in der Weisfagung noch andre 
Männer vor, deren Sendung dem Wolfe verheißen war. 
Maleahi Hat ihm die Ankunft Elias zugejagt, der die 
Gemeinde zum großen Tage Gottes rüften wird, Mal. 4,5, 
und Mofe hatte vom Propheten, wie er jelbft, geſprochen, 
den Gott jpäter fenden werde, 5 Mofe 18, 15. Darum 
fragen die Prieſter weiter: biſt du Elia? bit du der 
Prophet? und immer wieder jagt der Täufer: nein. 

Und doch hat Jeſus von ihm gejagt: er ift Elia, 
wenn ihr’3 annehmen wollt, Matth. 11, 14, und von jeiner 
Geburt an leitete ihn die Verheißung: im Geifte und in 
der Macht Elias wird er vor ihm hergehen, Luk. 1, 17. 
Allein der Täufer hätte feinen Beruf ſchwer gejchädigt, 
wenn er fih dem Volke ald Elia vorgeftellt hätte. Shm 
lag es an feinem Wort, an der durchdringenden Wirkung 
des Bußrufs, an der innern Zurüftung der Gemeinde, 
daß fie Chriftus, wenn er fomme, aufnehmen könne in 
fein Reich, und nicht dem Feuer überantworten müffe, 
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wie die Spreu. Spräche er dagegen von Elia, fo dächten 
fie nur an die wunderbare Rückkehr des Thesbithers, und 
hätten ihm alsbald geantiwortet: „du bift Zacharias Sohn, 
und willſt Elia fein! Ihn hat Gott im Himmel verborgen, 
und von dorther fommt er am Ende der Tage wieder." 
Sp wäre der Anftoß an feiner Sendung mächtig und fein 
Wort vergeblich geworden. 

Israel war nicht willig, feine Meinungen und Lehr: 
jäüge über Gottes Neid) und Werf der göttlichen Negierung 
unterzuordnnen. Zäh hielt es an feinem Lehrſatz feit und 
war bereit, das Größte zu verachten und das Heiligfte zu 
veriwerfen der eigenen Meinung zu Ehren, damit fie in 
Geltung bleibe. Aus demjelben Grunde mußte Jeſus vor— 
fihtig mit dem Chriftusnamen umgehen und fonnte ihn 
erit, als es zum Kreuze ging, den Leuten offen vorhalten. 
Immer fteifte fi) das Volk auf äußerliche Nebenſachen 
und vergängliche Kleinigkeiten, und war bereit, darüber 
das Wejentlihe und Enticheidende zu verfäumen und das 
Göttliche zu verfennen. 

Als die Frager mit der Reihe der Namen zu Ende 
waren, welche ihnen die Bibel darbot, fordern fie den Täufer 
auf, fich felbit zu erklären; er dürfe fie nicht ohne Ant— 
wort gehen lafjen, um derer willen, die fie jandten. 

Da nennt ihnen der Täufer dasjenige Wort des Pro— 
pheten, an das fie nicht dachten, jene Wort, das ihren 
Bli nicht auf feine Perſon lenkte, und fie nicht veran— 
laßte, mit neugierigem Staunen fih an ihn zu hängen, 
dagegen fein ernites Ziel ihnen in aller Deutlichfeit be— 
fchrieb, und ihnen klar machte, um was fie fi zu fümmern 
haben, und was den tiefen Ernſt in jene Tage bradte. 
Er ift die verheißne Stimme in der Wüſte, welche ver: 
langt: rüjtet den Weg des Herrn! 
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Das hat wenig Eindrud auf fie gemadt; es jchien 
ihnen nicht greifbar genug und traf mit ihren Wünſchen 
nicht zufammen. Sie hielten fih daran, daß er weder 
der Chriſtus, noch Elia, noch der Moſe gleich zu haltende 
Prophet fei, alſo niemand unter denen, auf welche die 
Weisfagung mit Namen Israel Hingemwiefen hatte, und 
fragen nun: warum taufft du denn? Dabei bemerkt 
Sohannes, die Boten jeien von den Phariſäern geſchickt 
worden. Gewählt waren fie aus der Zahl der Briefter, 
den Antrieb dazu gaben aber die Pharifäer und von 
ihnen erhielten fie auch ihre Inftruftion. So Itand es 
damals überhaupt in Serufalem; das Geſchick des Volks 
lag in den Händen der Phariſäer, d. H. derjenigen Männer, 
die durch ihre Frömmigkeit und Theologie die Geltung 
hatten. Bon ihnen ging der Widerstand gegen den Täufer 
und gegen Jeſus von Anfang an aus. Nicht der un 
fromme Teil des Volks, der fi nicht um Gott fümmerte, 
widerftrebte ihnen, jondern eine inmwendig franfe, ver— 
fälfhte Frömmigkeit vertrat ihnen den Weg. Der einge: 
bildete Gottesdienft der geltenden Frommen behauptete 
fih gegen die, die Gott in Wahrheit dienten. Den Pha— 
rifäern war nun das Taufen des Täufers ſonderlich an— 
ſtößig, nicht deshalb, weil ihnen die Neinheit vor Gott 
gleichgültig gewefen wäre, auch nicht deshalb, weil fie am 
Waſſerbad ſich geitoßen hätten; vielmehr erftrebten fie 
mit großem &ifer einen ununterbrochen reinen Zuftand 
ihrer Perſon und tauften fih dazu mit Pünktlichkeit un— 
zähligemal. Gerade deshalb war ihnen aber diefe neue 
Taufe anftößig, in der ein Zeugnis gegen ihre Geredhtig- 
feit lag. Sohannes behandelte damit auch fie als die 
Unreinen, die fih waschen müffen, als die Schuldigen, die 
umkehren müfjen, als die Verirrten, die in Gefahr ftehen, 
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dag Himmelreich zu verlieren, und machte durch feine 
neue Taufe ihr Taufen alt und unnütz. Sie wollten ſich 
das nur gefallen laſſen, wenn er ein deutliches, von der 
Schrift verbrieftes Recht dazu hätte. Das fehlt ihm jedod). 

Wie ſchlecht haben fie Jeſajas Wort verftanden: 
macht den Weg des Herrn bereit. Dazu taufte Johannes 
ja, um dem Herren die Gemeinde zu bereiten, die er in 
Gnade mit jeiner himmlischen Gabe zu fich rufen könnte 
und nicht verjtoßen und richten müßte. Darum macht er 
ihnen deutlich, wie fie fih auch hier nur an Kleines halten, 
und in ihrem Eifer um Nebenſachen blind für das Wichtige 
werden, was eben jeßt gejchieht. 

Wohl tauft er, doch hat er ja nur Waffer dazu, und 
das giebt nicht die innerlihe und weſentliche Erneuerung 
de3 Menihen zum ewigen Leben. Aber wad er nicht 
fann, thut ein andrer, der nicht mehr fern, vielmehr ſchon 
unter ihnen und gegenwärtig tft, wenngleich ihnen nod) 
unbefannt, der, der nah ihm fommt und ihn fo hoch 
überragt, daß er, wenn er fommt, mit feinem Dienft zu 
Ende ift, weil er ihm nicht Helfen, nicht mit ihm zu— 
fammenwirfen kann. Nicht den Riemen feines Schuhs 
fann er ihm löſen; fo hoch fteht er über ihm. Ausgerüſtet 
mit Gottes Geiſt und Macht treibt er jein Heilandswerk 
allein. Nun mußten fie, warıım er tauft: weil der allein 
Große ſchon bei ihnen ift, und es num gilt, ihn zu er- 
fennen, zu ihm zu fommen, und ihren böjen Weg zu 
lafien, mweil das ans Böſe gebundene Herz ihn nicht er: 
fennt, und der ftolze Sinn ihn veradtet. 

Sp zogen denn die Frager nad) Serufalem mit dem 
Beſcheid, daß feiner der Namen, auf die fie warteten, von 
Sohannes als für ihn gejchrieben in Anspruch genommen 
werde, fondern daß er nur von einem noch größern Boten 
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Gottes geſprochen babe, der nächſtens erſcheinen werde, 
der aber noch unbekannt jei.*) 

Schon am nähften Tage geihab das Große, das 
Sefus zu Sohannes fam und diejer im Blick auf ihn 
das Wort fprah: ſiehe das Lamm Gottes, das 
die Sünde der Welt wegnimmt. 

Der Täufer lag mit der Sünde Israels in hartem 
Streit. Sie trieb ihn ins Falten und Beten, madte ibn 
bart gegen die Trogigen, beladen mit dem Gejtändnis 
vieler, immer neu zum Verkündiger der göttlichen Ver— 
gebung für jeden, dem er die Taufe gab. Nun bat er 
den vor fih, von dem er gewiß ilt: diejer wird mit der 
Sünde der Leute fertig, Er bebt fie weg, ſchließt die 
dunkle, unbeilvolle Gejhichte ab, in der Sünde an Sünde 
fih beftet, weil er in Gottes Vollmacht jo zu vergeben 
vermag, daß vergeben iſt, und die gebeiligte Gemeinde 
ſchafft. Welch eine Ausfiht! Niemand ermißt die Seligs 
feit, die in jener Stunde im Herzen des Täufers glübte: 
der ilt da, der die Melt von ihrer Sünde befreit! 

Mie kann er dies? ALS Gottes Lamm. Wie das 
Lamm auf dem Altare Gott zu eigen gegeben wird, jo 
giebt er fi hin in Gottes Dienft und macht aus fi 
jelber das vollflommene Opfer. Darin jtebt jeine Macht 
zu vergeben, und darum it jeine Gnade das Ende für 
die Sünde der Welt. Weil er fih jelbit in ganzer Liebe 
und vollem Gehorſam Gott dargiebt, darum verzeiht er 
fo, daß jein Verzeihen Reinheit und Gerechtigkeit gewährt. 

Schaut der Täufer jhon aufs Kreuz? Der Evangeliſt 
blidt zweifellos dorthin, und aud wir haben aufs Kreuz 

*), Ten Ort auf der Dftfeite des Jordans, an dem der Täufer 


Rh aufbielt, nennt der Evangeliſt: Bethania. Der Name kommt 
ſonſt nirgends vor, und die Yage des Orts iM darum unbefannt. 
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zu jehen; denn die Kreuzesthat Jeſu ift die Erfüllung 
dieſes Worts. Dort hat er fi) vollends und für immer 
als Gottes Lamm bewährt. Wie weit aber des Täufer? 
Auge geöffnet war und mit prophetifcher Klarheit den 
Lauf der Dinge ſchon damals überfah, fünnen wir nicht 
ermefjen. Ausgeiprohen Hat der Täufer die und es 
Jeſus als die heilige Regel für fein Werk mitgegeben, 
daß er zum Siege über die Sünde und Schuld der Welt 
berufen jei, dadurch, daß er fich felbftlos und gehorfam 
Gott zum Eigentum ergiebt. 

Wenn der Täufer mit dem böjen Willen Israels ftritt, 
beichrieb er den Kommenden als den Verwalter der richter: 
lihen Macht, der die Art handhabt und die unfrudhtbaren 
Bäume bejeitigt, und wie der Worfelnde Spreu und Weizen 
fcheidet, jene verbrennt, diefen in feine Scheune bringt, 
Matth. 3, 10-12. Da mweisjagte er einen Chriſtus voller 
Macht, vor dem fich der Sünder fürchten muß. Hier aber 
nennt er ihn Gottes Lamm. Denn hier ſprach er nicht zu den 
boshaften Gerechten und ftolzen Heiligen, fondern redet in 
Jeſu eigner Gegenwart, um ihm die zuzuführen, die buß- 
fertig auf ihn warteten. Immer hat er Chriſtus als den 
Sieger über die Sünde beichrieben, immer nicht nur als 
den Verdammenden, jondern auch als den Vergebenden, 
der den Weizen in feine Scheune ſammelt und die Ge— 
meinde der Grlöften regiert. Die Macht, die er von ihm 
weisſagt, ift aus Gott geihöpft, und darum bildet fie 
feinen Gegenfat zum Weg des Lammes, das fich felbit 
Gott dargiebt, und darin feine Macht und feinen Sieg 
fucht, daß es ſich Gott zum Opfer Heiligt. Vor Gott das 
Lamm, vor der Welt und dem Teufel der Held mit ber 
Art, unter deren Streih das Unfruhtbare fällt: jo jah 
der Chriſtus ded Täufer aus. 
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Hebt er die Sünde der Welt fort, fo tft ihm auch damit 
Macht und Majeftät zugeteilt. Diefe Laft zu heben, tft nur 
Gottes Arm ftarf genug. Darum ſpricht es der Täufer 
aus: diefer tft der, von dem ich fagte: er ift por mir ges 
worden. Diefer trat aus der Ewigkeit, aus Gottes Aller- 
heiligitem, hervor. 

Es mar eine große Stunde, ald im irdiihen Men— 
fchen der ewige Gott gegenwärtig, in dem in der Zeit ge— 
bornen und lebenden der über aller Zeit lebendige, in dem 
uns gleihen der mit Gott geeinte erfannt und bezeugt 
worden ift. 

Zu einem folden Wort bedarf es göttlicher Gewiß- 
heit. Eigenes VBermuten und Hoffen kann einen foldhen 
Sab nicht tragen. Darum hat auch) der Täufer nach— 
drücklich ausgeſprochen, daß er durd) bejondere Weiſung 
Gottes zu feiner Gemwißheit gefommen ift. 

SH kannte ihn nicht. Im Blick auf die Weih- 
nachtögefchichte, wo die göttlichen Zeichen den Lebenslauf 
des Täufer don feiner Geburt an mit dem Kommen 
Jeſu verfnüpfen, würden wir freilich erwarten, daß, jo- 
wie die Knaben heranwuchfen, beide die engfte Verbindung 
vereint hätte, wie man jchon lange in der Kirche gerne 
beide Knaben nebeneinander malt. Um deswillen, was 
uns hübſch und wahrfcheinlich dünkt, dürfen wir aber das 
Zeugnis des Täufers nicht bezweifeln. Ihn ftellte Gottes 
Führung von frühe an in die Wüfte, Luk. 1, 80, Sefus 
dagegen zog mit jeinen Eltern nad der Heimkehr aus 
Agypten nah Nazareth, und es gehört mit zu ihrer 
ernten, gehorfamen Unterordnung unter Gottes Führung, 
daß weder von Johannes, noch von Jeſus eigenmächtige 
Schritte und ungeduldige Unternehmungen verfucht worden 
find. Wie Jeſus der Zimmermann blieb, bis ihn Gott 
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berufe, jo wartete Johannes in der Wüſte, big ihn Gott 
fende, und beide warteten nicht umfonft. 

Jetzt liegt für den Täufer auf feinem Lebensmwege 
volle Klarheit. Warum die Jahre ſich dehnten, in denen 
er nicht wußte, wo und wer der ſei, dem die Engel 
fangen, warum er fodann die Weifung erhielt: auf zum 
Sordan! taufe Israel! das ift ihm num alles klar. Das 
Biel feiner Führung war, daß Jeſus geoffenbart werde, 
und um jo gewiffer bezeugt er ihn nun, weil er ihm une 
befannt geblieben war, und fein eigenes Meinen und 
Wünſchen fi gar nicht einzumiſchen vermocht hat. Einzig 
auf Gottes Zeichen geitellt, und durch dieſes gewiß ge— 
macht, redet er, und erfüllt dadurch, daß er jest den 
zeigen kann, der das Lamm Gottes ift, feinen ganzen Dienft. 

Das Wort zeigt deutlich, daß die Taufe Jeſu vor diefem 
Tage geihehen ilt, da Johannes jagt, daß er deshalb mit 
Waſſer habe taufen müffen, damit Jeſus Israel offenbar 
werde. Darum nennt er auch) ala das, was ihn gewiß mad, 
den Anblid des Geiſts, der wie eine Taube auf Jeſus kam 
und bei ihm blieb. Das war das Zeichen, an welchem er 
nad) dem ihm gegebenen göttlihen Wort den Chriſtus 
erkennen follte. Dasſelbe war nicht willfürlih gewählt. 
Sm Namen Gottes follte der Verheißene regieren, Gottes 
Werk ausrichten, Gottes Willen thun. Dazu macht allein 
Gottes Geift fähig. Inwendig in feiner eigenen Perjon 
muß er Gott bei fich haben als den, der ihn innerlich 
hält, formt und lenkt. Darum iſt derjenige der Chriſtus, 
dem der Geift gegeben ift, und offenbar wird er dadnrch, 
daß das Auge des Propheten geöffnet wird für den auf 
ihn kommenden Geift. 

Zwar war der Täufer durch ficheres, göttliches Wort 
gefchiekt worden, um Israel im Waſſer zu a und 

Schlatter, Evangelium des Johannes. 
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er wußte mit heller Gewißheit, daß er das im Auftrag 
Gottes thue. Ebenſo gewiß war e& ihm aber, daß fein 
Waffer die Sünde der Welt wegnimmt. Darum fagte 
ihm derjelbe Gott, der ihn fandter was du mit deinem 
Waffer anftrebft, darftellft, verheißeft, das ſchafft dann der, 
der zu feinem Werk mit dem Heiligen Geifte ausgerüftet 
ift. Mit dem Geift vermag er wahrhaft zu taufen, Buße 
zu wirken, Vergebung zu geben, neuen Willen zu mweden, 
Schuldige zu heiligen, Gefallene aufzurichten und aus 
einer Sündermwelt Gottes Reich und Gemeinde zu jchaffen. 
Dur den Geift Hat er die Macht, die Sünde der Welt 
fortzuthun. Derjenige kann das, auf den du im ficht- 
baren Zeichen den Geiſt fommen fiehit. 

Mer Gottes Geift in fi hat, der ift aber Gottes 
Sohn. Darum lautet die Botſchaft, die der Täufer jebt 
Israel zu jagen hat, daß Jeſus der Sohn Gottes jet. 
Das jagt er, weil er es gejehen hat, weshalb jein Wort 
den Wert eines Zeugnifjes befikt. 





Rap. 1, 35—52. 
Jeſus empfängt die erften Jünger. 

Auch den nächſten Tag hebt Sohannes hervor; denn 
das ift der Tag, an dem er felbit zu Sefus fam. Er 
erzählt und die große Wendung in feinem eigenen Leben, 
welche ihn zu Jeſus führte und jene Gemeinihaft mit 
ihm begründete, die von nun an für immer der Kern und 
Stern ſeines ganzen Lebenslaufs geblieben tft. 

Jeſus war noch beim Täufer. Was zwiſchen ihnen 
geſprochen ward, hat uns Johannes nicht erzählt, nur 
das eine, daß, als Jeſus wegging, der Täufer im Blick 
auf ihn ſagte: ſiehe, Gottes Lamm! 
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Er Hatte fein befjeres Wort, um e3 kurz und bündig 
auszudrüden, wie ihm Jeſu Stellung zu Gott, fein Beruf, 
fein Unterſchied von allen andern ſich darftellten. Diejes 
Wort jhlug ins Herz zweier Männer ein, die fich bisher 
zum Täufer gehalten hatten als feine Jünger und dabei 
ftanden. Sie wollen das Lamm Gottes nicht fcheiden 
lafjen, und gehen ihm nad). 

Das war für Johannes ein guter Anfang de 
CHriftenftands, daß er von Anfang an um deömwillen zu 
Jeſus herzutrat, weil er dad Lamm Gottes in ihm fah 
und juchte. Dichte Wolfen von Mißverſtand, von falfcher 
Theologie und fündlicher Frömmigkeit, von böfen Wünfchen 
und teuflifcher Verwirrung Haben Jeſu Arbeit an den 
Menſchen, auch an feinen Jüngern, erfchwert. Doch dürfen 
wir auch das andre nicht überjehen: Gottes Regierung 
bat immer wieder dafür gejorgt, daß der Nebel zerriß, 
der Blick der Leute für da erwachte, was die Gnade 
Ihuf, jo daß fie mit demjenigen Verlangen zu Jeſus 
famen, welches er erfüllen fonnte. Weil Johannes von 
Anfang an zum Lamme Gottes fam, ilt es wohl ver- 
ftändlih, daß er auch in der Leidensnacht an der Bruft 
Sefu lag und unter jeinem Kreuze ftand. 

Schweigend gingen die beiden Männer Jeſu nad; 
es war nicht ihre Sache, ih ihm anzubieten. Da wandte 
er fi um und fragte: was ſucht ihr? ES ift das erfte 
Wort Jeſu, dad ung der Evangelift berichtet, zugleich das 
erite Wort, das Jeſus an ihn felbit gerichtet hat. Es hat 
unnachahmliche Einfalt und Natürlichkeit. Was jucht ihr? 
Ja, wenn fie’ felber nur gewußt hätten! Der Täufer 
hatte ihn als den Chriſtus gepriejfen, mit dem das Himmtel- 
reich anbricht, ald das Lamm Gottes, vor dem die Sünde 
einer Welt zergeht. Aber wie’3 nun werden wird, auf 
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welchen Wege er fein Ziel vollführt, was er ihnen ges 
währen twill, ob und wie er fie braucen fanıı, was 
wußten fie damals davon? Sie antworten: Rabbi, wo 
bleibft du? Das ſuchen fie zunächſt; fie möchten wiſſen, 
wo fie ihn finden, möchten verhüten, daß er ihnen uner— 
reichbar wird, möchten den Zugang zu ihm behalten, zu 
ihm, über dem ja das offene Himmelreich glänzt. „Kommt, 
jo werdet ihr's jehen,” lautet Jeſu freundliche Einladung. 
„Und fie famen und fahen, wo er blieb, und blieben bei 
ihm jenen Tag.” Sp ward Johannes Jeſu eigen und 
er ift e8 geblieben ohne Ende. 

Er wußte noch, wie fpät es ungefähr war, als er 
zum erftenmal bei Jeſus einfehrte. Es war ſchon gegen 
Abend, um die zehnte Stunde, zwei Stunden vor Sonnen 
untergang. So fam e8, daß erit des Tages Ende fie 
trennte: „fie blieben bei ihm jenen Tag“. 

Beide Männer hatten Brüder, und ihnen braten fie 
das gewaltige Wort, das ihnen nun Gemwißheit geworden 
war: wir haben den VBerheißenen, den Gefalbten gefunden! 
Der eine der beiden war Andreas, der feinen Bruder 
Simon zu Jeſus holte. Doch der andre hatte auch einen 
Bruder; denn der Evangeliſt jagt: Diejer findet zuerft 
den eigenen Bruder Simon; ſpäter fand auch Sohannes 
feinen Bruder Jakobus. Wir hören, wie der erſte Ans 
ſchluß der vier Hauptjünger an Jeſus geſchehen ift. 

Den Simon nahm Jeſus mit dem Worte auf: man 
wird dih Kephas nennen, d. h. den Fels. 

Jeſu erſtes und wichtigftes Anliegen war die Samme 
lung und Berufung feiner Jünger; fie waren die Grit: 
lingögeftalt jeiner Gemeinde, an welcher alles Wahatum 
derjelben hing. Sp befam der Gefalbte fein Wolf, der 
Hirte feine Herde, das Wort den Hörer, der es aufnahm, 


Joh. 1, 43. 37 


und die Liebe ihren Empfänger, dem fie ſich mit al ihren 
Gaben geben fonnte. Es gab für Jefus fein göttliches 
Geſchenk, das er dem gleich ſchätzte, daß Gott ihm Sünger 
gab. Darım Hat er auch ihre Berufung mit dem Vater 
beſprochen, ihn um feine Leitung bei derjelben gebeten 
und diejelbe dazu aud empfangen. Darum wußte er, als 
Simon zu ihm fam: mit diefem ift dir der fefte Grund 
zur Gemeinde gegeben; diefer wird dein Gehilfe und Ge- 
nofje und dir alS dein Bote dienen; feine Macht der Welt 
wird dir den wieder rauben, jondern mit fefter Kraft wird 
er den Kreis der Deinen halten und tragen, wie der Fels 
das trägt, was darauf jteht. 

Nicht ein Lob Simons ift damit ausgeſprochen, nicht 
eine Bejchreibung feiner natürlihen Art und Eigenſchaft 
damit gegeben; auf die natürliche Art und das Tempera: 
ment der Leute hat Jeſus nicht® gebaut. Auch nicht bloß 
ein neuer Name ilt ihm damit beigelegt, der an die Stelle 
feines alten Namen? treten follte; vielmehr erhält er zu 
feinem alten Namen, Simon, einen neuen, der daS aus— 
drüdt, wozu ihn Gott braudt, was er unter Jefu Führung 
in feinem Dienft vollbringen darf. Wie Jeſus der Name 
Chriſtus gegeben ift, der ihn zum Herrn der Gemeinde 
beftellt, jo giebt er Simon den Namen Petrus, der ihn 
zu dem bejtellt, welcher die Kirche jammeln, halten und 
ftärfen wird. 

Schon hier ift daS DBerhältnis zwiſchen Johannes 
und Petrus in derjelben Weife bejchrieben, wie es jpäter 
im Evangelium öfter wieder zum Vorſchein fommt. Beiden 
war ein bejonderer Vorzug gegeben. Johannes war der 
erste, der zu Jeſus fam, hat den helliten Blid für ihn, 
und fteht ihm bleibend am nächſten. Petrus aber hat vor 
ihm die nach) außen durchbrechende That und den wirk— 
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famen Dienst Sefu voraus. Nicht ſchon Johannes, jondern 
den Simon hat Jeſus zum Petrus gemaht und ihn als 
den Felſen begrüßt, auf den er feine Gemeinde Stellen wird. 

Am andern Morgen brach Jefus aus dem Oftjordan- 
land nad) Galiläa auf; er nahm jedoch vor dem Aufbruch 
noch Philippus mit. Jeder der Jünger findet den Zus 
gang zu Jeſus in befonderer Weife. Die beiden erften 
führte das Wort des Täufers zu ihm; den Simon holt 
Andreas; den Philippus fordert Jeſus felber auf: folge 
mir nad. Nathanael fommt als zweifelnder und bleibt, 
weil Sefus feinen Zweifel niederwirft. Doc hat es der 
Evangeliſt auch bei Philippus hervorgehoben, daß e3 nicht 
an einer natürlichen Beziehung fehlte, die feinen Zutritt 
zum Süngerfreiß erleichterte. Cr war wie Betrus und 
Andreas aus Bethjaida, fannte fie alfo ſchon längſt. Daß 
diefe ihm befannten Männer fih zu Jeſus hielten, gab 
auch ihm zum Glauben Mut. 

Mit der Botihaft vom Kommen des Verheißenen 
überrajcht Philippus Nathanael.*) Er nennt Jeſus dabei 
mit demjelben Namen, wie alle Zeitgenofjen: Jeſus, 
Joſephs Sohn, aus Nazareth. Da fommt zum eritenmal 
der jüdische Anftoß an Jeſu Niedrigfeit zum Wort. War 
Nazareth die rechte Heimat des Chriftus? Aus dem 
Dörflein in den galilätfchen Hügeln, da font niemand 
fannte', als wer landesfundig war, ftammt der Herr im 
Himmelreih, den Engel und Menfchen emwigli Toben! 
Scharf empfindet Nathanael diefen Anftoß. Auf die Schrift 
hatte fi Philippus berufen und Sefus den genannt, von 

*) In den Berzeichniffen der zwölf Jünger ſteht neben Philippus 
Bartolomäus, d. h. der Sohn des Ptolemäus. Wahrſcheinlich ift 
Nathanael derjelbe wie Bartolomäus, und mur das eine Mal mit 


feinem eigenen Namen, da3 andere Mal nach dem Namen des Vaters 
bezeichnet. 
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dem Mofe und die Propheten jchrieben! Nazareth ftimmt 
aber nicht mit der Schrift. Nathanael lächelt über den 
Thoren, der einem Chriftus aus Nazareth nadläuft: 
„aus Nazareth kann es etwas Gutes fein!“ 
ſagte er mit ſcharfer Ironie. Derfelbe Spott ift noch 
durh Jahrhunderte hindurch fortgefegt morden. Die 
Priefter und Lehrer Jeruſalems haben die Chriftenheit 
die Nazarener genannt und gemeint: ſchon diefer Name 
made ihre Thorheit offenbar. 

Philippus gab die einzige Antwort, die zu geben war: 
Komm und fieh! Und Nathanael fommt. Er traut dem 
Chriſtus aus Nazareth nicht, wagt aber nicht, über das 
Zeugni3 derer, die ihn kennen, in blindem Hodhmut ab— 
zufpreden. Sieh da, jagt ihm Jeſus, wahrhaftig 
ein Ssraelite, in welchem nidt Trug ift. Ob: 
gleich Nathanael mit jtarfem Argwohn fommt, noch nicht 
ala Gläubiger, freut fih Jeſus dennoh an ihm feiner 
Aufrichtigfeit wegen. Er fpridt aus, was ihn ftärkt, und 
was ihn ſchwächt. Ein echter JBraelite ift er, wenn er an 
der Niedrigkeit Jeſu fi ftößt, alsbald nad) der Herrlich— 
feit des Chriſtus verlangt, darum gegen Nazareth fi 
fträubt und e3 nicht verfteht, wie einer aus Nazareth vor 
die Welt ala Chriſtus treten fönne. Und ein echter Jgraelite 
ift er auch darum, weil ihn dennoc die Botſchaft von der 
Ankunft des Verheißenen nicht ruhen läßt, jondern die 
Hoffnung Israels ihn treibt, fih nad dem umzufehen, 
der fie zu erfüllen verſpricht. 

Sn diefem freudigen Worte liegt zugleich ein tiefer 
Schmerz. Gin Israelite ohne Lug und Trug! Jeſus 
bezeichnet das als eine große Sache, und barin liegt ein 
deutliches Zeichen, wie fehr er unter der Heuchelei und 
Unredlichfeit Israels gelitten hat, wie tief ihm all die 
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frommen Lügen und Liften desjelben die Seele verwun— 
deten. Hier trifft er doch einen, der redlich ift; jo nimmt 
er ihn freudig auf als Bürgſchaft, daß, wo nur Redlich- 
feit fei, auch der Jude den Weg zu ihm finden wird. 

Da Nathanael nach dem Grunde dieſes Wortes fragt, 
antwortet er: ich fah dich, bevor dich Philippus rief, als 
du unter dem Feigenbaum warft. 

Auch diefes Wort entiprang der Zwieſprache Jeſu mit 
dem Water, die feine Auswahl der Jünger begleitete und 
regelte. Er war auf Nathanael® Kommen vorbereitet. 
Der Bater hatte ihm denfelben gezeigt, ehe er fam. Wenn 
wir vermuteten, daß Nathanael unter dem Feigenbaum 
etwas erlebt oder bedacht habe, was für jein inneres 
Leben von Bedeutung war, würden wir jchwerlich fehl- 
greifen. Doc hat ung der Gvangelift nicht gejagt, was 
dort gejchehen tft, jondern legt darauf den Nachdruck, daß 
Jeſus Nathanael ſchon fannte, al er zu ihm fam, und 
Gott ihm einen Blid in fein Herz und Leben ver 
Ihafft Hatte, ehe er ihn als feinen Sünger bei fih auf: 
genommen hat. 

Da vergaß Nathanael Nazareth, und die Niedrigkeit 
Jeſu iſt dadurch überftrahlt, daß ihm der Bli in fein 
Herz gegeben war, und er giebt ihm die Namen, die dem 
Verheißenen gebühren. Du glaubft, antwortet ihm 
Jeſus, und bejaht dadurch fein Bekenntnis mit der Ver— 
heißung: noch größeres als das wirft du jehen, und damit 
noch reicheren und feiteren Grund für dein Glauben ge= 
winnen. Er verheißt ihm den Blic in den offenen Himmel 
und zu den Engeln Gottes, die auf und nieder fteigen 
zum Menſchenſohn. 

Freudig offenbart ihm Jeſus fein königliches Macht- 
bewußtjein. Ihm ift der Himmel nah und auf die herr: 
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lien Geiſter desjelben blidt er als auf feine Gehilfen, 
die ihn begleiten und in feinem Werke unterftügen, und 
darum als die willigen Boten zwiichen ihm und dem 
göttlichen Thron aufs und niedergehen. Und davon follen 
feine Jünger Zeugen fein, und es erleben, daß ihm alle 
Macht und Herrlichkeit des Himmels zur Seite fteht. 


Rap. 2, 1—11. 
Das Zeichen im reife der Jünger. 


Drei Tage nad) der Verheißung Jeſu an Nathanael, 
daß er jehen werde, wie die Engel dem Menſchenſohn 
dienen, war in jeiner Heimat, 21,2, in Sana, ein Hochzeit3- 
feit, und Jeſus mit der Mutter und den Jüngern dort 
als Gaft. Das Haus, in welchem er einfehrte, war nicht 
reih. Der Vorrat an Wein ging zu Ende Da wendet 
fih die Mutter an ihn mit der fihern Erwartung: er 
werde helfen. Sie drüdte ihre Zuperfiht nur um jo be— 
ftimmter aus, weil fie nicht ausdrüdlich bat, fondern ihm 
nur mitteilte: fie haben feinen Wein. 

Das zeigt uns, mit welcher Macht die Botichaft in 
die Herzen der Seinigen fuhr: Gott hat Jeſus als den 
Chriſtus offenbart; der Täufer hat ihn bezeugt; er hat 
feine erften Jünger gefammelt und tritt fein Reich nun 
an. Da ftredte fih die Erwartung nad dem höchſten: 
jeßt fommen Gottes große Wunder. Israels Gott war 
bon jeher ein Gott der Wunder, und wenn fein Reich er- 
Scheint, ift e8 voll von feiner Herrlichkeit. Wie follte da, 
wo der König des Himmelreihs zu Tiſche ſitzt, Mangel 
möglich fein? 
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Es waren feitlihe Tage in Marias Leben, wo 
ihr Loblied wieder mächtig in ihr fang: meine Seele 
erhebt den Herrn! Sollte fih nun an diefe Tage ein 
Mißklang hängen und fie Jeſus nicht bitten dürfen, den- 
felben abzuwehren? 

Es war Jeſu ernite Aufgabe, diefen Erwartungen 
die rechte Geftalt zu geben. Es lag Glaube in denfelben, 
den er nicht beihämte. Wie follte er den Glauben ver- 
derben, da er doch gefommen war, ihn zur erweden? Allein 
diefer Glaube bedurfte noch der Reinigung. Es war ein 
eilfertiger Glaube, der feine Wünjche aus einer dunfeln, 
geringen Kenntnis Gottes zog und diefelben troßdem Jeſu 
als Gefeß entgegentiug. Er mußte ihn beugen in? ftille 
Warten und Aufmerfen auf Gottes That. 

Es war unerläßlih, daß die Seinigen gleih bon 
Anfang an fich unter feine Leitung beugten. Darım wies 
Jeſus die Mutter feit und ernit zurüd. Schon der Name, 
mit dem er fie anredete: „Weib“, erinnerte fie an ihren 
Pla. Soll dad Weib regieren, den Ehriftus leiten, Gott 
Stunde und Weg vorschreiben? Wa? haft du bei mir 
zu ſuchen? Die Mutter meinte freilih, fie habe hier 
viel zu wünjchen und zu raten; er iit ja ihr Sohn. Aber 
den Sohn, den fie leiten könnte und dürfte, hat fie ver— 
Ioren. Nun gilt ein andrer Wille, nicht mehr ihr Wunſch. 
Meine Stunde iſt noch nicht gekommen. Auf feine 
Stunde hat Maria gewartet, auf die Stunde, wo das 
Geheimnis offenbar werde, das von feiner Geburt her in 
ihm lag, und die ihm verheißene Herrlichkeit erjcheine. 
Nun ſchien fie gefommen: der Täufer hatte geſprochen; 
die Jünger ſchauten gläubig zu ihm auf; Jeſus feldft ftand 
da, feiner Sendung gewiß. Nun hört fie noch einmal: 
meine Stunde tft noch nicht gefommen. Er wartet noch, 
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und fieht das, was fie ſchon für gefommen hält, die Be- 
freiung von allem Mangel und jedem Drud, das Sichtbar: 
werden der göttlihen Hilfe, den Mitgenuß an Gottes 
Herrlichkeit und Macht, erft in der Zukunft fommen. Auch 
fein Gott iſt ein Gott der Wunder und fein Reich voll 
Herrlichkeit, nur jetzt noch nicht. Auf was wartet er noch? 
Du Lamm Gottes, hatte ihm der — zugerufen, das 
der Welt ihre Sünde nimmt! 

Es iſt ein ähnlicher Vorgang wie einft im Tempel 
zur Zeit, als Jeſu jelbitändige Teilnahme am Gottesdienft 
Israels begann. Wie es dort jofort offenbar wurde, daß 
die Mutter ihn nicht verftand und nicht führen fonnte, 
weil fie von jener „Notwendigfeit” nicht? wußte, die ihn 
im Haufe des Vaters fejthielt, vielmehr e3 für nötig hielt, 
jest nach Haufe zu gehen, jo mußte fie fofort, wie Jeſus 
mit dem Blick auf das meſſianiſche Ziel handelte, nochmals 
inne werden, daß fie ihn nicht veritehe, feine Stunde nicht 
fenne, ihn nit anfpornen und nichts von ihm fordern 
dürfe, jondern zu warten habe, biß er frei handle, der 
Leitung Gottes gewiß. Wie aber dort im Tempel Maria 
den Sohn nicht verlor, fondern Jeſus willig mit ihr nad) 
Nazareth ging, weil er auch dort in der Unterordnung 
unter die Eltern „in dem, was des Vaters iſt“ blieb, fo 
ward ihr auch diesmal die Erwartung nicht getäufcht, 
weil er, obgleich jeine Stunde noch nit gefommen war, 
auch in der dienenden Haltung des Niedrigen der unbe: 
grenzten Macht des Vater froh und gewiß war und fie 
wirkſam zu machen fich ermächtigt jah. 

Maria beugte fih und ließ ihn frei, hielt aber auch 
an ihrer Zuverficht unerfchüttert feſt. Sie weiſt die Diener 
an ihm zu gehorhen, denn fie bleibt dabei; weil er hier 
ift, kann es nit zur Störung des Feſtes kommen; er 


44 Das Zeichen im Kreife der Jünger. 2, 1-11. 


weiß Rat. Und Jeſus ſelbſt hat ebenſo gedacht; er giebt 
den Seinigen recht, wenn fie mit der Erwartung auf ihn 
jehen: bift du bei uns, iſt jeder Mangel fern. Weil jeine 
Stunde noch nicht gekommen ift, thut er das Wunder nicht 
aus eigenem Antrieb, nicht von jelbit, weil die Zeit noch 
nicht da ift, wo er den Seinen den hellen, vollen Genuß 
der göttlichen Güte und die wahrhafte Feltfeier im unges 
ftörter Freude bereiten fan. Nachdem er aber um die 
Gabe und Hilfe gebeten iſt, verjagt er fie nicht. Man 
darf nicht jagen, daß es fih um eine Kleinigkeit gehandelt 
habe. Es handelte fih um den Glauben der Seinigen, 
und den Glauben hat Jeſus nie als etwas geringfügiges 
behandelt, unbefümmert, ob er wachle oder verderbe, wie 
auch Heute noch Gottes Regierung niemals und nirgends 
den Glauben überſieht, fondern in der Leitung der großen, 
wie der Kleinen Dinge ihm diejenige Erhörung und Er— 
fahrung gewährt, in der er Grund und Kraft gewinnt, 

Was nun gefhah, entzieht fich der Bejchreibung, weil 
e3 ind Geheimnis des ſchöpferiſchen Wirkens füllt. Das 
Zeichen befam dadurch feine befondere Bedeutſamkeit, weil 
Jeſus hier nicht, wie jpäter jo oft, aus Erbarmen mit 
großer Not, die ein Menjchenleben zerrüttete, jondern als 
der Diener der Freude an den Seinen handelte, und einem 
hochzeitlihen Felte die Vollendung gab. Sp wurde diejes 
Zeichen ein bedeutjamer Ausdruck für das, was mit ihm 
der Welt gegeben iſt. Er Fam ja mit feinen Süngern 
joeben vom Jordan, wo der Täufer den tiefen Ernſt der 
Buße und Furcht Gottes in die Seele der Leute warf und 
es ergreifend heraustrat, daß es zu ringen gelte, um 
durch die enge Pforte einzugehen. Dieſe Furcht und diejes 
Ringen waren das richtige und nötige Ergebnis des ganzen 
bisherigen Gottesdienft3 unter dem Gefeß; auch beim hoch— 
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zeitlichen Feſte fehlten ja die großen Wafferfrüge nicht, 
die der fteten peinlichen Sorgfalt für die Reinheit dienten, 
und die Jejus nun zu feinem Zweck verwendete. Sekt 
bricht ein neues an: die dankbare Freude im Genuß der 
göttlihen Gabe beginnt; Jeſu Beruf ift es, die Beladenen 
und Mühſeligen zu erquiden, und eben da, wo der eigne 
Vorrat zu Ende tft, da füllt feine Gabe allen Mangel au. 

Darum erzählt und Johannes auch den Scherz deffen, 
der die Tafel leitete, durch welchen Jeſu That offenbar 
geworden ilt. Jeſus hat, was er gab, nicht ſelbſt den 
von ihm Beſchenkten vorgehalten; als aber dem Leiter des 
Feſtmahls der neue Wein gebracht wurde, rief diefer, von 
feiner Güte überrafcht, dem Bräutigam zu: fonft fei es 
Brauh vom guten zum geringen Wein hinabzugehen; 
diesmal fomme der beite zulegt. So hält es Jeſus; feine 
Gabe überbietet alles frühere und hebt zu neuer Erfenntnig 
und Erfahrung der Freundlichkeit Gottes empor. So hoch 
das Alte, wird e3 für fih allein erwogen, zu ſchätzen tft, 
neben Jeſu Gabe verichwindet es; er jchafft die ganze 
Freude, die vollendet ift. 

Sohannes jagt, mit diefer That habe Jeſus den An— 
fang der Zeihen gemadt. Als „Zeichen“ wollte fie Jeſu 
verftanden wiſſen, nicht als feine mwejentliche Gabe und 
fein eigentliches Werk, jondern als Merkzeichen und Finger: 
zeige, an denen feine Gemeinjchaft mit dem Vater erfenn- 
bar wurde, wie voll, wahr und fräftig fie war. Darum 
machten dieſe Thaten, die er in der Macht Gottes that, 
feine Herrlichkeit fihtbar, und deshalb hatten fie auch für 
die Stellung der Jünger zu ihm eine innerliche und mich- 
tige Bedeutung. Zum Bekenntnis, daß er Gotte8 Sohn 
und König Israels fei, Hatte fie Schon das Wort des Täufer 
und ihr erfter Verkehr mit Jeſus bewogen. Als fie ihn 
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aber wirken fahen, was nur Gottes Schöpfermacht ver- 
mag, da fchägten fie ihn im neuer Weiſe. Jetzt hingen 
fie feft an ihm und hielten fich in fröhlicher Zuperficht 
ganz an ihn. Nun glaubten fie an ihn. 


Kap. 2, 12—22, 
Der Bruch mit den Huͤtern des Tempels. 


Jeſus blieb nicht in feinem Heimatdorfe oder dejjen 
Umgebung, zu der Kana noch gehörte, jondern zog, be= 
gleitet von feiner Familie und feinen Jüngern, nad) 
Rapernaum hinab. Bald fam das Pafjah, dag wieder 
das ganze Volk nach Serufalem berief. In der Juden— 
{haft war damals das geſamte Leben darauf eingerichtet, 
Gott Dienft zu erzeigen; Hinter diefem höchſten Gebote 
wurden alle andern Anliegen fräftig zurüdgejegt. Darum 
ftanden auch die vom Tempel entfernten Gemeinden Gali- 
läas mit diefem in beftändigem Verkehr. Auch Jeſus Hat 
fih von der ing Heiligtum pilgernden Gemeinde nicht ge— 
trennt; feinen fnüpfte ein jo ftarfes Band an den Tempel, 
wie ihn: ihm war er feines Vater Haus. 

Still Hatte er fich bisher in alle Unordnung im Tempel 
gefügt, und die priefterlichen Negenten dort ſchalten laſſen, 
wie ſie's in ihrem irdiſchen und gottlofen Sinn für gut 
fanden. Diesmal handelte er aber, als der, der die Pflicht 
hat, das Haus feines Vaters gegen Mißbrauch zu jehügen, 
und Israel dazu anzuleiten, im Tempel fo zu Handeln, 
wie es Gottes würdig ift. Er jagte den Markt aus dem 
Tempelhof.*) 

*) Matthäus erzählt diefelbe That Jeſu nach dem feierlichen 


Einzug zum letzten Paſſah, 21, 12 fi. Die Iehrhafte Abficht ift bei 
beiden Apofteln diejelbe, deutlich zu machen, was Jeſus ein- fiir 
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Kein Menſch nahm Anftoß an demfelben, weil es 
jedermann bequem fand, die zum Opfer nötigen Tiere 
und die erforderlichen Gelditüde gleich in der Nähe zu 
haben; darum meinten die Priefter, fie forgten durch die 
Einrihtung des Markt3 aufs befte für das Gedeihen des 
Tempels und des Gottesdienfts. 

Sie gaben ja nicht den innern „heiligen“ Hof dazu her. 
Felt mit Mauern und Thoren verichlofien, als ein ab— 
gegrenztes Viered, lag der heilige Hof mit dem Tempel- 
haus innerhalb des weiten, herrlichen Hofraums, den be- 
ſonders Herodes mit großer Pracht ausgebaut und ringsum 
mit Hallen eingefaßt hatte, fo daß er den Leuten Jeru— 
falem3 und den Feitpilgern den jchönften, geräumigiten 
Pla darbot, den die Stadt überhaupt beſaß. Freilich 
gehörte er in gewiſſem Sinn bereits zum Tempel, doch 
nur in gewijfem Sinn. Halb war er ein Heiligtum, halb 
war er e3 nicht. Auf dieje Künfteleien jpisfindiger Unter- 
ſcheidung ließ fi Jeſus nicht ein. Um des Tempels willen 
war der Hof gebaut, und mit ihm zu einem Ganzen ver- 
bunden. Sp muß auch in ihm gelten, was für Gottes 
Hau Ordnung ift, daß dort nicht der Menſch feinen 
Eigennuß, jeine habgierigen Geldgedanfen, feine Gering- 
ſchätzung Gottes hineintrage, und es dadurch im Haufe 
Gottes jelber offenkundig made, daß ihm Gott mit 


allemal von den Wrieftern ſchied und dieſe gegen ihn erbitterte. 
Beide Apoftel erzählen darum Jeſu Eingriff in die Tempelordnung 
da, wo er zum erftenmal den Tempel betritt. Die Rückſicht auf die 
Chronologie tritt bei beiden in derjelben Weiſe zurüd. Es ift darum 
unmöglich, zu jagen, wann die Austreibung des Marktes ftattgefunden 
bat. Sedenfall3 Hat Jeſu Urteil über daS, was heilig ſei und in 
den Tempel gehöre, nicht geſchwankt, jondern war am Anfang, wie 
am Ende feines Wirfens dasſelbe. Es ift darum auch keineswegs 
unmöglich, daß Jeſus jeinen Unmillen über die mit dem Gottes- 
dienft verbundene Krämerei mehrmals in ähnlicher Weife äußerte. 
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allem Emwigen und Unfihtbaren nichts gilt neben dem, 
was Geldeswert befikt. 

Macht niht das Haus meines Vater zu 
einem Kaufhauſe. 

Sein Vater wird entehrt, wenn jein Haus vom 
Schachergeiſt als Mittel benützt wird, durch das dieſer zu 
feiner Rechnung fommt. Das Heilige kann nicht in die 
Krämerei hHinabgezogen werden, ohne daß e3 gründlid 
entweiht und mißbraudt iſt. Wir fennen aus vielen 
Worten Jeſu, die ung Matthäus giebt, feine runde Ent- 
fchiedenheit, mit welcher er den Gottesdienft und den 
Mammonsdienſt auseinanderhielt. Stellte damals Israel 
auch fein Götenbild mehr in den Tempel, dem Mammon 
hatte es dort einen großen Altar errichtet durch das un: 
geheure „Geſchäft“, das fih an den Tempeldienft anhing. 
Diefen Mammonsaltar ertrug Jeſus an dem Orte, der 
den Namen jeines Vaters trug, nicht. „Das Haus meines 
Vaters“: damit hat er ausgeſprochen, was ihn über alle 
Rückſichten hinweghob, ja ihm die Geißel in die Hand gab, 
wenn fie ſonſt nicht hören wollen. Was als Schimpf und 
Entehrung auf den Vater fällt, erträgt er nit, obwohl 
er ertragen fonnte, was ſonſt feiner trug. Für den Sohn, 
der für den Vater eifert, verlangt er Gehör; daS geht 
über alle priefterlihen Ämter und Erlaubniffe. 

Auch diefe That Jeſu Hatte für die Sünger ihre be- 
fondere Wichtigkeit. 

Es daten feine Jünger daran, daß ge— 
Ihrieben iftz der Eifer für dein Haus wird 
mid verzehren. In Hana Hatten fie das freudvolle 
Felt mit Jeſus begangen, weit über alles, was fte bisher 
erlebt hatten, weil ſie dort, wie fonft noch nie, die frei- 
gebige, hilfreiche Gnade erfahren hatten, die alles ſchenkt. 
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Nun trat ihnen der Ernſt, der im Leben Jefu lag, er— 
greifend entgegen. Sie ſahen, daß er auf ſich und feine 
Erhaltung feine Rüdfiht nahm. Griff er fo hinein in 
dad, was jhlimm und verdorben an der jüdifchen Sitte 
war, jo gab e3 offenkundig einen Kampf, der ihm an das 
Leben ging. Als er den Eifer für das Haus des Herrn 
in diefer Macht durchbrechen ließ, da erwachte in den 
Süngern der Gedanke: er wird fein Leben opfern in 
diejem Streit. 

Sohannes jtellt jofort den gründlichen Gegenfak 
zwiſchen den priefterlihen Häuptern und Sefus ans Licht. 
Den innern Grund, aus dem Jeſu That erwuhß, ver- 
ftanden fie nicht, und ſahen nicht ein, warum ein Haus 
Gottes fein Kaufhaus jei. Was hätten fie denn noch 
für Vorteil und Genuß von ihrem Prieftertum, wenn fie 
die Krämerei, die aus dem Heiligen Geld und Geldeswert 
gewann, laſſen jollten? Die Frage ftellt fich für fie jo: 
fann er eine äußere Beglaubigung aufweifen, ein Zeichen, - 
das jein Recht zu einem ſolchen Widerfpruch gegen die 
geltende Ordnung ſicher ſtellt? 

So ſtand Jeſus wieder wie in Kana vor der Wunder— 
frage; diesmal wurde ſie ihm nicht von der freudigen 
Erwartung der Mutter geſtellt, die verlangte, Gottes 
herrliche Macht an ihm zu ſehen, ſondern gründliche 
Feindſchaft, die ſich nur dann vor ihm beugen will, wenn 
er mit einem ſichtbaren Machterweis ihre Einrede nieder— 
ſchlägt, fordert jetzt das Wunder von ihm. Jeſu Antwort 
war: zerſtört dieſes Tempelhaus und ich werde 
es in drei Tagen wieder aufrichten. 

Ihm war der Ausgang des begonnenen Kampfes 
klar. Da ſie ihm nicht geſtatten, den Tempel zu reinigen, 
und ſich nicht von ihm zeigen laſſen, wie man ſeinen Vater 

Schlatter, Evangelium des Johannes. 4 
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wirklich ehrt und anbetet, es jei denn, er zwinge ihnen 
den Gehorfam mit dem Wunder auf, jo iſt damit ein 
Zwieſpalt gegeben, der fie vorwärts treibt, bis dahin, 
daß fie den Tempel Gottes zerjtören. Thut es nur! ruft 
ihnen Sefus zu, breit ihn ab. Erſt dann, nicht früher, 
fommt für ihn die Zeit, da er fein Zeichen thut und fein 
fönigliches Regiment offenkundig macht. Das Zeichen, 
das fein Necht beweilt, iſt, daß er wieder baut, was fie 
zerftört haben, den Tempel Gottes aufrichtet, den fie zer— 
braden. Haben fie ihre Feindichaft zu Ende vollbracht, 
dann fommt die Stunde jeines Siegs und jeiner Offen- 
barung. Als unzerftörbar wird fich der erweifen, in dem 
Gott wohnt und gegenwärtig iſt. Er kann überwunden 
und getötet werden, aber ehe noch die Verweſung ihr 
Werk an ihm übt, ehe jein Leib zerfällt, bevor drei 
Tage verftrihen find, wird er wieder als Gottes Tempel in 
erneuter Herrlichkeit offenbar fein. 

Gr ſprach, jagt Johannes, vom Tempel feines Leibes. 
Denn was wäre dad Haus Gottes ohne den Sohn? Im 
Sohne fam Gottes gnädige Gegenwart zu jeinem Volke; 
in ihm waren ihm alle feine Gaben nah. Doc verliert 
dadurh das Wort feine Beziehung auf den Beitand des 
Tempels feineswegs. Wird der Sohn von den Prieſtern 
getötet, jo wird auch ihr Tempel fallen. Mit der Ver: 
werfung des Sohns bringt fih Israel um alle feine 
Heiligtümer, und Gottes Gericht wird nicht Zögern, welches 
das leer und profan gewordene Haus bei Seite wirft. 
Statt desjelben jchafft der Auferftandene die neue Ge— 
meinde als den lebendigen Tempel Gottes zu feiner 
bleibenden Verherrlichung. 

Bon der Weije, wie Jeſus über fih und das Tempel- 
haus dachte, waren aber die Gedanken der Prieſter über 
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das, was heilig und Gottes Tempel fei, ſoweit entfernt, 
daß fie ihn nicht zu verftehen vermochten. Ihnen lag es 
ganz fern, an etwas anderes zu denfen ald an das Haus, 
da3 mit feinen mädtigen Quadern im ftrahlenden Gold: 
Ihmud vor ihnen ftand. Daß Jeſus etwas anderes an 
die Stelle des Tempel? jegen könnte, oder gar fich felber 
als Gottes Tempel darftelle, konnten und wollten fie nicht 
veritehen. Brach der Tempel, fo brad) ihre Madt. Sie 
hingen mit ihrer ganzen Eriltenz am irdiſchen Heiligtum, 
von dem fie nicht zweifelten, daß Gottes Name für immer 
mit ihm verbunden jei. Zuverſichtlich pochten fie darauf, 
daß fie durch unermüdliche Arbeit mit großen Opfern feit 
Sahren den Tempel in den herrlichen Stand gefest hätten, 
in dem er fi damals befand. 46 Jahre waren ver- 
jtrichen, jeit Herodes die Juden beredet hatte, ihm zu ges 
ftatten, auf daS Tempelhaus ein Obergemach zu jeßen, 
das feine Höhe auf 100 Ellen brachte, und feinen Reich— 
tum und feine Bauluft an den Höfen, Hallen und Thoren 
des Tempels zu bethätigen, und feither war die Arbeit 
am Heiligtum immer fortgejeßt worden. Da erjchienen 
ihnen die drei Tage, die Jeſus zum Aufbau des neuen 
Tempels anſetzte, als Wahnfinn und Überhebung. Sie 
wiſſen befjer als er, wieviel Zeit, Arbeit und Geld Die 
Grridtung eines fo herrlichen Heiligtum foftet, wie es 
das ihrige ift. 

Auch den Züngern, jagt Johannes, blieb Jeſu Wort 
zunächſt dunkel, und doch mar es nicht vergebens ge— 
ſprochen, hat vielmehr ſeine Zeit gehabt, wo es Licht und 
Glauben in die Jünger pflanzte. Als er auferſtand von 
den Toten, da dachten ſeine Jünger daran, daß er dieſes 
geſagt hatte, und ſie glaubten der Schrift und dem Worte, 
welches Jeſus ſprach. Nun war es ihnen deutlich, wie 
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Sefus dadurch feine Sendung erwies, daß er den zer— 
brochenen Tempel in drei Tagen wiederheritellte. Al? 
Sohannes das jchrieb, war Macht und Stolz der Prieſter 
Serufalems vergangen, der Tempel, um deſſenwillen fie 
Jeſus verachtet hatten, vom Feuer vernichtet, er dagegen 
als Tempel der göttlichen Herrlichkeit aus dem Tode er— 
ftanden, und die große Gemeinde auf feinen Namen 
gebaut. 
Kap. 2, 23—3, 21. 
Jeſus verfündigt dem Schriftgelebrten das 
Evangelium. 


Auch in Serufalem Hat fich Jeſu Erbarmen machtvoll 
an vielen Bittenden erwieſen. Es geſchah dort ähnliches, 
wie e8 und die andern Evangeliſten aus Galiläa berichten. 
Sp gab es auch viel Glauben an feinen Namen. Diele 
hielten ihn für den Chriſtus und waren bereit, mit ihm 
zu gehen, weil er jo offenkundig in Gottes Macht handelte. 

Doch Jeſus vertraute ih ihnen nicht, weil 
er jie fannte, in der Klarheit feines eigenen Blicks, auch 
ohne die Hilfe fremden Berichts. Trotz der Willigfeit 
Sefu, jeden Glauben zu erhören, gab es hier fomit 
Glauben, den er abtwies, und nicht dadurd lohnte und 
vollendete, daß auch er ſich mit den Glaubenden verband. 
Daß er fih von ihnen fernhielt, lag an der unreinen Art 
ihres Glaubens, der doch nur den Zeichen Jeſu galt, 
nicht Jeſu felbft, nur der Macht Gottes, die durch ihn 
fihtbar ward, weshalb er zergehen mußte, jowie etwas 
andres als das Wunder an ihm zu fehen war. Bet 
foldem Glauben blieb ihm immer noch das Inmwendige 
der Perſon verſchloſſen. So lebhaft fie feine Thaten be— 
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wunderten, jo dankbar fie jeine Werke priefen, verftanden 
war er damit noch nicht, und der Blid noch nicht auf 
die Gnade gerichtet, welcher er doch mit jedem Atemzuge 
diente, und noch fein Gehorfam gegen ihn da, der fich von 
ihm leiten ließ. Bon ſolchen Gläubigen blieb Jeſus fern. 

Wie Jeſus denen diente, die Zwar durch feine 
Zeichen bewegt, aber innerlih ihm noch) fern waren, zeigt 
uns Sohannes an Jeſu Gefprah mit Nifodemus. Da 
diejer feiner Frömmigkeit und Gelehrjfamfeit wegen einer 
der Oberiten und Führer des Volf3 war, näherte er fi 
Jeſus nur vorfichtig. 

Vorerſt jollte e8 noch niemand wiſſen, daß er zu 
Jeſus ging; er wählte deshalb die Nacht. So hatte ihm 
Sejus gleich von Anfang an viel zu vergeben, und mußte 
ihn, damit auch nur der erſte Anfang des Glaubens in 
ihm entjtehe, mit freundlicher Geduld tragen. Denn er 
hat ſonſt über ſolches Schielen nad dem Urteil der Leute 
und der Ehre bei ihnen, dad Gott unter fie herabjekt, 
ernst geurteilt. Nikodemus Hing noch unfrei an den 
Menſchen, weil er ſelbſt noch den Zwieſpalt in feinem 
Innern trug. Es zog ihn zu Jeſus und doch fträubte 
fih in ihm noch vieles gegen ihn. Jeſus hielt ihm aber 
da3 Schmwanfen feines zeripaltenen Herzend nicht vor, 
fondern nahm ihn bei fih auf und gab ihm das ganze 
Evangelium. 

Die erſte Nede Jeſu, die ung Johannes giebt, führt 
uns gleich in die Tiefe ſeines Worts. Sie enthält nicht 
ein, jondern das Wort Jeſu, alles, was er zu fagen 
hatte; fie fpricht feinen ganzen Willen aus, das volle 
Evangelium. 

Nikodemus legt ein Bekenntnis ab, warum er fommt. 
Gr hält das für feine Pflicht; fein Gewiſſen treibt ihn 
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dazır, denn es iſt ihm deutlich: Gott hat Jeſus gejandt. 
Sp wäre es Gottlofigkeit und Schuld, nicht auf ihn zu 
hören. Kommt Jeſus als Lehrer mit Gottes Auftrag, jo 
muß fein Wort angenommen jein. Seinen Beruf von 
oben machten ihm jeine wunderbaren Ihaten deutlich, 
Dieſe find für ihm nicht vergebens geihehen, machen ihn 
vielmehr darüber gewiß, daß Gott mit Jejus fei. So bat 
er nad) feiner Meinung Jeſus die Ehre gegeben, die ihm 
gebührt, und Gott den Dank und Gehorjam erzeigt, zu 
welhem ihn Jeſu Sendung verpflichtete. 

Sefu Antwort fommt aus feinem reihen Erbarmen. 
Mährend der Schriftgelehrte meint, Gottes Willen vers 
ftanden und das rechte Verhältnis zu Jeſus gefunden zu 
haben, muß ihm Sefus jagen: du weißt no nit, was 
ih will, fiehit auch no nit, was dir und allen nötig 
it. Um das Neich Gottes jehen zu können, mußt du von 
neuen geboren werden. 

Der Singang in Gottes Neich erfordert eine Geburts— 
ftunde, eine Stunde, in der der Menſch entiteht, das Leben 
in ihm gejchaffen wird und feinen Anfang nimmt. Dem, 
der noch ungeboren tft, läßt jich nichtS geben, nichts zeigen. 
Sollen ihm die herrlichen Gaben, die das Reich bringt, 
zu eigen werden, muß ihm zuerit ins Leben geholfen 
fein. Dasjelbe fann ihm nur aus Gott fommen. Gottes 
Reich teilt die göttlichen Gaben denen aus, die Gott 
lebendig gemacht hat. Niemand kann dasjelbe jehen, 
dejien Leben anders woher ſtammt, als aus Gott. 

Damit iſt der tiefe Gegenſatz aufgededt, der zwijchen 
Jeſus und Israels Lehrern beitand. Um viele Dinge 
fümmerten fte fih, und vergaßen, wie e8 mit ihnen jelber 
ftehe, ob e3 in ihnen zur Geburt gekommen jet, die echtes 
Leben jhafft, ob ihr Leben in Gott feine Wurzel habe, 
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Jeſu Wille und Arbeit zielt dagegen darauf, denjenigen 
Menſchen zu bereiten, der in Gottes Neich ewig leben 
fann. An dir, jagt er Nifodemus, liegt e8 mir, daran, 
daß du lebendig werdet. Wirft nicht du felber ein neuer 
Menih, was follte dir fonft Helfen können? Seligkeit 
und Reichtum fönnen dir nicht von außen fommen; der 
Ort, wo das Neue werden muß, das bift dur felbft. 

Sejus hat damit das Bußwort ausgeſprochen. Er hat 
gejagt, daß das, was der Menjch jest ift, in feinen Augen . 
nicht als Leben gelte, und zum Eingang in Gottes Reich 
untauglich ſei. Es muß ein neuer Anfang in uns werden, 
erit derjenige Menih in ung zum Vorſchein fommen, der 
in Gotte3 Gegenwart ewig leben kann. Sein Bußmwort 
it jedodh mit Gnade und Gabe erfüllt. Geboren werden 
iſt nicht unjre That; wir find biebei die Gejchaffenen, 
Empfangenden, nit die Schaffenden. Somit empfangen 
wir hier von Jeſus die größte Zufage: Gott will im 
Menſchen fein Werk fchaffen, ein neues in ihm machen, 
ihm nochmals eine Stunde der Geburt bereiten, two er 
ihm göttliche Leben in die Seele legt. 

Er ſuchte dadurch den Schriftgelehrten aus feiner 
Entfremdung zu fich heranzuziehen. Dieſer war nod) jatt 
und ſtolz in dem, was er geworden war, und mußte 
darum noch nicht, was er bei Jeſus fuchen follte Sieh 
dich felber an, jagt ihm Jeſus; du darfit nicht jagen: 
was in dir fei, ftamme von Gott. Wie mwillft du aber 
in Gottes Neich gelangen, wenn du inwendig erftorben 
bift? Wer fragen lernte: wie fommt es in mir zur wahr: 
haften Geburt? der fommt mit dem rechten Verlangen 
zu mir. 

Der Theologe erklärte aber das, wovon Jeſus ſprach, 
für unmöglid, da e3 nad feiner Meinung fein andres 
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Leben giebt, als das, welches der Menſch von Natur beſitzt, 
und darıım auch feine andre Geburt, al3 die, mit welcher 
unfer natürliches Dafein beginnt. Die Unmöglichkeit, diefe 
zu wiederholen, macht er Jeſus Handgreiflich deutlich und 
zeigt dadurch, daß er nicht? von diefem neuen Anfang 
weiß, noch wiſſen will. 

Der Grund feine® Widerſpruchs lag darin, daß er 
an fich ſelbſt Wohlgefallen Hat und zufrieden mit fich 
felber ift. Warum follte ihn das Leben, das er jegt lebt, 
nit ind Reich Gottes hinüberführen? Daß der Jude, 
wie er ift, zu demjelben berufen ſei, zumal Leute, die, 
wie er, im Dienfte Gottes alt geworden jind und viele 
unterwiefen haben, daran hat er nie gezweifelt. Mochte 
er oft bei fich erwägen, wie und warn wohl Gott fein 
Reich offenbaren werde, das ftand ihm feit: für una fommt 
e3, für Leute, wie wir, in unſrer natürlichen Lebensgeſtalt. 
Manche Frage mag ihn auf feinem Gange zu Jeſus be— 
fhäftigt haben: was iſt jein Ziel? wird er ung Gottes 
eich bringen und wie? An der Stelle jedoch, auf die 
Jeſu Wort hinzeigt, gab es für ihn feine Frage, und als 
ihm Jeſus diefe Frage ftellte, erwidert er: ein alter Mann 
fängt jeinen Lebenslauf nicht mehr von vorne an! 

Jeſus zeigt ihm, was die Macht wahrhafter Belebung 
hat. Waſſer und Geift müfjen den Menſchen erzeugen 
und bilden; dann ift er von neuem geboren und hat aus 
Gott empfangene Lebendigkeit. Auf das, mas am Sordan 
geihah, richtet Jefus den Blid des Nikodemus Hin, mo 
Johannes die Neuigen mit Waller wuſch. Sp, fagt er 
ihm, werden neue Menfchen geboren, Menfchen, die ins 
Himmelreich eingehen, deren Leben aus Gott ftammt, weil 
es in feiner Gnade feine Wurzel hat. 

Jenes Waſſer, daS dem fehuldig Gewordenen vor 
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Gott Reinheit zufagt und dem Umkehrenden verſpricht, 
daß ihn der Vater bei ſich aufnehme, das hat Leben ge— 
mwährende Macht. Nicht von der Buße derer, die fich zur 
Taufe jtellen, hat Jeſus geredet, nicht vom Ernſt ihres 
Abſcheus vor dem Böſen und von der Bemühung ihres 
guten Willens, welcher zur Buße die Frucht hinzuzufügen 
ftrebt, jondern vom Waſſer, das der Täufer nach Gottes 
Weiſung den Reuigen jpendete, weil Nifodemus lernen fol, 
vom Menjchen weg, aufwärts zu fehen und das zu ſchätzen, 
was Gott ihm giebt, nicht was er felber madt. Darum 
zeigt ihm Jeſus in jenem Waffer, jo wenig es in den 
Augen des Nifodemus gilt, da ewige Leben eingejchloffen, 
weil fi) Gottes Gnade in diefem Waſſer ald in ihrem 
Mittel und zeigt, zu ung ſpricht und un? ergreift. Hinein 
verjegt jein in den Bereich der vergebenden und reinigen- 
den Gnade heißt lebendig worden jein. 

Darum jchafft auch nicht das Waffer allein, fondern 
Waſſer und Getit die echte Geburt in und. Denn das 
Waſſer thut es nicht in feiner natürlichen Eigenſchaft, 
fondern weil es dem gnädigen Willen Gottes zum Zeichen 
und Werkzeug dient. Wo fich aber Gott mit feiner Gnade 
zum Menſchen hält, wird er von innen gefaßt, geformt 
und begabt, und Gott ihm im Geifte gegenwärtig, dadurd), 
daß er feine Gedanfen regiert und Licht in fie giebt — 
dann wachſen fie aus feiner Wahrheit — und fein Em— 
pfinden und Wollen erwedt — dann fließt es aus feiner 
Liebe. 

Weil aber Nikodemus erklärt hat, daß es nichts 
andres gebe, als die natürliche Geburt, ſtellt ihm Jeſus 
die beiden Mächte deutlich nebeneinander, aus denen wir 
unfre Eigenfhaften und Kräfte ziehen fünnen: dort das 
Fleiſch und hier der Geilt. Jedes bringt hervor, was 
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feiner Art entfpriht. Weder hier noch dort Löft fich die 
Frucht von ihrem Stamme, fondern behält das als Wejen 
und Kraft, was ihr Erzeuger ihr eingepflanzt hat. 

Darum ift alles, was aus dem Fleifch erzeugt ift, 
jelbft wieder Fleifch. Soweit hat Nifodemus Recht, wenn 
er von der Unmöglichkeit einer neuen Geburt geiprodhen 
hat. Aus dem Fleifh kann freilih nie etwas andres 
werden, als wieder Fleifch, immer wieder der Menſch in 
feiner engen, armen Einfafjung, dem Gott weit weg in 
der Ferne fteht und das Herz nad) unten ftrebt und der 
natürliche Trieb der allmächtige Regent ift, der ihn bewegt. 

Allein über dem Fleiſche ſteht der Geiſt; iſt jenes 
des Menſchen Beſitz und Art, fo ift diefer Gottes Eigen- 
Ihaft und Kraft. Deshalb giebt es für den Menfchen 
zwei Geburten und zwei fich fcheidende Arten von Lebendig— 
feit, weil auch der Geilt dem, was er fchafft, fein eignes 
Bild giebt und das dem Menfchen einjentt, was ihm jelber 
eigen iſt. Sp fann gerade die Weije, wie das Natürliche 
fih fortzeugt, ung auch in unjre höhere Geburt die Ein- 
fiht geben. Denn jo gut das Fleifh in dem, was aus 
ihm ftammt, fein eignes Wejen fortjeßt, und fich nicht 
felbit verwandeln, befreien und verflären kann, fo gewiß 
erhält auch der Geift in dem, wad er fchafft, fein eignes 
Weſen und bringt das hervor, was mit ihm einstimmig 
und einträchtig iſt. Auch er wird fich nicht ſelbſt verlieren 
und verleugnen, nicht des Fleifches Art annehmen, ſo— 
wenig als das Fleiſch die Art des Geifts. 

Unfer ganzes Denken und Sprechen bildet fih am 
Lauf der Natur und Holt von dorther feinen Vorrat; 
darum hat auch Jeſus die doppelte Bedeutung des Wortes 
„Geiſt“, das damals auch für den natürlihen Odem, 
Hauch und Wind gebraucht wurde, zur Grläuterung der 
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neuen Geburt benügt. Der Wind weht, wo er will, 
und geht unabhängig von unſerm Wunſch und unfrer 
Leitung feine Bahn. Das ift daS erfte, wodurch der 
Wind das Werk des Geiſts ung deutlih macht. Auch ihn 
feßt nicht der Menfch in Bewegung, fondern er hat feinen 
eignen Willen eins mit Gottes Willen, fommt, wird aber 
nicht gemadt, hat uns in feiner Macht, nicht wir ihn in 
der unſrigen, erzeugt und beivegt ung, nicht wir ihn, fieht 
und durchdringt uns, nicht wir ihn. 

Darum bleibt ung auch jein Walten nad) einer Seite 
bin ein unerforfhlihes Geheimnis, wie auch die Bahn 
des Winds von una nicht überfhaut werden fann. Wir 
ſehen ihm nicht zu, wo er fich bildet, jehen auch das Ende 
feiner Bahn nit, wie weit er reiht, und können doch 
nit an ihm zweifeln, da er eine Stimme hat, die wir 
hören. So ift auch das Kommen des Geiftes ein Ge: 
heimnis, und feine Gegenwart und dennoch offenbar. Er 
bezeugt ſich in aller Deutlichfeit, weil es eine flare und 
erfennbare Sade iſt, ob ein Menſch im Geifte oder im 
Fleiſche das hat, was ihn umfaßt, erfüllt und Ientt. 

Sp iſt der aus dem Geift erzeugte. Die Tiefe 
diejer Worte befteht darin, daß fie nicht nur von einzelnen 
Gaben reden, die der Geift zu dem, was wir bei ung 
felber haben, Hinzufüge, fondern und die Verfönlichkeit, 
den Menschen in feiner Einheit, ald das Werf des Geiſts 
bejchreiben. Jeſus bleibt nicht dabei ftehn, daß wir von 
Gott einige Gedanken und Kräfte erhalten, jondern macht 
es zu feinem Ziel, daß der Menſch in feiner Einheit und 
Ganzheit ein Werf Gottes jei. 

Hell ift damit das Bild des Neiches Gottes vor 
Nikodemus hingejeßt: aus denjenigen befteht es, die der 
Geift belebt, die darum auch des Geijtes Art an fid 
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haben. Das bildet die Herrlichkeit des Himmelreichs, daß 
alles, was dort lebt, in Gott feinen Urfprung und im 
Willen des Geiftes feine Negel hat. Tief hat ihm auch 
Jeſus damit fein eignes Weſen und Wollen offenbart. 
Zu diefem Werke Hat ihn der Vater gefandt, daß durch 
ihn jene neuen Menſchen werden, durch welche die Stimme 
des Geiltes vernehmlich wird, die darıım auch das Himmel— 
reich fehen, weil das, was von oben fommt, auch wieder 
in dem, was oben tft, jein Ziel beſitzt. 

Das waren jedoch in den Augen des Lehrers alles 
Unmpöglichfeiten. Weil er nur mit dem Menjchen rechnet 
und einen dunfeln, abwejenden Gott hat, tönt ihm, was 
Sefus jagte, wie ein Traum. Jeſus fchmerzt das und er 
macht ihm feinen Schmerz auch fühlbar. Unfähigkeit das 
Evangelium zu faſſen, tritt ihm bier am Lehrer Israels 
entgegen, nicht an einem geringen Dann. Anklagend hält 
ihm Jeſus vor, daß jein Wort im Volk, das Gott zu fi 
berufen hat, Geltung hat, und dennoch erſcheint ihm der, 
der vom Geifte Gottes als vom Quell des wahrhaften 
Lebens Spricht, wie ein Träumender. Wozu ift denn 
Gottes Gemeinschaft mit feinem Volk geftiftet, wozu ihm 
Geſetz und Verheißung gegeben, wozu ihm eine Hoffnung 
geichenft worden, wenn nicht dazu, daß Gottes Geift zum 
Menſchen komme, und diefer das Leben fände, als von 
Gott lebendig gemaht? Weit Nikodemus auch aus eigner 
Erfahrung nihts vom Geifte, an Sefus Hört er die 
Stimme deöjelben, und er follte fie erfennen, wenn er 
auch noch nicht begreift, wie er zu Jeſus kam und wohin 
er zielt. 

Darum macht ihm Jeſus deutlich, daß er mit feinem 
Wort nicht Teichtfertig umgehe, jondern daß es feiten 
Grund habe, und deshalb gehört und geglaubt fein will, 
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Bon Nilodemus und feinen Gefährten galt oft, daß fie 
bon dem redeten, was fie nicht mußten, zumal dann, wenn 
fie von Gott ſprachen. Jeſus will von ſolchen eigenmäch- 
tigen und träumerifchen Lehrern unterfhieden fein. Was 
er jagt, weiß er, und was er bezeugt, hat er gefehen. 
Spridt er vom Eingang in Gottes Rei, fo weiß er, 
wie es fich damit verhält. Nedet er vom Geift, fo thut 
er’3, weil er gejehen hat, was er iſt. Sein Wort über 
die göttlihen Dinge ift in feinem Erlebnis gegründet. 
Weil er aber als Zeuge fpricht, der aus Erfahrung weiß, 
was es heißt, auß dem Geiſt geboren zu fein und die 
Stimme deöjelben zu hören, hat er das Recht, Glauben 
zu verlangen. Es iſt ein Unreht, wenn der Unmifjende 
dem widerſpricht, der die Dinge weiß, und der, der nicht 
erfahren Hat, den Lügner jchilt, welcher Zeuge iſt und 
Geſchehenes beichreibt. Ein ſolches Widerfprechen, wie es 
Nikodemus übt, ift nicht unjchuldig, jondern nimmt Jeſu 
Vergeben in Anſpruch. 

Mit feinem Tadel juht er ihn aus feinen weithin 
ſchweifenden Gedanfen hHerauszubringen. Er hat mit ihm 
über das geſprochen, was aus uns fjelber werden muß, 
wofür ihm meder Nifodemus, nocd die andern Juden 
dankbar waren. Dagegen hätten fie ihm eifrig zugehört, 
wenn er ihnen die himmlifhen Dinge beichriebe. Da 
Gottes Reich den Himmel öffnet, muß nad) ihrer Meinung 
der, der es verfündigt, von den himmlischen Dingen reden 
fönnen, und ſolches zu hören, wäre ihr Wunſch. Nikodemus 
fieht nun aber, daß Jeſus in feinem Lehramt mit einer 
großen Schwierigkeit zu ringen hat; was er jagt, wird 
nicht geglaubt. Das, worauf er jest jein Auge richtete, 
find nicht Dinge, die im Himmel, fondern die auf Erden 
gefhehen. Hier auf Erden geſchieht die Geburt, die uns 
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zu etwas andrem macht als zu einen Kind des Fleiſches; 
das ſchafft diejenige Gnade Gottes, die unfern irdijchen 
Lebenslauf durchzieht. Und dennoch jeheint das Nikodemus 
über alles Glauben hinaus wunderbar. So wird die Thor 
heit jenes Verlangen? offenbar, das fich daran ergögen 
möchte, Sefus über Himmlifches reden zu hören. Oft 
genug hat jeder Lehrer Israels träumend jeine eitlen 
Gedanfen in den Himmel gefandt und fie auf Engel und 
Throne, auf Gottes Herrlichfeiten und den Ablauf feiner 
Zeiten gerichtet, ohne zu willen, was er doch wiſſen mußte, 
ohne zu willen, was ihn jest auf Erden zu Gott hin 
bringt, und nun, wo es ihm verfündigt wird, glaubt 
er es nicht einmal. Jeſus redet aber nicht zum Spiel 
und Scherz, jondern dazu, damit fein Wort uns faſſe 
und bei ung bleibe, dadurch), daß wir e8 glauben. Darum 
redet er auch nicht von dem, was im Himmel tit, jondern 
von dem, was Gott auf Erden thut. 

Er ift zwar der, der über die himmlischen Dinge 
ſprechen kann, und er allein Fan dies. Das Himmliſche 
fieht nur der, der dorthin aufgefahren und in den himm— 
liſchen Ort erhoben ift. Das ift aber feinem möglich) 
außer dem, der vom Himmel Fam, und das fit der 
Menſchenſohn, der nicht nur früher im Himmel war und 
jpäter wieder dort fein wird, fondern auch in feiner irdi— 
ſchen Geftalt und während feines Verkehrs mit den Men- 
ihen im Himmel tft. Da läßt Jeſus die Herrlichkeit 
feine Verkehrs mit dem Water dor Nikodemus hervor— 
glänzen. Nikodemus hat freilich recht, wenn er nach Himmt= 
liichen begehrt, und Jeſus kann und will ihm aud etwas 
zeigen, was im Himmel ift. Das ift er jelbft, in jeiner 
vollen Menfchlichkeit; er ift zugleich der, der feinen Ort 
im Himmel hat. So vorbehaltlos, ganz, innig und ums 
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geichieden weiß er fi) dem Vater verbunden, daß er, der 
Menſch, in feiner irdifhen, mit uns gleihförmigen Art, 
von fih jagt: ih war droben beim Vater und komme 
bon dort zu euch, wobei er freilich nicht an die Glieder 
denft, welche Nifodemus an ihm fieht, nod) an die natür- 
lihe Art, in der er jeßt lebt, fondern an daS, was in- 
wendig jeine Perſon ausmadt. Wie er von dem aus dem 
Geift Gebornen jagt, daß das, was Gott ihm gebe, fein 
Selbit in ihm jet, nicht über ihm ſchwebe und ihm fremd 
bleibe, jondern fein eignes perjönliches Denken, Wollen 
und Sein ausmache, noch tiefer und volftändiger fchließt 
er dad, was er jelbjt inwendig tft, mit Gott zufammen, 
und jagt von dem, was fein perfönliche® Leben bildet 
und erfüllt, daß es aus dem Himmel hernieder fam. 

Darum ift ihm auch der Weg in den Himmel allezeit 
aufgethan. Obgleich fein Herabjteigen ihm auf Erden den 
Ort giebt und ihn jedem Gefeß des menschlichen Daſeins 
unterwirft, hat e3 ihn dennod niht vom Himmel ge- 
fchieden, als hätte es zwiſchen ihm und Gott einen Riß 
herbeigeführt; er lebt auch jest in Gott und ift darum 
derjenige, der auch jegt im Himmel ift. 

Sejus Hat hier Daniels Wort, 7, 13, vom Menfchen- 
fohn benügt, um Nifodemus zu erläutern, was ihm Gottes 
Gnade duch Jeſu Gegenwart fchenft. Dort fieht der 
Prophet den Menſchenſohn im Himmel; Jeſus bezeugt 
dies als in ihm erfüllt und zur Wahrheit geworden. 

Sowie aber Jeſus von feinem himmlischen Orte ſpricht, 
wehrt er aud) jofort die falſchen Träume ab, die der menſch— 
lihe Sinn mit dem Bli auf die Herrlichkeit Gottes ver— 
fnüpft. Er giebt deshalb Nikodemus einen Wink, daß es 
mit feiner Auffahrt in den Himmel eine bejondre Be— 
wandtnis habe. Seine Erhöhung gejchieht jo, mie die— 
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jenige der Schlange durch Moſe. Jedem fihtbar hing fie 
an ihrem Pfahl, wie ein gerichteter Miffethäter. 

Daß Nitodemus dies ganz verftehe, war nicht ans 
zunehmen; gleihtwohl lag fhon in diefem Wink für ihn 
eine große Gabe. 

Sp ward er auf das Geheimnis in Jeſu Lebenslauf 
aufmerkſam, lernte vorwitigem Urteil entjagen, und fand 
fih leichter in Sefu Niedrigkeit. Er merkte, daß er nicht 
ſchon jet verlangen dürfe, daß nichts an ihm zu jehen 
fei alS lauter Himmelsglanz, wie wenn es ein Wider— 
ſpruch wäre, daß Jeſus als der Menſchenſohn vor ihm 
ftand und dennoch von feiner Gegenwart im Himmel jprad). 
Dieſes Rätjel wird fich löſen, wenn er „erhöht“ fein wird. 

Dieſes Wort zeigt, daß Jeſus auf die an den Vater 
gerichtete Frage: was wird mir zur Himmelspforte und 
wie fehre ich wieder heim zu dir? bereit3 die Klare und 
gewille Antwort bejaß: der Kreuzespfahl führt dich empor. 
Überall ftieß er auf Widerſpruch; das Feld zur Arbeit 
ward für ihn Klein; auch der Meiſter in Israel begehrte 
nicht nach der Geburt aus Gottes Geift. So ward er zu 
einer niedrigen, armen Geftalt. Das muß fi darin voll» 
enden, daß er wie die Schlange am Pfahle hängt. Diefer 
Blick macht ihn aber nicht aufichreien in Schmerz und 
Zorn; im Gegenteil: er ift mit dem Wege, den Gott ihn 
führt, ganz eins. Hoc wird er hängen am Pfahl, ja 
wahrhaft Hoch, erhöht im volliten Sinn. Dann, wenn er 
die Kreuzesgeſtalt erhalten hat, dann werden fi) die Blicke 
zu ihm wenden; dann werden fie zu ihm kommen, auch 
die, die jeßt ferne find. 

Jeſus achtet jedoch bei jener Erzählung nicht nur 
darauf, daß die Schlange an ihrem Pfahl hoch vor aller 
Augen hängt, jondern weiter darauf, daß der gläubige 
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Blick auf fie den Sterbenden Leben gab. Das wird auch 
bei feiner Erhöhung in der höchſten Weife gefchehen. In 
ihm hat jeder Ölaubende ewiges Leben. Darum 
geht Jeſus mit einem feiten, ganzen Willen feinen Weg 
dem Kreuze zu, weil er jo erreicht, daß er den Glaubenden 
ing ewige Zeben zu führen vermag. Bis zu diejem tiefften, 
legten Endziel der Gnade, wo fie ſich bedingungslos jeden 
darbietet, der fich ihr zumendet, jedem fich ſchenkt, der fie 
begehrt, führt er fie eben durch die Kreuzesthat hinab. 
Vom Kreuze aus wird er ein ſolches Vergeben und ein 
folhes Geben üben, daß er jeden, der ihn anruft, erhört, 
jedem, der ihm vertraut, hilft, jeden Glaubenden in den 
Beliß des ewigen Leben? ftellt. 

Ewiges Leben, das erläutert das erite Wort von der 
durh den Geiſt gewirkten Geburt. Wer aus dem Geift 
geboren iſt, hat ewiges Leben; e3 entiteht dadurch, daß 
der Geift uns faßt und formt. Hier bejchreibt Jeſus das 
Leben als jeine Gabe, die er ald Erhöhter jpenden wird, 
dort als das Werf des Geiſts, und er maht mit dem 
einen Wort das andre klar. An der Sendung und Erhöhung 
des Sohnes lernen wir, warum der Geift zu una kommt 
und tie die neue, im Geift lebendige Menjchheit wird. Wer 
dem Sohne glaubt, in dem wirft der Geiſt die Erneuerung. 

Indem Jeſus auf die erhöhte Schlange als auf da? 
Gleichnis blickt, das feinen Ausgang bejchreibt, faßt er 
feine Stellung in der Welt mit voller Klarheit ins Auge. 
Er Steht nicht nur in der Gemeinfchaft mit dem Bater, 
fondern iſt zugleich in die Welt hineingeſetzt, zum Glied 
der Menfchheit gemacht und zum Geber des ewigen Leben? 
für fie bejtimmt; deshalb erhält er die Kreuzesgeitalt. 
Diefe feine Stellung in der Welt erläutert nun Jeſus 
nad ihrem göttlihen Grund. 

Schlatter, Evangelium des Sohannes. 5 
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Wie einen fich die beiden Worte, die Jeſus bisher 
Nikodemus gab, von denen das eine ihn in den Himmel, 
dag andre an den Kreuzeöpfahl verſetzt? Im Lieben 
Gottes Liegt der Schlüffel dieſes Geheimnifjes. Gottes 
Liebe gilt nicht dem Sohne allein, fondern auch der Welt, 
und das bemißt die Stellung des Sohnes in der Welt. 
Weil Gott die Menfchheit lieb Hat, ihr ewiges Leben 
ſchenken und fie vom Verderben erlöjen will, darum gab 
er den einigen Sohn, hielt ihn nicht bei ſich zurüd, 
daß er nur dem Vater lebe und des Vater Herrlichkeit 
an fich offenbare, fondern fette ihn ind Menſchenleben 
hinein, daß er der Menſchheit eigen jei, ihr gleich gemacht 
und unter ihr Gejeß gethan. Daraus fließt, daß der Sohn 
nicht Gottes, jondern der Welt natürliche Art an fich hat, 
nicht im Ebenbilde Gottes ftrahlt, jondern das Menſchen— 
bild an fich trägt, darum auch der Welt preisgegeben ift 
und von ihr an das Kreuz gehängt werden fann. Darum 
liegt in der Erniedrigung Jeſu das Maß und die Offen: 
barung des göttlichen Liebene. Sp ſehr Hat Gott die 
Menſchen lieb, jo hoch ſchätzt er fie, daß er den einigen 
Sohn ihnen hingegeben hat! 

Jeſus will diefen Auftrag nicht ausfchlagen, will der 
Liebe des Vater feinen Dienjt nicht entziehen. Es ift 
die Freude des Sohns, ſolcher Liebe des Vaters zum 
Werkzeug und Mittler zu dienen. Er könnte der Welt 
fein Lieben nur dann verjagen, wenn er fich felber vom 
Vater ſchiede. Das iſt die helle, herrliche Freude im 
Kreuzeswege Chrifti, daß die Wurzel des Kreuzes die 
Liebe des Vaters zur Welt ift. Weil diefe ihn zu feinem 
Gang beruft, geht er ihn als ein Held, und verfündigt 
es als ein Evangelium, daß des Menſchen Sohn wie einft 
die Schlange erhöht werden fol. 
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So erreicht er, daß feiner, der an ihn glaubt, ver— 
Ioren geht. Uns ift das Verderben nah; darum lebt und 
leidet Jeſus in der Welt, um diefes von ung abzuwehren 
und ftatt desfelben uns das ewige Leben zu geben. Das 
macht er dadurh, daß er unſer Glauben auf fich lenkt, 
und jowie wir ihm inmwendig verbunden find, madt er 
unjern Anfhluß an ihn zu unſrem Ginfhluß ins emige 
Leben, und wird dadurch zum Netter der Verlorenen. 

Das fann er aber nur dadurh, daß er die Welt 
niht richtet. Damit berührt Jeſus den tiefen Anftoß, 
der in jeinem Lebenslauf befonders für die jüdischen Leute 
lag. Was ſoll und Chriſtus, jagen fie, wenn er jenen 
Pla erhält, den Moſe einft der Schlange gab? wenn er 
nicht in der Macht Gottes alles bezwingt, was ihm wider— 
fteht? Das begehrte die Hoffnung des Juden mit be— 
fondrer Dringlichkeit von ihm: halte Gericht! vernichte 
Gottes Widerfaher! ſchlage die, welche den Frieden der 
Welt ftören und Blut und Thränen in ihr wirfen, nieder. 
Darum bringt Jeſus die Gedanken des Nifodemus fofort 
zurecht: nie wirft du verftehen, wie ich denfe und handle, 
und dich nicht in den Gang meines Lebens finden, wenn 
du nicht begreifit, daß meine Sendung die tft, nicht zu 
rihten, fondern zu retten. Damit überwindet er das 
tiefite Hindernis, das fi gegen den Glauben fträubt, da 
fi) diefem in jedem aufrichtigen Herzen die Einrede wider: 
feßt: wie follen wir und an den Heiligen, den Gott fandte, 
halten, der ung ja richten muß, da wir jchuldige Leute 
find? Darauf erwidert Jeſus: meine Sendung ift erretten, 
nicht richten. 

Er hat dadurd) auch die Gefahr des Verderbens er: 
läutert, in der wir ftehen. Das Verderben fommt aus 
dem Gericht und dieſes aus der Sünde. Vollzieht er das 
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Gericht nicht, fo vergiebt er; und dadurd kommen mir 
zum ewigen Leben, daß er uns vergiebt. Um uns vers 
geben zu können, geht er den Kreuzesweg; deshalb wird 
er nicht anders als in der Kreuzesgeſtalt zum Spender 
des ewigen Leben. 

Jeſus hat damit die göttlihe Gnade unvergleichlich 
größer bejchrieben, als fi Nikodemus diejelbe je gedacht 
hat. Es liegt ihm aber zugleich daran, ihm den Exrnit 
der Gnade fihtbar zu machen. Würde diefer verdunfelt, 
fo wäre die Gnade nicht mehr Gnade. Darum jpricht 
Jeſus aus, wie gerade dadurch), daß die Liebe des Vaters 
ihn zum Heiland der Welt beftellt hat, auch Gottes Richten 
durch feine Sendung in Wirkſamkeit trete und fein ganzes 
Wirken begleite, wenn auch unbemerkt vom jtumpfen 
menjchlichen Auge. 

Wer fih an ihn glaubend hält, der fteht, weil er 
Chriſto verbunden iſt, unter Gottes dergebender Gnade, 
wird alfo niht gerichtet, weil ihm feine Sünde nicht 
vergolten wird. Gott handelt an ihm nicht nach feiner 
Bosheit, welcher das Verderben gebührt, jondern nad) 
feinem Glauben, der das ewige Xeben bei Chrifto jucht 
und erhält. Wer aber nicht glaubt, iſt dadurch, daß er 
nicht zum Glauben an Chrifti Namen gekommen ift, 
ſchon gerichtet; das Urteil Gottes ift Schon über ihn 
ergangen, hat ihn aus der Gnade herausgejekt, ihn das 
Leben entzogen und ihn dem Verderben überantwortet. 

Jeſus droht nicht nur mit dem künftigen Vollzug 
des Geriht3; e3 tritt unmittelbar in Kraft durch die 
Meile, wie wir uns zu ihm halten, ob wir im Glauben 
zu ihm treten oder ohne Glauben ihm ferne bleiben. 
Denn für Jeſus ift das Glauben fein unerfüllt bleibendes 
Wünſchen, nicht nur ein in die Ferne blickendes Suchen, 
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vielmehr hängt der Menſch im Glauben ſein Denken und 
Wollen an ihn, und er beſtätigt und erfüllt es dadurch, 
daß er den Glaubenden in feine Liebe und Gemeinſchaft 
aufnimmt, und ihm feine Gabe giebt. Darum hat der 
Glaubende das ewige Leben; er ift all deffen teilhaft 
worden, was uns Chriftus bringt. Und der nicht Glaubende 
hat das alles verloren, ift von Chriftug gefchieden, hat 
feinen Anteil an Gottes Gnade, ift ums ewige Leben ges 
fommen. Dadurch hat er bereits Gottes Gericht an fi 
erlebt. Er wird nicht nur geftraft werden, fondern er ift 
ſchon gejtraft; eben dadurch, daß ihm der Glaube fehlt, 
it er ins ganze Elend feiner Sünde hinabgefunfen. 
Das Gericht ift Gottes Antwort auf das böfe Handeln 
des Menſchen, Vergeltung für fein Übelthun. Denn es 
tft fein Zufall, wenn uns der Name des einigen Sohnes 
Gottes nicht zum Glauben bewegt. Darin offenbart fich, 
wohin fich unſre Liebe ftredt, ob wir die Finfternig oder 
das Licht vorziehen. So lange una nur Dunfelheit um— 
giebt, fommt e3 nicht zur Wahl zwischen beiden. Uber 
das Licht ift in die Welt gefommen. Jeſus läßt 
e3 in das Auge des Menſchen fallen, giebt ihm einen 
Blick auf Gott und macht ihm des Menfchen eigenes Bild, 
auch in feinen ſchlimmen Zügen, Har. Nun wird ed fidh 
zeigen, wen feine Liebe galt, ob er für das Licht dankt, 
fih in dasſelbe ftellt, oder ob er fi ins Dunkle flüchtet, 
lieber im Finftern eriftiert, lieber nichts fieht, weder was 
Gott, noch was der Menſch ift, und auf die Wahrheit 
verzichtet, weil fie ihn fehmerzt. Gleich im Eingang zum 
Evangelium Hat ung Johannes als die Hauptjadhe an 
Jeſus das genannt: in ihm war Leben und das Leben 
war das Licht der Menfhen. Vom Leben ſprach Jeſu 
erfteg Wort, denn das Geborenwerden iſt des Lebens 
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Anfang, und ergiebt die Stunde, wo es in ung entiteht. 
Das Leben tritt aber ald das Licht an den Menjchen 
heran. In feiner leuchtenden Kraft bethätigt es jeine 
Gnade, denn dadurch faßt es und zieht es ihn. Daraus, 
aus Jeſu leuchtender Kraft, erwächlt aber das Gericht in 
feiner erniten Majejtät. 

Jeſus fpriht den Schmerz aus, der fein ganzes 
Wirken durchzieht. Die Menfchen Haben die Finfternis 
lieber als das Licht; e3 ift ihnen im Dunkeln wohl. Sie 
danken für die Wahrheit nicht und mollen fein offenes 
Auge empfangen. Darum glauben fie nicht, können es 
auch nicht, da fie ja im Glauben dem Licht, das Chriftus 
giebt, fi aufjchlößen, es in fi aufnähmen und in fi 
trügen. Daß fie nicht glauben, rührt eben daher, daß fie 
fh der Finſternis zufehren und dort fich ihr Verſteck 
fuhen. Darum ift der Unglaube Schuld und der Verluft 
des Lebens, der ihm folgt, ift Gottes gerechte Vergeltung 
und Gericht. 

Warum glauben wir, nur im Finftern Ieben zu 
fönnen, das Lügen nicht entbehren, die Wahrheit nicht 
ertragen zu können? Ihre Werke waren böſe. Das 
giebt den Drang vom Lichte weg, von Chriftus fort, von 
Gott fort, der Finfternis zu. Böſes kann fein Licht er- 
tragen; denn es wird am Licht in feiner Verdorbenpeit 
und Häßlichkeit offenbar. Es haftet am Böſen unmittel— 
bar die Gewißheit, daß es uns Ehre und Recht nimmt, 
die Liebe des andern von uns treibt und ung aller Güte 
unwürdig macht. Darum verftedt es fi) und erzeugt 
das Bedürfnis nach Dunkelheit und treibt den, der es 
thut, ind Finſtere. Deshalb jagt Sefus allen, die ihn 
meiden und ihm mißtrauen: ihr erntet die Schlimme Frucht 
eurer böfen That; das ift der Lohn für eure Sünde, 
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Ich bin als euer Heiland da; warum kommt ihr nicht 
zu mir? Darum, weil eure böſen Thaten euch den Mut 
nehmen, ins Licht zu ſtehen, weil ihr durch eure Sünde 
die Kraft verloren habt, die Wahrheit als Wahrheit zu 
ſchätzen dadurch, daß ihr ſie glaubt, die Güte als Güte 
zu erfaſſen dadurch, daß ihr derſelben traut. Darum iſt 
euer Unglaube Gottes gerechte Vergeltung, die euch ſchlägt; 
er iſt die Frucht eurer eigenen böſen That. 

Dieſes Gericht, das mit ſeinem ganzen Wirken ver— 
bunden iſt, kann und will Jeſus nicht hindern, vielmehr 
üben, weil ohne dasſelbe die Gnade entheiligt und zerſtört 
wäre. Er fanın der Liebe, mit welcher der Vater die Welt 
liebt, nur dadurch dienen, daß er dem Menſchen Licht ver- 
ſchafft. Sprad er von der neuen Geburt, jo befchrieb er 
damit die göttlihe Gnade in ihrer Schöpfermadjt, die ung 
ins reine Empfangen jest und ohne und ihr Werk in 
una thut. Doch vergißt er feinen Augenblid, daß der 
Menic den Wert einer Berjönlichfeit hat, die ihren eigenen 
inwendigen Willen beit. Darum fommt er al? das Licht 
zum Menſchen und fest ihn ind Klare über fich ſelbſt, 
muß es num freilich auch hinnehmen, wenn er fi) vor dem 
Licht verbirgt. Darum jedoch, weil er jet nicht anders 
als jo, daß er uns Licht giebt, das Gericht übt, ift feiner 
Gnade die freie Bahn gegeben, daß fie jeden, der zu ihm 
fommt, aufnehmen, jeden, der ihm glaubt, ins ewige Leben 
emporheben fann, und es bleibt ohne Minderung und 
Abzug wahr: ich bin nicht gefommen zu richten, jondern 
zu retten jeden, der zu mir fommt. 

Damit hat Jeſus Nifodemus den Weg gezeigt, wie 
er ihn finden fann. Er foll erwägen, was ihm lieber ift, 
ob er die Finfternis nicht laffen kann, oder ob er das 
Licht ala Gottes herrliche Gabe ſchätzt und ſucht. Je nach— 
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dem geht er von Jefus weg und richtet zwiſchen fich und 
ihm die Trennung auf, oder ftellt fi) glaubend unter feine 
Führung. Deswegen beihreibt das legte Wort nochmals 
mit aller Deutlichfeit, wie man zum Glauben und zu 
Chriftus kommt: wer die Wahrheit thut, fommt 
zum Lit. 

Die Wahrheit thun! nun weiß Nifodemus, was ihm 
weiter Hilft. Viel Wahrheit hat er gelernt, erkannt, ges 
predigt, gelehrt. Thuſt du fie? fragt ihn Jeſus. Daran 
wird es fich entjcheiden, ob du das Licht erträgft. Sit 
unſer Handeln der Wahrheit unterthan, lafjen wir uns 
von ihr regieren, haben wir in ihr unſre Negel nicht 
bloß für das, was wir jagen, jondern auch für das, was 
wir thun, dann ift ung das Licht erwünſcht. Denn ein 
ſolches Werk vermag offenbar zu werden, weil es in 
Gott gethan iſt. Aus der Wahrheit Heraus iſt es ge= 
wachen, aljo aus Gott gejhöpft. Hat es die Wahrheit 
geformt und bejeelt, jo wurde es in der Gemeinjchaft mit 
Gott vollbracht, weil die Wahrheit nicht das eigene Ge— 
bilde des Menſchen, jondern Gottes Eigentum ift, und 
das auf allen ihren Stufen, auch in ihrer einfachſten Erft- 
lingsgeſtalt. 

Somit iſt der Weg, den Jeſus Nikodemus zeigte, der: 
thue deine Werke in Gott; das geſchieht dadurch, daß ſie 
aus der Wahrheit kommen und ihr unterthan ſind. Ver— 
ſteht er auch noch nicht, wie ein Menſch aus Gottes Geiſt 
neues Leben erhält, auch nicht, wie der Menſch Jeſus 
im Himmel ſein kann und durch die Kreuzesthat ſein 
Heilandsamt vollführt, das verſteht er, daß die Lüge ſein 
Werk befleckt und ihn ſelbſt verdirbt, daß die Wahrheit 
ihn zu regieren hat. Hier wird ſich fein Weg entjcheiden. 
Thut er fein Werk in Gott, fo wird der Glaube an 
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Chriſtus in ihm erwachſen und das belebende Werk des 
Geiſts in ihm gejchehen. 

Die erite Rede Jefu, die und Johannes giebt, ume 
faßt jomit den ganzen Inhalt des Evangeliums. Sie 
Ipriht vom Werf des Geijts, von der Sendung des Sohns, 
und bon der Gegenwart de3 Vaters, der durch die Wahr: 
heit ung inwendig nahe tft. Der Blick faßt den drei- 
einigen Gott und dadurd die Fülle feiner Gabe. Jedes 
Stüd der Rede erläutert daS andre. Wie es zur Geburt 
aus dem Geiſte fommt, jagt und daS zweite Stüd: durch 
den Glauben an den Sohn. Wie e8 zum Glauben an 
Chriſtus fommt, fagt das dritte Stüd: durch das in Gott 
gethane Werk. Vom Geheimnis des Himmelreichs führt 
Jeſus Nikodemus zu der Stelle hinab, wo er unmittelbar 
mit redlihem Willen anfangen und einjegen kann: thue 
die Wahrheit. Übrigens ift e8, weil bei Gottes Werfen 
jedes Glied das andre trägt, ebenjo wahr, daß die Geburt 
aus dem Geilt in uns den Glauben an den Sohn fchafft 
und der Glaube an den Sohn das in Gott gethane Werk 
erzeugt. Das Werk des Geilts, de Sohns und des 
Vaters find Stets einträchtig beifammen. Darum finden 
wir im Geift den Sohn und den Vater, und im Vater 
den Sohn und den Geift. 





Kap. 3, 22—36, 
Der Täufer verFündigt feinen Tüngern das 
Evangelium. 

Es gab nit nur folhe Pharifüer und Oberften 
Israels in Serufalem, wie e8 Nifodemus war, den Doc 
der Zug zum Licht wenigstens heimlich zu Jeſus gebracht 
und zum Hörer feines Wort? gemacht hatte. Daneben 
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ftanden viele andre, denen Jeſu Klage galt: fie begehren 
fein Licht, wollen ihrer böfen Werfe wegen vielmehr im 
Finftern fein. Darum ging Jeſus aus Jeruſalem weg, 
plieb aber noch in der Nähe, in demjenigen Landſtrich, 
der rings um Serufalem her von zahlreihen und großen 
jüdifchen Gemeinden bewohnt war. 

Wer fein Sünger geworden war, zog mit ihm, jo daß 
fi um ihn her eine Gemeinde ſammelte, und wer weiter 
nach ihm begehrte und ihn hören wollte, zog zu ihm 
hinaus. Der Zugang zu ihm war manchem dadurch er- 
leichtert, daß er nicht mehr in Jerufalem war, wo die 
böswilligen Augen der geiſtlichen Machthaber jeden über— 
achten, der fi ihm näherte. Hier hat mancher, der fich 
an ihn wandte, die Taufe empfangen, wozu Johannes 4,2, 
die Erläuterung giebt, daß nicht Jeſus felbit, fondern die 
Jünger die zu Jeſus Kommenden zum Taufwaſſer geführt 
haben. 

Jeſus Hat fih ftets zum Bußwort des Täuferd al? 
‚u Gottes Wort befannt und fein Taufen als Gottes 
Gnadengabe geehrt, durch welche Gott den Neuigen Ver— 
gebung angeboten und fein Neich ihnen zugejagt habe, 
pgl. 1,33. Darum bedarf e3 feiner weiteren Erläuterung, 
daß Jeſus niemand wehrte, die Taufe zu empfangen, und 
es auch feinen Jüngern nicht wehrte, fie denen zu geben, 
die fih an ihn gewandt Hatten. Er hatte Israel feinen 
andern Heilsweg zu verfünden, als den, welchen ihm ſchon 
der Täufer in Gottes Auftrag gejagt hatte: Kehrt um; 
denn das Himmelreich ift nah, und durfte ihm diejelbe 
Gnade anbieten, die der Täufer allen mittelft der Taufe 
vorgehalten hat. Darum hat er auch Nikodemus gejagt, 
daß Bott durch Waſſer und Geift denjenigen Menjchen 
bereite, der in jeinem Neiche ewig leben wird. 


‘oh. 3, 22. 28. 75 


Gleichwohl iſt es nicht rätjelhaft, daß Jeſus nicht 
ſelbſt das Waſſer ald das Mittel benüßte, in welches er 
die göttliche Gnade faßte und dem Glaubenden zueignete. 
Es entiprad) dem, was fein Amt war, nicht ganz. Schon 
der Täufer hat es ausgeſprochen: mir gehört das Waſſer 
zu, niht ihm; er tauft im Heiligen Geiſt und im 
Feuer. Denn das Waffer blieb ein Zeichen, das immer 
noch der Ergänzung bedurfte durch den, der ung von 
innen her reinigt und belebt. Das Zeichen paßt zu dem, 
der von fich felber wegweifen muß auf den hin, der 
ftärfer ift alß er, jei e8 zum Propheten, der auf den 
Kommenden, jei es zur Kirche, die auf den Gefommenen 
zeigt. Weil aber das Taufen der Jünger nad Chrifti 
Willen und im Hinweis auf ihn geihah, um deömwillen, 
weil er gefommen war und allen Glaubenden das ewige 
Leben aus dem Geifte verheißt, darum fagt Johannes 
hier ohne Einihränfung: Jeſus taufte, im Unterjchied 
vom Täufer, der auch feinen Dienft an Israel noch fort: 
fegte, und denen, welche zu ihm famen, die Taufe gab. 

Der Täufer hielt fih damals in non bei Salem 
auf. Ein Salem lag am Jordan jüdlih von der alten 
Stadt Bethjean, die in diefer Zeit eine große, überwiegend 
pon Heiden bewohnte und nach griehifher Weife einge— 
richtete Stadt gewefen und Sfythopolis genannt worden 
ift. Nedet Johannes von diefem Salem, jo hat fi) der 
Täufer damals an einen Ort geitellt, wo er den Galiläern 
und den Gemeinden auf der Oſtſeite des Jordans ebenfo 
nahe war, als den Bewohnern Judäas. Dadurdh war 
er von der Umgegend Serufalem3, in der Jeſus gleich- 
zeitig feine Arbeit that, beträchtlich entfernt. 

Daß der Täufer feinen Dienst fortfegte, auch nachdem 
ihm. Sefus offenbart war, floß aus feinem gebuldigen, 
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treuen Warten auf Gotte8 Führung Wenn er kommt, 
hatte der Täufer gejagt, wird er meinen Dienft nicht 
brauchen, nicht einmal den Schuh kann ich ihm Iosbinden ; 
auch bedarf er meine Hilfe nicht, ſondern ift ftärfer als 
ih und handelt in Gottes Macht. Allein die Stunde 
Chrifti zur Offenbarung feiner Macht war noch nicht da. 
Borerft war es noch immer fo, daß Israel zur Umkehr 
eingeladen werden konnte und mußte, und nie waren ihm 
das Bußwort und die Taufe nötiger, als eben jekt, wo 
e3 in Jeſus den Chriftus erfennen und an ihn glauben 
ſollte. So führt der Täufer in feinem Dienfte fort, ges 
wärtig, wohin fih Gottes Weg weiter menden wird. 
Jeſus ftörte ihn dabei nicht nur nicht, fondern machte ſich 
zu jeinem Gehilfen, da auch er Israel von feinem böſen 
Wege wegrief mit demjelben Wort und demjelben Safra= 
ment, da auch Johannes verwendete. 

Der Evangelift erinnert furz daran, daß dem Täufer 
fpäter die Gelegenheit genommen ward, feinen Botendienft 
für Jeſus auszurichten, weil er durd den Bierfürften 
Antipas ins Gefängnis gebraht wurde, und dort fein 
Leben lafjen mußte. Doch war er nicht nur darin Sefu 
ähnlih, daß ihm das Ende feines Wirkens durch das 
Leiden Fam, fondern auch darin, daß er vor demfelben 
feinen Jüngern den ganzen Heildweg kundthun konnte 
und nicht an feinem Dienst gehindert wurde, ehe er ihnen 
dag volle Evangelium mit der hellen Bezeugung Jeſu 
gegeben hat. 

Das gleichzeitige und gleichartige Wirken der beiden 
Männer hatte eine aufweckende Kraft, die zum Nachdenken 
trieb, wie es fih denn mit ihrem Beruf verhalte. Ginige 
Jünger des Täufer famen mit einem Juden in eine 
Verhandlung über die Neinigung. Da war ficher auch 
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bon der Taufe die Rede, als dem rechten Mittel, Reinheit, 
die vor Gott beftehe, zu empfangen im Unterfchied von 
Israels vergeblihen Bemühungen. Nun gab es aber nicht 
mehr bloß eine einzige Taufe, fondern hier taufte der 
Täufer, dort Jeſus. Darum famen die Sünger des 
Johannes zu ihm, erinnerten ihn an die Gemeinfchaft, 
die zwiſchen beiden beitand, wie Jeſus den Täufer in 
feiner Sendung anerfannt habe, dadurch, daß er zu ihm 
fam, und der Täufer Jejus, dadurd, daß er für ihn als 
geuge eintrat, und meldeten ihm, daß Jeſus auch taufe 
und daß alle zu ihm fommen. 

So hat uns der Evangelift furz und doch anfhaulich 
die merkwürdige Lage bejchrieben, in der der Täufer fein 
Bekenntnis ausgeiprohen Hat. Auf der einen Seite fteht 
der Jude mißtrauifch gegen Johannes und gegen Jeſus, 
gegen beide für jeine eigene Weife eifernd, auf der andern 
Seite die beiden Boten Gottes verbunden, weil Jeſus den 
Täufer, der Täufer Jefus in feiner Sendung beftätigt 
hatte, und doch wieder getrennt, der eine hier, der andre 
dort Israel dienend, jeder von einer eigenen Gemeinde 
umgeben, doc jo, daß Jeſus über den Täufer emporzus 
wachen begann. Was bei diejfer Lage der Dinge des 
Täufer® Bekenntnis war, darauf richtet der Evangeliſt 
unjern Blick. 

Wie es dagegen im Herzen der Jünger des Täufer 
ftand, läßt fid) weniger deutlich erfennen. Hat Eiferſucht 
ihr Wort befeelt, welche das Werk Jeſu als eine Schädi- 
gung ihres eigenen Meifters betrachtete und es mie Un— 
danf empfand, daß er fi zwar von ihm das Zeugnis 
geben ließ, womit er fi die Anfänge feiner Arbeit er: 
feihterte, dann aber felbitändig auftrat und die Leute 
vom Täufer weg zu ſich hinüberzog? Oder war es Freude 
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am Erfolge Sefu, der das, was Johannes that, fortjekte, 
und dadurd) das Zeugnis bewährte, das diefer für ihn 
ablegte? Dem Govangeliften liegt e8 nur daran, und zu 
zeigen, wie dasſelbe volle, herrlihe Evangelium vom 
Täufer wie von Jeſus Israel verfündigt worden ift. 

Er ſprach zuerſt aus, daß, wer im Dienfte Gottes 
fteht, nicht mit Willfür und Gewalt das Maß und die 
Art feines Dienft3 beftimmen fann. Der Dienst ſteht auf 
der Gabe, und dieje wird nicht genommen, fondern ge= 
geben, womit alles eitle Streben und hoffärtige Selbit- 
erhöhung ausgefchloffen ift. Der Dienft der göttlichen 
Boten gejchieht im Gehorfam gegen den, der fte berief, 
und beiteht in nicht andrem als in der freuten Verwertung 
der Gabe, die ihnen gegeben ward. Der Täufer kann 
fih darauf berufen, daß er die Schranke, die feinem 
Wirken gezogen war, mit aller Beitimmtheit immer aus— 
geiprochen hat und nie undeutlich werden ließ. Cr hat 
zwar Gottes Neich verfündigt und Israel zu demfelben 
berufen, niemal® jedoch jo, als wäre er jelbft defjen 
Schöpfer und Regierer, jondern nur darum, weil ihm 
Chriſtus folge und er vor ihm hHergefandt fei. Darum 
ſchmerzt es den Täufer nicht, wenn er felbit jetzt vom 
Größern abgelöft wird und fein Dienft zu Ende geht. 
Das entſpricht vielmehr vollftändig feiner Weisjagung 
und iſt das Ziel, daS er immer für fich felbft in Ausficht 
nahm. Darum giebt er fih das Gleihnis im Freunde 
des Bräutigams, welchem deſſen Stimme zur vollen Freude 
wird, der aber nie auch nur von ferne den Gedanken in 
ſich hegen fann, fih an die Stelle des Bräutigams zu 
ſetzen. Denn der, der die Braut hat, der ift der Bräutigam. 
Vielleiht hat fie der Freund für ihn geworben und als 
jein Bote ihm gedient; doch für ihn hat er geworben, 
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nicht für fich jelbft, ihm gedient, nicht fich felbft. Darum 
it auch ſein Wunſch völig erfüllt und feine Freude 
ohne Lücke und Schatten voll, wenn er des Bräutigamg 
Stimme hört. 

Der Täufer jpricht hier dasfelbe aus, was Jeſus 
jelbit den Jüngern desfelben jagte, als fie fich über die 
Sreiheit und Freude der Jünger Jeſu vermunderten, 
Matth. 9, 15. Die Genofjen des Bräutigam müffen ſich 
an feiner Gegenwart freuen. An diefer jeligen Freude 
hatte auch der Täufer teil. Freilich war er der faftende 
Mann, der nicht aß noch tranf, der wegen Israels Schuld 
bebende, und gegen die Schlangenbrut unerbittlich eifernde. 
So hat er viel gelitten, tiefer gelitten, al3 die andern 
Glieder der Gemeinde, aber au an fich erlebt, daß die 
Leidtragenden jelig find. Seine Freude ift voll geworden. 
Nun Schaut er Chriſtus gegenwärtig und die Hochzeitö- 
feier hat begonnen; die Hoffnung und Sehnſucht haben 
ihre Erfüllung gefunden; zur Gemeinde ift ihr Herr und 
Führer gefommen, zu den Verlorenen der Helfer, zu den 
Reuigen der, der fie aufnimmt, und der ganze Reichtum 
der göttlihen Gnade geht der Welt in ihm auf. Das 
fieht der Täufer und weiß es, und zieht daraus die volle 
Freude, die dadurch nicht geftört werden fann, daß er mit 
feinem Dienft Hinter ihm zurüdzutreten hat. So muß es 
fein. Er muß abnehmen, der Ehriftus wachſen. 

Das hängt am Weſen Jeſu, hängt daran, daß er 
von oben fam. Das erhöht ihn über alle. Sich über 
ihn zu erhöhen oder fi) ihm gleichzuftellen, wäre Züge, 
Hoffart, Streit mit Gott. Obgleich auch der Täufer einen 
Beruf hatte, der von oben fam, und Grleuchtung und 
Kraft von oben erhielt, dennoch ſieht er zwiſchen fih und 
Jeſus einen gänzlichen Unterfhied. Ih bin aus der 
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Erde; er fommt aus dem Himmel. Bei Jejus tit 
die Einheit und Ganzheit jeiner Perſon himmliſch, götts 
lieh, der Erde fremd, aus Gott hervor und in die menſch— 
lihe Weife eingegangen. Darum ijt er der Herr über 
alle und der Täufer giebt fich jeinen Pla mit Freuden 
unter ihm. 

Mas diefer Unterſchied bedeutet, zeigt er an der vers 
ſchiedenen Art des Worts, das beide darbieten. Beide 
dienten Ssrael lehrend, und es fonnte jcheinen, das Wort 
des einen jet jo gut, wie das des andern. Für das Auge 
des Täufers beiteht bier aber ein unvergleichlicher Unter: 
ihied. Wer aus der Erde tft, iſt aus der Erde 
und kann jih von dem nicht Löjen, was jeinen Uriprung 
macht. Das beitimmt für immer die Art und das Maß 
feiner Kraft. Auch jein Wort wird immer zeigen, woher 
er kommt: er vedet von der Erde aus. Denn von 
dort her, wo er feine Heimat und feinen Standort bat, 
fieht er alles an. Das begrenzt jeinen Blid und giebt 
der Wahrheit, die er empfängt, ibr Mab. Auch wenn er 
Gottes Wort redet, thut er’s als irdiiher Menſch, nad 
der Art und in der Sprade deifen, der aus der Erde 
berausgewadjen ift. Der dagegen, der aus dem 
Simmelfommt, bezeugt, was er gejeben und 
gehört bat. Er redet feinem himmliſchen Urjprung 
gemäß, aus der unvergleihliden Gemeinihaft beraus, 
in welcher er mit dem Water ftcht, durch die er in 
Gottes Dingen der Wiſſende it. Darum bat jein Mort 
eine Geltung, wie fie Feines andern Menſchen Wort haben 
kann. 

Darum ſtraft der Täufer ebenſo ernſt wie Jeſus 
ſelbſt Israels Verhalten gegen ihn. Jeſus redet umſonſt. 
Er mußte ja aus dem Tempel weichen, weil ſie ſein 
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Zeugnis nicht hören mochten. Und doch beitimmt ſich 
nah der Weiſe, wie fi der Menſch zum Worte Sefu 
ftellt, jein Verhältnis zu Gott. Er thut damit nicht nur 
Jeſus, jondern Gott Ehre oder Unehre an. Wer fein 
Zeugnis annimmt, hat fein Siegel dazu ge: 
geben, daß Gott wahrhaftig ift, Hat dadurd Gott 
als glaubwürdig, aufrichtig, zuverläffig behandelt, indem 
er Gottes Wort aus Jeſu Mund als wahr und zuverläffig 
angenommen hat. Wenn aber der Menjc Gott das Zeug: 
nis berjagt, daß er wahrhaft fei, von Gott als einem 
Lügner ſich abwendet, fo ift das ein tiefer Fall. 

Um Gotted Wort handelt e3 fich bei dem, was Jeſus 
fagt, weil dieſer von Gott gejfandt ift, ein Bote aber nicht 
fein eignes Wort redet, ſondern dasjenige defjen, der ihn 
fendet. Zu ſolchem Dienjt wird er dadurch audgerüitet, 
daß Gott ihm feinen Geift giebt, nach der herrlichen, 
großen Weiſe Gottes, niht ans Maß gebunden, 
nit fo, daß feine Gabe ungenügend bliebe, und zur 
Ausrichtung feines Dienftes nicht Hinreihte, als wäre 
Gottes Lieben und Geben ein Stüdwerf, fondern fo, 
daß ihm der Geift den Sinn und Willen Gottes wirklich 
fund macht und er an der Wahrheit Gottes vollen An— 
teil hat. 

Als der von oben gefommene und ohne Maß mit 
Gottes Geift erfüllte ift er der Sohn, dem die Liebe des 
Vater alles untergiebt. Darum wird von ihm ewiges 
Leben empfangen. Wer an ihn glaubt, hat es; wer fidh 
ihm miderfeßt, hat ſich vom Leben gejchieden. So ent- 
faltete der Täufer klar und einfah den Grundgedanten, 
auf dem Chrifti Amt beruht. Der Streit gegen den Sohn 
ift Streit gegen Gott, der Glaube an ihn verſetzt in Gottes 
Reich. Das follen feine Sünger bedenken, wenn fie ihn 
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fragen, tie ſich Jeſu Amt zum Dienft des Täufers vers 
balte, und auch Ssrael fol dies bedenken, ehe es achtlos 
an Sejus vorübergebt. 

Über dem, der ihm widerftrebt, bleibt der Zorn 
Gottes. Da wird die ernite Bußpredigt des Täufer 
nochmals hörbar, mit der er dem jündigen Volk den götte 
lien Zorn verfündigt bat. Nun kann er ibm auch den 
Erretter zeigen, bon dem das ewige Leben empfangen 
wird. Wird er jedoch abgetwiejen, dann tritt das alte 
Urteil, das zur Schuld den Horn fügt, wieder in Kraft 
und erhält jett, nahdem der Bote der Gnade abgewiejen 
ilt, vollends Gültigkeit. 

So hat der Täufer feinen Süngern den Reichtum der 
Gnade, den Jeſu Gegenwart in fi jehließt, aber auch den 
tiefen Ernſt, der fih mit derjelben verbindet, gedeutet, 
und fih nochmals alS den bewährt, der ibm den Weg 
bereiten jollte, und ibm als Werkzeug zur Offenbarung 
feiner Herrlichkeit gedient. 

Es iſt das legte, was uns Johannes dom Täufer 
erzählt. Bei Matthäus lefen wir noch, wie er im Ges 
füngnis ſchwankte und don Jeſus geitügt wird, und tie 
er dort im Kampf für die Heiligkeit des göttlichen Gebots 
das Leben ließ. Johannes bat nur das Höchſte bervors 
gehoben, was er uns vom Täufer zu berichten hat, Worte 
aus jener Zeit, wo er noch nicht gehindert durch Herodes, 
im Blid auf das begonnene Merk Chrifti in der hellen 
Klarheit des gewiſſen Glaubens feinen Jüngern auslegte, 
was es bedeute, dab Chriſtus gegenwärtig jet. 


%05.4,1.2. 83 


Bap. 4, 1—42, 
Jeſus verfündigt der Samariterin das Evangelium, 


Den Phariſäern war ſchon Johannes anftößig ge— 
weſen, und Jeſus war es noch viel mehr. Sie hatten es 
nicht gern geſehen, daß jener Jünger um ſich geſammelt 
hatte; denn wer ſich feiner Führung untergab, war von 
ihnen frei geworden. Auch ärgerten fie fich an feinem 
Taufen; denn wer zur Taufe trat, wandte fih ab von 
ihrer Gerechtigkeit und ſuchte eine befjere. Nun fam das, 
was fie am Täufer gehaßt hatten, durch Jeſu Wirkſam— 
feit noch einmal und nad ihrer Meinung ſchlimmer al? 
früher. Auch er machte Jünger und nahm die Leute aus 
ihrer Führung heraus, und auch er ließ die Jünger die- 
jenigen taufen, die fih an ihn anſchloſſen, zum deutlichen 
Zeichen, daß es bei der Weifung des Täufers: thut Buße! 
blieb und diefe auch Jeſu als wahrhaftes und echtes 
Wort Gotted galt. Die Sache ſchien den führenden 
Männern wichtig genug, darüber zu beraten. Die Phari- 
füer betrachteten fich alS die berufenen Hüter des Volks, 
die für den reinen Wandel und richtigen Gottesdienft 
desjelben verantwortlich ſeien. Darum rüfteten fie fich, 
den zur rechten Zeit abzumehren, der Israel von ihnen 
wegzog. Es handelte fih ja nad ihrer Meinung um das 
Seelenheil derer, die Jeſus verführte, um den Schuß der 
Gemeinde und die Verteidigung der göttlihen Wahrheit 
gegen Jeſu böfe Jrrtümer. 

Wie die Phariſäer entihieden, dad gab für den 
größten Teil des Volks den Ausſchlag; denn ihr Anjehen 
war groß. Darum fehlte e8 nicht an Leuten, die Jeſus 
berichteten: die Pharifäer find gegen dich! 

Den Streit, der fich hier erhob, fonnte Jeſus nicht 
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ftilen. Er konnte den Pharifäern nicht gefällig fein; 
hätte er fie gelobt und geftärkt, jo hätte er den Vater 
verleugnet und feinen Willen verworfen, und, wenn er 
es unterlafjen hätte, der Judenſchaft die Umkehr zu pres 
digen und die Seinen aus der phariſäiſchen Weife heraus 
zuziehen, fein Heilandswerk aufgegeben. Er felbit Hatte 
ja diefen Streit begonnen dadurch, daß er die Sünde 
der Juden als Sünde bejchrieb und verwarf. 

Mie wird er diefen Kampf führen? Wird er ihrer 
Gewalt feine Macht entgegenfegen? fie zerichmettern, weil 
fie ihn zerfchmettern wollen? Jeſus wußte, daß ihn der 
Vater zum Dulden und Leiden berief. Darum wird er 
der, der jcheinbar unterliegt, al3 Gottes Lamm. Cr geht 
und läßt den Phariſäern den Ruhm: wir Haben ihn ver— 
fheucht und fein Werk gehemmt. Offenkundig trat er 
ſchon jet auf den zum Kreuze führenden Weg. 

63 war noh Raum für ihn da, wo er fich der 
Feindihaft noch eine Zeit lang entziehen fonnte. In 
Oaliläa war er immer noch auf Israels Boden und doc 
von den führenden Männern, die in Serufalem ihren Sit 
hatten, entfernt. Was dort vor fih ging, regte fie weniger 
auf, weil es ihnen weniger gefährlich ſchien. 

Um dorthin zu fommen, mußte er durch Samaria 
gehen, durch jenen Landitrich, der zwifchen Judäa und 
Galiläa lag und den die Judenſchaft nach der Zeritörung 
des alten Reiches Israels nie mehr in ihren Beſitz zu 
bringen vermocht hatte. Dort hatte fih unter der Führung 
von Hoheprieftern, Narons Söhnen, die aus Serufalem 
entflohen waren, eine Gemeinde gebildet, die fich eifer— 
jühtig von der Judenſchaft getrennt hielt und ſich felber 
als das echte Jarael pries. Ihr Hauptort war die Stadt 
Sihem, die einft der Hauptbefit Ephraims und von 
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Abraham Her ein geheiligter Ort gewejen war. Auf dem 
Berge über Sihem hatten fie fi) einen Tempel gebaut, 
der ihnen als die von Gott verordnete Fortfekung der 
Stiftshütte Moſes galt. Derfelbe war freilih, als die 
Suden nah dem Siege über die fyrifchen Könige ihre 
Kriegdzüge durch ganz Paläftina erftrekten, von diefen 
zeritört worden; doc galt der Gemeinde der Plab auf 
dem Berge immer noch al3 dag Heiligtum, mwohin fie 
pilgerten. Weil auch ihre Frömmigkeit auf den fünf 
Büchern Moſes ruhte, hatte auch fie einen gewiſſen An— 
teil an der Erkenntnis Gottes, die Israel gegeben war. 
Götterbilder und die wilden Verfuche, mit vielen Altären 
und Opfern Gottesdienft zu treiben, gab e3 hier jo wenig 
als in Judäa. Allein die jamaritaniiche Gemeinde war 
noch ſchwerer franf als diejenige Jeruſalems. Wo gehäffige 
Giferfuht die ganze Frömmigkeit durhdringt und alles 
darauf gerichtet ift, die eigene Gemeinde als das einzig 
wahre Volk Gottes zu verteidigen, da verdirbt der ganze 
Sottesdienft. Da wird Gott zum Mittel erniedrigt, womit 
der Mensch fich jelbit erhöht und feine eignen Intereſſen 
ftügt, und mit der Liebe weicht auch die Wahrheit. Allen 
ſchlimmen Dingen iſt Raum gemacht, wo Zügen und Hafen 
ein Stück des Gottesdienſts geworden find. 

Sohannes erinnert an die beſondere Beichaffenheit des 
Orts, wo Jeſu Begegnung mit dem ſamaritaniſchen Weibe 
fi) zugetragen hat, weil fie für den Verlauf des Geſpräches 
Bedeutung hat. Es fand in der Nähe Sichemz? ftatt, in 
der herrlichen Ebene auf der Dftfeite der Stadt, wo ſich 
die Reliquien aus der Zeit der Patriarchen befanden, welche 
die Samariter hoch verehrten. Das gehörte mit zu ihrem 
Streit gegen die Judenſchaft, daß fie fih Denkmäler der 
Patriarchen errichteten und fie eifrig verehrten, da fie 
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ihnen zum Beweiſe dienten, daß fie die echten Kinder 
Jakobs und das wahre Israel feien. Dort wurde der 
Acer gezeigt, der Schon Jakobs Eigentum war, als das 
Land noch den Kanaanitern gehörte, auf welchem Joſeph 
begraben ſei, deſſen Grab heute noch dort zu jehen tft. 
Südlich von demfelben unmittelbar unter dem fteilen Ab— 
fturz des Garizim wurde ein tiefer Brunnen als von Jakob 
gegraben verehrt, neben dem, wie wir aus andern Gr: 
zählern wiſſen, ein Heiliger Baum ftand, der auch als 
Jakobs Terebinthe galt. 

Hier hielt Jeſus ermüdet von der Wanderung um 
die Mittagsftunde Naft. Wahriheinlih war er mit den 
Jüngern am frühen Morgen aus einem der nördlichen 
Dörfer Judäas aufgebroden, wohl in der Abficht, das 
famaritanifche Gebiet noch ganz zu durhmwandern und am 
Nand der Sesreelebene zu übernadten. Er war allein 
am Brunnen zurücgeblieben, da die Jünger in die Stadt 
hineingegangen waren, um ſich Lebensmittel zu verjchaffen. 

Sefus blieb am Brunnen nicht allein; ein Weib fam 
heran mit ihrem Krug. An Waffer tft im Thal von Sichem 
fein Mangel; reichlich fprudeln aus dem Fuße der Berge 
die Ditellen. Sie mag ſomit aus einem ähnlichen Grunde 
zum Brunnen gekommen jein, wie der, der Jeſus beivogen 
hat, gerade hier zu raften, weil die Erinnerung an die Väter 
an diejer Stelle haftete. Um aus dem Brunnen Jakobs 
das Waſſer zu Schöpfen, war einer Samariterin der Gang 
nicht zu bejihwerlich; auch war das Waffer aus dem tiefen 
Brunnen Fühl. 

In Ichlichter Natürlichkeit beginnt Jeſus mit ihr den 
Verkehr: „gieb mir zu trinken.“ Nach der langen Wanderung 
wäre ein Trunk Waffer zur Mittagszeit eine Wohlthat für 
ihn. Das Weib fand jedoch diefe Bitte keineswegs natür— 
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lich; denn zwifchen ihr und ihm liegt die tiefe Kluft, welche 
Samariter und Juden bon einander trennt. Er redet ja, 
als berührte ihn diefer Streit nicht, als wäre fie nicht 
eine Samariterin und er nicht ein Jude, die nicht dasfelbe 
Gefäß an die Lippen fegen, in feinerlei Form Gemein 
Ihaft pflegen und fich gegenfeitig feine Wohlthat erweiſen. 

Sohannes erinnert uns hier daran, mie ſchwer die 
Menſchen Jeſus feinen Beruf gemadt haben. Gr will 
lieben und geben, und jucht den Zugang zu ihnen, ftößt 
aber überall auf eine Mauer, die ihm zuerft den Zugang 
verwehrt. In Judäa jagen fie: wir find die Kinder 
Abrahams und Moſes Jünger; was bedürfen wir deiner? 
in Samaria: wir find Samariter und du ein Jude; was 
machſt du dir mit uns zu fchaffen? Überall muß er zuerft 
einen heftigen Widerftand überwinden, bis er auch nur 
da3 Ohr der Leute hat. 

Jeſus wich vor dem Mißtrauen des Weibes nicht 
zurüd, jondern überwand es, indem er ihr feinen hilfs— 
bereiten Heilandsfinn zeigt. Gebt bittet er fie, und fie 
bejinnt fi, ob fie feine Bitte erfüllen fol, und doch wie 
wenig entjpricht dies der wirklichen Stellung beider! Sie 
redet fo, weil fie die Gabe Gottes nicht fennt und nicht 
weiß, wer der tft, der fie um Waſſer bat. Wüßte fie es, 
fo würde fie die Rolle taufhen und bäte ihn, und er 
würde ihr nicht antworten: du biſt eine Samariterin, mit 
der ich feine Gemeinschaft habe! Ihn bäte fie nicht ver- 
geben, und was er ihr gäbe, wäre unvergleichlich größer 
als da3, was fie ihm darreichen fann: es wäre leben- 
diges Waſſer. 

Sohannes Hat una mit diefem Wort den Sinn Jeſu 
tief erfchloffen. Nicht daß er vergebens bat, war fein 
Schmerz, fondern daß fie ihn nicht bat und er ihr nicht 
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geben konnte. Er ſchaut mit dem hellen Blie der Wahr: 
heit in ihr durftendes Inneres hinein. Als die ſchmach— 
tende, vermwelfende ſteht fie vor ihm mit dem brennenden 
Durft, der die Erquickung nicht findet. Er aber hat für 
fie das lebendige Wafjer, und auch ben Heilandswillen, 
es ihr zu geben und ihre kranke Seele geneſen zu machen 
an ſeiner Gabe. Allein ihre Augen ſind gehalten; ſie ſieht 
bloß den Juden in ihm und weiß nicht, wie nahe ihr das 
iſt, was ihren Durſt heilt. Dieſer Schmerz Jeſu hat darin 
feine Tiefe, daß fein Blick dabei auf den Vater gerichtet 
iſt: die Gabe Gottes iſt dem Meibe nah, ohne daß fte es 
weiß. MWendet fie fi von ihm weg, ohne daß fie es zum 
Bitten bringt, jo hat fie nicht nur Jeſu, fondern Gottes 
Liebe nicht erkannt. Aus ſolchem Schmerz macht Jeſus 
ein handelndes Erbarmen, das ſich bemüht, im Weibe die 
Bitte zu erwecken und ihr das Auge zu öffnen, damit ſie 
ihn verſtehe und auch ſich ſelbſt verſtehe, und begreife, 
woher der Durſt in ihrem Herzen rührt mit feinem un— 
geſtillten Verlangen und ſeinem bittern Unfrieden, und 
wie er ſein Ende finden wird. 

Dem Weibe fehlt vorerſt noch das Vertrauen zu ihm. 
Sie mißt die Grenzen ſeines natürlichen Vermögens, er— 
wägt, wie der Waſſer herſchaffen könne, der für ſich ſelbſt 
an ihren Dienſt gewieſen iſt. Dazu kommt immer noch 
der Verdacht, den ſie gegen ihn als Juden hegt, er erhebe 
ſich ſtolz über die Samariter und ſchätze wohl ihren hei⸗ 
ligen Brunnen und ihren Erzvater Jakob gering. Safob 
hatte e8 nicht leicht, für die feinigen das Waſſer herz 
zufchaffen, wie der tiefe Brunnen beweilt, der mit harter 
Mühfal gegraben wurde. Und Jeſus redet, als gehorchten 
die Wafjeritröme feinem Wort. 

Wie der Jude in Serufalem auf feinen herrlichen 
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Tempel ſchaut und denfelben gegen Jeſus verteidigen zu 
müſſen meint, jo bliet die Samariterin ſtolz auf ihren 
heiligen Brunnen und will ihn gegen Jeſu Geringihätung 
ſchützen, im Gefühl, daß feine Verheißung von etwas 
Höherem jpreche. Johannes hat mit [lebendiger Empfin- 
dung die Bettelarmut dieſes Reichtums ins Licht gefekt. 
Wie groß ift der Brunnen! Jakob hat daraus getrunfen 
und jeine Söhne und fein Vieh. Welch gefegnetes 
Wafler, da Jakobs Schafe von ihm tranfen. Und mie 
dunkel iſt der Blid des Weib in das, was Gott den 
Vätern gab und verhieß, wenn fie als den Ertrag der 
heiligen Geihichte nicht Befjeres zu nennen weiß, als 
diejen Brunnen hier! Sit es denn dies gemwejen, wozu 
Gott den Vätern erſchien und fie zu feinem Volfe machte? 
Dennod, jo arm fie tit, ftellt fie fich mit einem gemifjen 
troßigen Selbitgefühl vor Jeſus und ift zunächſt nicht zum 
Bitten willig: dur follteft größer als Jakob fein! 

Jeſus enthüllt ihr das Ziel feiner Gnade, Was fie 
am Brunnen Jafob3 findet, iſt eine fleine Hilfe für furze 
Zeit; feine Gabe iſt dagegen bleibend das, was fie bedarf. 
Aus dem Waffer, dad er dem Menjchen giebt, wird in 
ihm jelbjt eine Quelle fprudelnden Waſſers. Iefu 
Gabe wird unfer Gigentum; er leiht fie und nicht nur, 
fo daß fie ung fremd bliebe, jondern giebt und Hilft wahr: 
haft, faßt den Menſchen von innen her und geftaltet ihn 
neu. So pflanzt fich feine Gabe unjerm Weſen und Leben 
ein, veraltet darum nicht und wird nicht aufgezehrt, ſon— 
dern erneuert fich, bleibt immer friſch und bewahrt ihre 
Kraft. 

Was er ſchenkt, ift emwiges Leben. Als den Geber 
des ewigen Lebens jtellte ſich Jeſus dem Weihe dar; 
darum heißt er fich den, der den Durft ftillt und lebendes 
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Waffer ansteilt. Gr thut e8 ung dadurch, daß una aus 
feinem Lieben das ewige Leben erwächſt. Iſt diefes im 
Menſchen begründet, dann ift er mit lebendigem Wafjer 
getränft, das nicht verfiegt, fondern einer unerjchöpflichen 
Duelle gleicht. 

Mit jeiner reichen Verheißung zog Jeſus das Weib 
näher an fich; fie bewegte fich jedoch langſam zu ihm Hin. 
Es waren noch Hinderniffe auf ihrem Wege, die noch nicht 
überwunden find. Sie giebt noch nicht ana Licht, wa? 
wirklich die Not und Sünde ihres Herzens tft, ſondern 
hält den Blick noch abwärts gerichtet, auf die Kleinigkeiten 
und Nichtigfeiten, denen wir in unferm Leben fo breiten 
Kaum gewähren. Nicht mehr dürften und nicht mehr zum 
Brunnen gehen müfjen, das wäre ihr wohl recht. Jeſus 
bricht dur das Gewirre diejer Kleinen Anliegen durch 
und jenft ihren Blick in die innerfte Kammer ihres Herzen? 
zur dunkeln Stelle, wo fie wirklich arm und elend ift, 
und der Wurm fißt, der fie verwelken macht. 

Er Hatte ihr verſprochen: bitte mich, fo gebe ich dir. 
Set bat fie und er läßt jein Verfprechen nicht fallen, jo 
wenig er ihr das, um was fie ihn jet noch bittet, ge= 
währen kann und will. Er führt, ehe es zur Grhörung 
fommen fann, ihre Bitte zuerſt aus der Thorheit in die 
Wahrheit, von der eingebildeten Befchwerde zur ernften Not. 

Sie ift ein Weib, fteht alfo, wenn fie in Gottes Ord— 
nung blieb, nicht allein im Leben, jondern hat einen Mann: 
„geh, hole ihn." Da kommt das Elend des Weibes an 
den Tag. Wohl ift fie ein Weib und hat doch feinen 
Mann. Fünf Männer hatteft du und der, den 
du jeßt haft, der ift nit dein Mann. 

Als fie ihm ſagte: ich habe feinen Mann, verftecte 
fie fi Hinter eine halbe Wahrheit und eine halbe Uns 
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wahrheit. Jeſus ſchilt ihr Wort nicht eine Lüge, fondern 
- hebt die Wahrheit aus derfelben heraus. Sie hat recht, 
wenn fie ihren Dann vor ihm verleugnet; denn er gehört 
ihr nicht. 

Das heißt umſonſt gelebt haben. Jeſu Wort leuchtet 
in den tiefen Sammer eines verlornen Lebens hinab. 
Worauf alle ihre Gedanfen und Wünfhe von Jugend an 
gerichtet waren, war, einen Mann zu haben. Sie ift in 
ihrem Beſtreben völlig gejcheitert, Hat zwar demfelben 
alles zum Opfer gebracht, Leib und Seele, Ehre und Ge- 
wiſſen, hat auch viele Männer gefunden, und dag Ende 
ift Doch dies, daß der, den fie hat, nicht ihr Mann ift, 
ihr nicht gehört, ihr nicht in wahrer, offener Gemeinſchaft 
verbunden ift. So Steht fie mit allem ihrem Bemühen 
einjam, entwürdigt, zertreten, arm, ohne Liebe da. Ihr 
Leben war ein Hafhen nad dem Wind. Was fie gewann, 
zerrann in nichts; was ſie hatte, Hatte fie doch nicht. 
Warım? Immer war die Sünde al? zeritörende Macht 
dabei, an der all ihr Werben und Suchen fcheiterte, weil 
fie feine Gemeinſchaft, in die fie trat, Beitand gewinnen 
ließ. So hat e3 ihr Jejus erläutert, warum fie in feinen 
Augen eine Dürftende ift, dem Verſchmachten nah und des 
belebenden Waſſers bedürftig. 

Das war der Augenblid, wo fi) die Stellung des 
Weibes zu Jeſus entfchied. Hier trat fein Bußwort mit 
feinem richtenden Licht in fie hinein. Wird fie fich beugen, 
fih der Wahrheit untergeben, oder mit Lügen fich felbit 
rechtfertigen, andre bejchuldigen und die Dunkelheit lieb 
haben? Sie hat fich unter dad Buße jhaffende Wort 
Jeſu gebeugt: ich ehe, daß du ein Prophet bift. 

Sohannes hat uns hier ein herrliches Beiſpiel der 
Bußpredigt Jeſu gegeben in ihrer Vereinigung von Wahr: 
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heit und Zartheit, von Gnade und Ernft. Er ſchafft ganze 
Offenheit; allein fein Bußwort tft in die vollfommene 
Gnade eingetaucht und dient feiner Verheißung: bäteft 
du mich, fo gäbe ich dir. Er heftet auch hier die Ent- 
ſcheidung, mie er e& beftändig that, an die göttlichen 
Grundordnungen, die unfer Verhältni? zu den Menjchen 
regeln. Hier wiſſen wir in klarer Deutlichkeit, was recht 
ift vor Gott. Ob wir ihm hier die Ehre geben oder nicht, 
daran hängt e8, ob uns der Lauf unfre Lebens abwärts 
oder aufwärts führt, von Chrifto weg oder zu ihm hin. 

Einen Propheten erfannte dad Weib in Jeſus, ob: 
wohl er ein Sude war, alfo nicht zu ihrer eigenen Ge— 
meinde gehörte. Da tritt ihr ſofort wieder der Streit 
por die Seele, der die beiden Gemeinden jchied. Sie 
hatten den Garizim bei ihrem Geſpräch unmittelbar vor 
Augen, da er dicht neben dem Jakobsbrunnen in die Höhe 
fteigt. Hier wird dieſer Berg, dort Serufalem, als der 
bon Gott gewollte Ort des Heiligtums geſchätzt. Sie 
möchte wiffen, was Jeſus zum Streit der beiden Ge— 
meinden jagt. 

Das, was zwiſchen dem Weibe und Jeſus ſchon ge— 
ſchehen iſt, und was er ihr auf ihre Frage antwortete, 
läßt ſchließen, daß ein innerliches, ernſtes Verlangen ihr 
ihre Frage eingegeben hat. Wenn das Gewiſſen ſpricht, 
richtet ſich der Blick des Menſchen immer hilfeſuchend auf 
die Heiligtümer. Wie ſoll ſich Sünde anders ſühnen und 
tilgen laſſen als durch Gottesdienſt, Opfer und Gebet im 
Heiligtum! Immer floh der ſchuldbeladene Menſch zu den 
Altären. Aber wohin, fragt das Weib, ſoll ich gehen? 
Wird Jeſus ihren Gottesdienſt auf dem Garizim nicht als 
unnütz und ſündlich verwerfen? Die Lehrer Israels hatten 
ja für die, die ſich an den Garizim hielten, nur den Fluch. 
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Sie hört wiederum, was fie nicht erwartet hat. 
Sprach ihr Jeſus vom lebendigen Waffer, jo war nicht 
das feine Meinung, daß fie nad) Serufalem piigern follte, 
weil fie es dort finden würde: „ich werde es dir geben.“ 
Gewiß ſchafft das, was er ihr giebt, Dienft und Anbetung 
Gottes, maht aus ihr Gottes Dienerin und giebt damit 
ihrem Leben die neue Geftalt, den Zweck, den Frieden, 
die Kraft, die ewige Lebendigkeit. Dazu bedarf er aber 
weder des Garizim, noch Serufalemd. Gottes Weg 
führt an beiden vorbei zu einem neuen höhern Stand. 

Freilich ift er jelbit nicht Samariter, fondern Sude, 
weil der Gottesdienft der Samariter dem gilt, den fie 
nicht fennen. Gott iſt für fie ein verborgener Gott, ihr 
Gottesbild wahrheitsleer. Wenn fie Gott an den Garizim 
anheften und zum Schußheren und Häuptling der Sama— 
riter machen, jo iſt das nicht der wahrhaftige Gott. Da— 
mit verglichen tft das, was Israel von feinem Gotte weiß, 
Wahrheit, die es nicht fich jelbft verdankt, fondern dem, 
daß die Errettung vonden Juden fommt. Gottes 
Gnade hat e3 zu ihrem Werkzeug gemacht, bereitet der 
Welt unter ihnen die Hilfe, macht fie zum Ort, wo er 
fein Neich beginnt und von wo es fih in die Weite er= 
ſtreckt. So wird weder der jüdische Übermut, noch die 
famaritanifche Eiferſucht und Eitelkeit beftärft. Das Weib 
fann fich nicht Jeſus mit bleibendem Glauben verbinden, 
wenn e3 fih nicht aus dem feftenhaften Zank des Sa— 
maritertum® herausheben läßt; denn Jeſus hat Israel 
nie verleugnet, er hätte damit das Werk feines Vater? 
verleugnet. Dennoch ift nicht das fein Ziel, fie zur Jüdin 
zu madhen und zum Tempel auf dem Zion zu befehren. 
Etwas Höheres fommt- und in aller Freudigfeit ſpricht es 
Jeſus aus, dem Weibe unmittelbar zur unermeßlich hohen 
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Berheißung: die Stunde tft jest da. Sie iſt nicht 
eine ferne Zukunft; denn die Gabe Gottes ift ja bei ihr, 
und der Duell des lebendigen Waſſers ift entiprungen, 
deſſen Wirkung ewiges Leben tft. Das ftellt die Anbetung 
des Vaters auf einen neuen Grund: auf Geiſt und 
Wahrheit. 

Den Juden wie den Samaritern fehlte bei ihrem 
Gottesdienst, mochten fie noch fo häufig in ihre Tempel 
oder Synagogen wandern und fi noch jo eifrig nad 
der Vorschrift ihrer Väter um Gottes Wohlgefallen be- 
mühen, die fräftige Gegenwart de3 göttlichen Geiſts. Ihr 
Sottesdienft blieb Form und Figur, von außen um die 
Leute Herumgelegt, und der Geiſt war nit da, der fie 
von innen bewegte, ihren Blid inwendig auf Gott richtete, 
ihren Willen ihm untergab, feine Liebe in ihren Herzen 
entzündete und fie in ihrer eigenen Perfönlichkeit ihm 
heiligte. Darum waren fie an die geheiligten Häufer an 
ihrem beſtimmten Pla& gebunden, ald an ein Zeichen der 
Nähe Gottes, die ihnen fonit fehlte, damit fie an diejem 
Hilfsmittel von außen her wenigſtens einige Grinnerung 
an Gott und einiges Vertrauen zu ihm gewännen. So— 
lange jedoch der Gottesdienft nicht aus dem Geifte fommt, 
fehlt ihm auch die Wahrheit noch. Er blieb immer mit 
Schein und Lüge befledt. Es war ein Gebet der Lippen, 
wobei der Menſch doch ftumm blieb vor Gott und fein 
Wort für ihn hatte, das aus feinem Herzen füme, gläubig 
feine Gnade anriefe oder dankbar ihm die Ehre gäbe. 
Sie opferten, was nad der Sitte ihrer Gemeinden an 
Geld, Zeit und Kraft Gott gebührte; aber lag es ihnen 
wirflih an Gott? Sie famen mit allem, was fie von 
ihm jagten und für ihn thaten, doch nicht aus dem er: 
fünftelten Schein und der abfihtlich angenommenen Farbe 
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heraus. Ct, wahr, auf Gott gegründet und aus Gott 
geihöpft, darum auch den Menſchen zu Gott empor- 
hebend, war dies alles nicht, fo wenig als dag, was die 
Kirche heute thut, jolange es bloß Kirche ift. Wenn aber 
der Geift den Anbeter ſchafft, ift fein Gottesdienft Wahr— 
heit worden. Denn der Geilt, der von oben fommt, führt 
den Menſchen in Wahrheit zu Gott herzu, lehrt ihn in 
Wahrheit beten, in Wahrheit Gott ehren und lieben, und 
macht, daß fein Dienit, den er Gott darbringt, wirklich 
Gottes Willen thut und ihm darum auch Segnung und 
Kraft von oben erwirbt. 

Damit dem zagenden und bedrüdten Gewiſſen des 
MWeibes geholfen jei, daS an die geheiligte Sitte und die 
nach feiner Meinung vom Geſetz verfündigte Vorſchrift 
noch gebunden war, zeigt ihr Jejus, daß fein Wort Gottes 
Ordnung nicht umftößt, weil der, der ihm im Geift und 
in der Wahrheit dient, feinem Willen nicht miderftrebt, 
fondern ihn erfüllt. Solche Anbeter ſucht der Vater. 
&3 giebt feinen andern Gottesdienft, nah dem fein Auge 
fähe und fein Wille verlangte, als der, den ein Menjchen- 
herz in Gottes Geift und Gottes Wahrheit für ihn voll» 
bringt. 

Jeſus heißt die Anbetenden bedenken, was Gott ift. 
Gr ift Geift, aljo der Wiſſende und der Lebendige, vor 
dem Schein und Lüge zerrinnen und nur die Wahrheit 
gilt, für den leere Figuren und toter Stoff, womit der 
Menſch ihm dienen möchte, nichts bedeutet. Solcher 
Gottesdienft wird ja zu einer Entehrung Gottes, weil er 
fi ftelt, al8 wäre Gott mie der Menſch, ala wäre er 
nicht Geift. 

Das Weib ahnte, daß Jeſu Wort über alles hinaus— 
führte, was bisher auf dem Boden Israels gewachſen 
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war. Darauf war ja die Gemeinde auch durch die Weiß- 
fagung vorbereitet, welche fie auf den Chriftus warten 
hieß, mit deifen Sendung Gott fich neu offenbaren werde. 
Auch die Samariter Hatten an der auf den Chriſtus 
blidenden Hoffnung Israels teil. An die Verheißung ges 
denkt das Weib, und ſucht bei dem, auf welchen die Ge— 
meinde wartet, die Anleitung zum rechten Gottesdienft. 
Diefem Blick nad dem Verheißenen gab Jeſus jofort die 
rechte Richtung und das deutliche Ziel. Sie joll ihn nicht 
in der Ferne fuchen, nicht von ihm weg zu einem andern 
bliden, der noch fommen werde: ich bin e2. 

Da gab er ihr das lebendige Waffer. Der, der mit 
folder Freundlichkeit, Gnade und Vergebung zu ihr ges 
fproden und fie zurecht gebradt hatte, das war der 
Ehriftus! das war der, der in Gottes Namen richtete und 
in Gottes Namen begnadigte und ewiglich regiert. So 
war ja mit einem Male auch ihr, dem verlornen Weibe, 
die Freundlichkeit Gottes erjchienen! Konnte fie noch 
dürften, oder je wieder dürſten? War ihr nicht eine 
Freude gejchenkt und eine Kraft verliehen, die nicht mehr 
zu verlieren war? Der Chriftus war ihr ald Freund 
genaht. 

Sicher haut Johannes, indem er und Jeſu Geſpräch 
mit der Samariterin erzählt, auch auf dasjenige mit 
Nikodemus zurüd. Sie geben, nebeneinander geftellt, ein 
helles Bild, wie Jeſus feine fuchende Arbeit an den 
Menſchen betrieb. Zunächſt jcheint der hochſtehende Meifter 
Israels vor dem zur jamaritanifhen Sekte gehörenden 
und tief gefallenen Weibe weit im Vorfprung zu fein. 
Beide kann aber Jeſus nur durch einen ernften Kampf 
mit ihnen faffen. Ahnliche Schwierigkeiten hindern beide. 
Dort iſt es der Stolz des Theologen: „wir wiffen!” Hier 
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der Stolz der Sekte: wir find ebenfo gut als ihr! Beide 
denfen an alles andre, nur nicht an den Geift. „Geburt 
aus Gott” tönt Nifodemus ebenjo märdenhaft, mie 
das „lebendige Waſſer“ der Samariterin. Schließlich 
überholt jedod das Weib den Theologen. Diefer geht 
ergriffen, aber noch nicht überwunden von Jeſus meg. 
Nur den Weg kann ihm Jeſus zeigen, auf dem er ſich zu 
ihm bin oder von ihm weg bewegen wird, weil es ſich 
darum handelt, ob er das Licht lieber als die Finfternis 
hat. Nach derjelben heiligen Regel hat Jeſus auch dag 
Weib geführt und fie ins Licht geitellt. Während ſich 
aber Nifodemus noch befinnen muß, ob er fommen till 
oder nicht, eilt dag Weib Jeſus zu und ergreift feine 
Hand, und er reicht fie ihr. 

Was macht den Unterfhied? Des Weibes Sünde, 
Schande und Not war ihre franfe Liebe, des Nifodemus 
Sünde, Schande und Not feine franfe Weisheit. Es find 
die beiden mädtigiten Verderber der Menfchheit, mit 
denen Jeſus Hier ringe. Aus der falihen Weisheit ift 
jedoh der Rückweg ſchwerer. Die falſche Liebe macht 
finfen, thut weh, erzeugt eine brennende Wunde und macht 
welf. Die falſche Weisheit fieht wie Erhebung, Reichtum, 
Kraft und Leben aus. Sie erzeugt ſelbſt eine Art Licht, 
einen blendenden Schein. Die Wendung vom falihen 
zum mahren Licht ift ſchwerer als diejenige von der 
Finfternis zum Licht. 

Was Jeſus dem Weibe gegeben hat, trieb gleich 
Wirkungen in einem meitern Sreife hervor. Auf Jeſu 
Seite traten die Jünger dem, was er gethan hat, näher; 
das Weib holt ihrerfeits ihre LandSleute herbei. Johannes 
zeigt dabei auf den tiefen Abftand der Jünger von Jeſus 
hin: fie wunderten fi, daß er mit einem Weibe 

Söälatter, Evangelium des Johannes. 7 


98 Jeſus verfimdigt der Samariterin das Cvangelium. 4, 1—42. 


redete. Seinen barmherzigen Blid auf das vermwelfende 
Weib Kennen und teilen fie noch nicht, verftehen es noch 
nicht, daß er mit derjelben Liebe, wie dem Mann, fo aud) 
dem Weibe den lebendigen Tranf reiht und auch ihr zur 
Gottesanbetung im Geift und in der Wahrheit Hilft. 
Sie folgen teils dem überlegenen Gefühl des Manns, 
der die Frau unter fi) fieht, und werden darin noch be= 
ftärft durch den Ausblid auf das Himmelreih. Was bes 
deutet ein Weib für Jeſu Hohes Ziel, was fann fie zum 
Werk beitragen, das er auf Erden auszurichten hat? 
Teils bricht die ängftlihe Schen vor den jündlichen 
Negungen in ihrer Verwunderung hervor. Ant ficherften 
wappnet fich nach ihrer Meinung der gegen die Verſuchung, 
der gar nicht mit dem Weibe ſpricht. Je Heiliger ein 
Mann it, deito weniger Berührung hat er mit der Frau. 
Ste veritehen Jeſu Neinheit noch nicht, der jeinen Blick 
auch auf die Schuld und Not des weiblichen Herzen? 
richtet, ſelbſt unerfchütterlih, und darum ermächtigt und 
befähigt, zu tragen, zu helfen, zu verzeihen. Aber auch 
jest, wo den Jüngern Jeſu Verſchiedenheit von ihnen ing 
Bewußtſein trat, fpürten fie die Macht feiner Leitung. 
Was ſie im Herzen hatten, fam nicht auf die Lippen. Sie 
wagten e3 nicht in einer Frage auszuſprechen, daß ein 
Zweifel an dem, was er thue, ſich in ihnen regte. Es 
hielt fie dennoch die Gemwißheit: was er thut, ift rein und 
vecht; tft er anders, als wir dachten, fo iſt er größer, 
reiner, herrlicher ald wir; es ſteht und nicht zu, zu fragen: 
was ſuchſt du oder warum redeft du mit ihr? 
Daß die Frau, als fie zu den Ihrigen ging, ihren 
Krug ftehen ließ, hat Johannes nicht unbeachtet gelaffen. 
Diejer ftehengebliebene Krug war das Wahrzeichen, daß 
fie etwas erlebt hatte, was ihren Gedanken eine völlig 
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andre Richtung gab und alles zurückdrängte, was fie bisher 
beichäftigte. Sie Iud ihre Landsleute zu Jeſus, damit fie 
prüften, ob er nicht der Chriftus fei, und der Grund, auf 
den fie ihre Ladung ftellte, war Jeſu Blick, der ihr Inneres 
durchſchaut Hatte, mit dem er fi an ihr als den Kenner 
der Herzen und in Geriht und Gnade als den Heiligen 
bewährt hatte. Es Liegt in diefem Bekenntnis zu Jeſus 
eine ernſte Aufrichtigfeit, die fein Bußwort angenommen hat. 

Eben noch waren die Jünger in der Stadt; fie haben 
dort nichts gethan als Brote eingehandelt. Daß hier Glaube 
erwedt, die Leute zu Jeſus geführt werden könnten, fchien 
ihnen undenkbar. ES war aud für fie unmöglich, da 
fie das, was die Samariter von ihnen fchied, nicht zu über: 
winden vermochten, weshalb ihr Wort ihnen nur als jüdifche 
Fabel erihienen wäre. Dazu ftanden fie jelbft noch unter 
dem Drud dieſer Spaltung, und ihre Liebe war noch 
nit klar und ftarf genug, um hier die Brüde bauen zu 
fönnen. Wozu fie nicht im ftande waren, that jenes jelbe 
Weib, um defjen willen fie fi) verwundert hatten, daß 
ihm Jeſus überhaupt fein Wort gegönnt habe. 

Jeſus machte inzwifchen den Jüngern deutlih, daß 
dieſes Erlebnig in feinen Augen etwas große war. Sie 
hielten es für einen kleinen Zwiſchenfall, der am ge— 
wohnten Gang der Dinge nichts ändere, und jagen ihm, 
da fie ja der Vorräte wegen in die Stadt gegangen und 
nun mit folchen zurücgefehrt waren: Rabbi, if. Ihm 
lag es aber daran, die Jünger in dag, was er erlebt 
hatte, hineinzuziehen und ihnen zu zeigen, wie tiefe Be- 
deutung eine folhe Begegnung für ihn hat. Das war 
ihm Speife, von der die Jünger freilich noch nichts 
pwiffen. Das Weib hat ihm mehr gebracht, mehr gegeben, 
als fie es mit den Vorräten thun, die fie erhandelt haben. 
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Käme eine Wahl in Frage, jo griffe er nicht nad) dem, 
was fie ihm bieten, fondern nad dem, was ihm die 
Begegnung mit dem Weibe gab. Dort ift er erquidt und 
gefräftigt worden; von dorther ftrömt ihm Leben zu mit 
neuer Kraft. 

Es gehört mit zur Wahrheit und Vollfommenheit der 
Liebe Chriftt, daß er in derfelben nicht nur der Gebende, 
fondern auch der Empfangende war. Dadurch, daß fein 
Lieben nicht abgewiefen und vereitelt wird, ſondern Die 
andern heben und begaben fann, ift er jelbit erquict, 
gehoben, geftärkt, und hat daran feine Luft und Seligfeit. 
Wie fein vergebliches Lieben jein Leiden tit, das an ihm 
ehrt, jo ift fein von den Menſchen erfanntes und be— 
gehrtes Lieben feine Freude und die Mehrung feines 
Lebens, das jo zu feinem Ziele fommt. 

Nun zeigen ſich die Jünger genau fo flug wie das 
Weib. ME er von jeinem Waſſer ſprach, überjchlug dieſe 
in ihren Gedanfen, wie tief der Brunnen ſei, und tie 
er wohl das Waſſer jchöpfen wolle; als er von feiner 
Speije ſprach, erwägen die Jünger, wer ihnen mohl 
zuvorgefommen ſei und ihm Nahrung gebracht Habe. Die 
kleinen Dinge, an denen unſre natürliche Eriftenz hängt, 
liegen dem Menſchen immer zunächſt; bei ihnen Yebt und 
webt er mit feinen Gedanken und hält fie für riefengroß, 
während Jeſu Auge auf das gerichtet ift, was wirklich 
das Weſen des Menſchen ausmacht, und ihm bleibend 
das Leben giebt oder nimmt. 

Den Jüngern, die nur an irgend welche Leute denken, 
welche ihm Speiſe gebracht haben fünnten, hält er den 
Vater vor: ed ift meine Speife, den Willen 
dejjen zu thun, der mich fandte und fein Wert 
zu vollenden. Als er fich mit feiner Gnade dem Weibe 
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zumwandte, blieb fein Auge unverwandt auf den Vater ge: 
richtet. Er fennt in feinem Willen und Weſen die Tei— 
lung nicht, daß fi die Liebe zum Vater und die Liebe 
zu den Menjchen von einander jhieden. Jene erzeugt, 
formt und umfaßt diefe ganz und gar. Er hat dem 
elenden Weibe geholfen, weil er den Willen defjen thut, 
der ihn jandte, Hat Gottes Werk vollbracht, indem er ihr 
mit Geiſt und Wahrheit half. Da liegt nicht eins außer 
und neben dem andern, fondern dies beides ift in ihm 
eine herrliche, ungeftörte Einigkeit. Daher fließt die Kraft 
feines Liebens jamt feiner durchdringenden Rückwirkung 
auf ihn jelbit, fei es ihm zum Schmerz, wenn es gehemmt 
bleibt, jei e3 ihm zur Kraft, wenn es jein Werk ausrichten 
fann. In den Willen des Vater3 legt er ein ungeteiltes, 
ganzes Herz. Er iſt das, was ihn völlig beherriht und 
erfüllt. Darum ift es ihm Lebensbedürfnis, feinen Willen zu 
thun, und Lebenserhaltung, wenn er ihn zu thun vermag. 

Auf das Thun legt er hier den Nahdrud. Inwendig 
ift er immer mit dem Willen des Vaters eins, mögen ihn 
die Menjchen veritehen oder verwerfen, feine Gabe annehmen 
oder verftoßen. Bon ihrem Berhalten ift jedoch das ab— 
hängig, was er zu thun vermag, ob er den Willen des 
Vater ungethan lajfen muß oder vollführen kann. Dies- 
mal war es ihm gegönnt, zu handeln. Eine That ift ge- 
fchehen, die mit fortwirfender Macht den Lebenslauf diefer 
Frau, und nicht nur den ihrigen, beftimmt. Solches 
Handeln ift ihm Speife im wahrhaften Sinne des Wort3. 

Der Wille deffen, der ihn jandte, fteht als voll: 
fommene Gnade vor feinem Blid; denn er hat ihn durch 
das vollbracht, was er dem Weibe in feiner Gnade gab. 
Wir fehen, wozu er fich gefandt weiß. Seines Vaters Wille 
ift, daß er daS lebendige Waſſer allen gebe, die ihn bitten. 
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Mit dem hohen Sinn Sefu, daß er Gottes Willen 
pollführe und feiner Gnade als Werkzeug diene, ver: 
bindet fi in feiter Einheit die Demut des Sohns, der 
feine Größe nur in der Unterordnung unter den Bater 
hat. Sein Beruf ift, Gottes Werk fertig zu machen. Er 
fpricht nit nur von Gottes Willen, zu dem jein Dienft 
die That fügt, jondern aud von Gotte Werk, an das 
er mit feinem Dienft gebunden bleibt. Geht diefem nicht 
ein Wirken Gottes voran, ift er unmöglih und bleibt 
vergeblich. Nur da, wo Gott jelbit im Menjchen fein 
Werk that, ift Sefus der Raum bereitet, in welchen er 
feine Gabe legen fann. Jeſus fieht darum auf das Weib 
mit freudigem Dank gegen den Vater: hier haft ſchon du 
dein Werf gethan, und ich durfte e8 vollenden. Scheinbar 
war fie freilih von aller göttlichen Leitung und Begabung 
verlaffen; fie war ja ganz und gar Samariterin, in die 
trüben Leidenschaften ihres Volkes eingetauht, und auch 
in ihrem eigenen Lebenslauf der Verſuchung unterlegen 
und tief gejunfen. Und dennoh hat Gott an ihr fein 
gnädiges Werk gethan. Daß fie für Jeſus ein offenes 
Ohr hat, und ein Auge für ihre Sünde, jo daß fein Buß: 
wort bei ihr Eingang findet, und noch Wahrhaftigkeit 
genug, um der Wahrheit die Ehre zu geben, daß die Ver— 
heißung der Schrift vom kommenden Chriftus noch in ihr 
lebt, und die Sehnjucht nad) dem, den fie anbetet, ohne 
ihn zu kennen, das hat der Vater in diefem zerrütteten 
und verarmten Herzen gewirkt. Gr machte dem Worte 
Jeſu Bahn, daß es fie ergriff. Und num ift es Sefu 
Speife, das, was der Vater begonnen hat, zu vollenden, 
die Gnade, die ihr nah war, ihr zu zeigen, das Verlangen, 
das im ihr fi regte, zu erfüllen, und fie an das Ziel 
zu führen, zu dem das Werk des Vaters fie bereitet hat, 


Joh. 4, 34. 35. 103 


Das gilt, wie von diefem Weibe, vom ganzen Ver: 
fehr Jeſu mit allen Menſchen. Wo er das Werk des 
Baterd wahrnimmt, da fieht er fi) zur Heilandsthat be= 
rufen; wo er diejes nicht findet, ſchweigt er und zieht fich 
zurück. 

So völlig ſich Jeſus mit dieſem Wort unter die 
Leitung des Vaters ſtellt, ſo kräftig drückt er auch hier 
die Hoheit ſeiner beſonderen Stellung aus. So ſteht er 
zum Vater, daß ihm die Vollendung ſeiner Werke über— 
geben iſt. Der Vater vollendet ſie nicht ohne ihn, ſondern 
durch ihn. Darin empfindet Jeſus die Liebe des Waters 
zu ihm, daß diejer auf feinen Dienft zählt, feine That 
erwartet und ihm den Beruf giebt, daS, was der Vater 
felbft begonnen hat, durch jeinen Dienjt zum Schluß und 
Ziel zu bringen. Niemals erfhien Jeſus dad, daß der 
Bater fein Werk nicht felbit vollende, ald Schranke und 
Schwäche des göttlihen Wirkens; es offenbart fich viel- 
mehr darin die Vollfommenheit feines Lieben, daß er 
den Sohn auch bei feinem Werk zu feinem Genofjen 
macht. 

In eine ähnliche Stellung, wie die, in der er vor 
dem Vater ſteht, führt er nun ſeine Jünger zu ſich ſelber 
ein. Auch ſie beruft er, ſein Werk zu vollenden, als ſeine 
Gehilfen, auf deren Dienſt er zählt. Er lehrt ſie daran 
ihre Freude haben, wie er ſelbſt in ſeinem Dienſt für den 
Bater ſeine Speiſe hat. Darum berichtigt er zuerſt ihr 
Urteil, daS nur an der ausmwendigen Geftalt der Dinge 
hängt und darum nicht begreift, wie und mo die frucht- 
bare Arbeit fi für fie vorbereitet. Er nimmt dabei das 
Gleichnis dom Ader her: fie jagen, es währe noch lange, 
bis e3 zur Ernte fomme; noch vier Monate müßten bis 
dorthin vergehen. Nein, jagt Jeſus, die Felder find ſchon 
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weiß und zur Ernte reif, und für den Schnitter iſt es 
fchon Zeit, feinen Dienft zu beginnen und die Erntearbeit 
zu thun. Hier in Samarien, ihnen felbft völlig uner— 
wartet, beginnt für die Jünger ihr Jüngerwerf. Hier 
giebt e8 Grntearbeit für fie, an der Stelle, die fie für 
ganz unfruchtbar hielten. Als fie den Boden Judäas 
verlaffen hatten, hielten fie es für völlig ausgeſchloſſen, 
daß fich irgend etwas für Jeſus thun und gewinnen ließe, 
bis fie wieder in die jüdifhen Dörfer drüben in Galiläa 
fümen; dort erſt gehe Jeſu Arbeit und ihr eigener Dienft, 
fomweit als fie ſchon von Anfang an als jeine Gehilfen 
thätig waren, wieder an. So glihen fie Schnittern, die 
über ein eben erſt beitelltes Feld gehen mit dem Gedanken: 
für una giebt es hier noch Yängit nichts zu thun. Sie 
haben fich aber getäufcht: die Ernte tft jchon da! 

Jeſu Blick ruht nicht nur auf dem, was eben jebt 
geichehen war, jondern ſchaut weisjagend in die Zukunft. 
Hier in Samarien bildet ſich eine Gemeinde, die fein eigen 
bleiben und ihm nicht mehr verloren gehen wird, die er 
jeinen Jüngern übergeben kann, als einen Anfang feiner 
Kiche, die fie pflegen und führen follen. Sicher denkt 
Sohannes dabei auch an das, was er felbft in der eriten 
Zeit der Gemeinde nach Jeſu Weggang erlebt hat. Eben 
in der Zeit, als in Jeruſalem die Arbeit für die Boten 
Sefu Schwer wurde, weil die Verfolgung die Gemeinde 
zeritörte, die Verkündigung des Evangeliums unterbrach 
und die Glaubenden nötigte, fich zu zerftrenen, wurde 
Johannes mit Petrus nah Samarien berufen, weil dort 
Glaube an Chriftus entftand und Gemeinden gefammelt 
wurden, und er ſah zu feiner Freude, wie Gottes Geift 
hier jeine Gaben austeilte und feine Wunder wirkte ganz 
wie in Jerufalem, und empfing damit die Bürgſchaft, daß 
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Israels Fall Jeſu Werk nicht Hindere, daß er vielmehr 
feine Gemeinde aus aller Welt fammeln werde. 

Wegen diefer weitreichenden Bedeutung, die in der 
damaligen Stunde lag, giebt Jeſus jekt der Arbeit 
jeiner Jünger die Verheißung, daß ihr Lohn das ewige 
Leben ſei. Schon gewinnt der Erntende Lohn 
und fammelt Frucht zu ewigem Leben. Der 
Dienft der Jünger bringt ihnen felbjt das Größte ein; 
denn Jeſus lohnt ihnen denjelben mit feiner Gegengabe, 
mit feiner Liebe und Gemeinſchaft, mit dem ewigen Leben. 
Eben jest, wo fie mit ihm in die ſamaritaniſche Stadt 
traten und dort beim Werden und Wachſen des Glaubens 
ihm helfen durften, erwedt er in ihnen mit aller Kraft 
das Verlangen nad dem himmlischen Lohne und heftet 
diefen unablöslih an ihr Jüngerwerk, meil fie denfelben 
nicht ander3 als durch die Ausrichtung ihres Dienst? em- 
pfangen werden. Auch fie waren ja Juden, hatten fi 
freilich aufrichtig unter feine Leitung geitellt, fanden aber 
nur in jeiner Leitung den richtigen Weg. Es fam jekt 
viel darauf an, daß fie ernten, nicht aber Jeſu Wert 
ftören und den Samaritern zum Anſtoß werden. Wie 
leicht war das gefhehen! Sie brauchten nur den jüdiſchen 
Stolz herborzufehren, von der Gemeinfhaft mit den 
Samaritern in ſcheinbarer Gemifjenhaftigfeit fich fern zu 
halten und die Scheidung zwiſchen fih und ihnen zu be— 
tonen, jo war der Glaube den Samaritern erjchwert und 
auch ihr Meifter als der dargeftellt, mit dem ihnen doch 
feine Hilfe gefommen ſei. Deshalb jagt ihnen Jeſus: 
jest gilt e8 zu ernten, nicht zu zerftreuen, zu bauen, nicht 
zu zerftören; nicht nur der Samariter wegen, euretwegen 
ift euch mein Dienft aufgetragen; an demſelben gewinnt 
ihr den Lohn oder ihr verliert ihn. Dient den Samaritern, 
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das bringt euch jelbft das ewige Leben; dient ihr ihnen 
nicht, verderbt ihr fie, jo Habt ihr euch ſelbſt verdorben. 

„Sr jfammelt Frucht, jo daß ewiges Leben daraus 
entfteht;" das umfaßt zugleich den, der die Erntearbeit 
thut, und den, an dem fie gethan wird, miteinander. Auch 
diefen vermittelt der Jünger fein vergängliches Gut, 
fondern die ewige Gabe Gottes. Jeſus giebt den Seinen 
den Blick in die Herrlichkeit des apoftolifhen Dienſts, der 
dem Menſchen zum ewigen Leben hilft. 

Der Ausgang ihres Dienſts wird fein, daß fich beide, 
ſowohl der Säende als der Erntende, miteinander freuen. 
Sind die Erntenden die Jünger, jo war der Säemann 
Jeſus, wie auch Jeſus bei feinem eigenen Ernten wieder 
den Säemann über ſich hat im Vater, dejien Werk er 
vollendet. Aus der Freude des Erntenden erwächſt auch 
die des Säenden; denn diejer hat jein Werk dazu gethan, 
damit der Erntende das feinige thun könne. Darum hat 
er auch feine Freude daran, daß es dem Erntenden ge- 
lingt und diefer den vollen Ertrag gewinnt. Jeſus be— 
fchreibt uns hier eine vollfommene Gemeinfchaft. Die 
Arbeit des einen jebt fich in der de andern fort; darum 
ift der Gewinn des einen der Gewinn de3 andern, und 
die Freude gemeinfam. Jeſu Jünger jollen willen, daß 
feine Freude darin fteht, daß ihnen ihr Dienft gelingt 
und daraus ein reicher Segen wird. Ihm gilt ihr Wert 
nicht ald etwas Fremdes, das er nur gezwungen neben 
ſich duldete, vielmehr volführt er dazu feinen Dienft, 
damit fie den ihrigen beginnen und vollenden können, 
und nicht anders hat fih in ihrem eignen Kreis der eine 
zum andern zu jtellen, falls ihr Dienft wie Säemanns— 
und Schnitterarbeit von einander verſchieden wird. So 
macht Jeſus alle Kraft der Liebe zu ihm, die in ihren 
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Herzen ift, für ihren Dienft fruchtbar. Wenn fie an den 
" Süemann denken und an feine Freude, werden fie ihren 
Dienft rüftig thun, auch jekt, wo fie in die völlig neue 
Bahn hineintreten, und mit den Samaritern im Glauben 
an Jeſus fih zufammenthun. 

Diefes Wort maht uns auch deutlich, wie Johannes 
die Arbeit in der Heidenkirche angefehen hat. Auch fie war 
Schnitterarbeit, reif gewordene Saat Ehrifti. Durch feinen 
Dienjt in Israel bis zum Kreuz hat er die Säemanns— 
arbeit gethan, die den Apofteln die Ernte vorbereitete. 
Shnen fiel fie dann zu mit der reihen Freude, und 
Sohannes iſt gewiß, daß dieje feine Freude mit dem 
Sinne Jeſu zufammentrifft. 

Jeſus führt das Sprihwort an: Der eine fät, 
der andre erntet. Im Munde der Leute wird es 
oft einen Elagenden Ton gehabt haben, und auf die Un— 
fiherheit des menſchlichen Bemühens hinweiſen. Wer die 
Aussaat beitellt, bringt feinesweg3 immer auch die Ernte 
beim, jondern andre genießen den Erfolg, um den er fi 
mühte. So fann fih da Sprichwort mit mancherlei un— 
reinen Empfindungen miſchen, mit verbittertem Kleinmut 
und drüdender Empfindung der Unficherheit und Nichtig- 
feit unſers Dafeins und Anklagen gegen Gott, der und 
Unrecht leiden laſſe. Aus diejfen niedrigen Anwendungen 
hebt Jeſus das Sprihmwort heraus und giebt ihm einen 
reinen, tiefen Sinn, indem er es auf den Dienft ans 
tvendet, zu dem ung Gott beruft. Während die Leute es 
oft da brauchen, wo es falſch iſt, jei es daß fie gar feine 
Saat ausftreuten, die ihnen einen Ertrag bringen konnte, 
fei es daß die Ernte ihnen wirklich zufam und fie bloß 
mit ihr nicht zufrieden find: hier ift es wahr, daß der 
Säende nicht ſelbſt ſchon erntet, der Erntende nicht felber 
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fät. Denn in Gottes Dienft jest dad Werk des einen 
das Werk de andern fort, und Dienft ſtützt ſich auf 
Dienft, wobei feiner für fich felbit arbeitet, jondern jeder 
über fi) zu dem emporblidt, dem alle dienen. Darum 
weigert fich hier auch der Säende nicht, das zu thun, 
wovon er jelbft den Ausgang und die Frucht nicht fieht, 
und der Erntende fließt fich mit feiner Arbeit dankbar 
an das an, was duch die andern entjtanden tit. 

Jeſus erwect in den Jüngern eine tiefe Dankbarkeit 
bei ihrem Werk. Andre, nicht fie felber, haben fih um 
die Ernte bemüht, zunächſt Sefus feldit, der die Laft allein 
trug, welche die Jünger noch nicht mit ihm tragen fonnten, 
und den Kampf jelbjt führt, dagegen die Jünger feines 
Siege? genießen läßt. So hat auch er allein die Bahn 
zu den Samaritern geöffnet, wozu die Seinigen noch nicht 
fühig waren. Doc jagt er nit nur: ich habe mich ge— 
müht, fondern andre, weil er fich bei feiner Arbeit nicht 
allein, fondern vom Water begleitet und getragen weiß, 
wohl auch deshalb, weil er an die alten Boten Gottes 
denft, die zum Teil unter bittern Veiden Israel das Wort 
Gottes brachten, ohne zu jehen, was die Sünger fahen. 

Bon dem, was hernah in der Stadt gefhehen ift, 
hebt Johannes nur zwei Dinge hervor: einmal das une 
erwartete und neben dem, was in Judäa gejchehen war, 
jo große Ergebnis, daß die Samariter an Jeſus glaubten, 
Ihon auf das Zeugnis des Weibes Hin, und hernad) mit 
tiefer begründetem Glauben, nachdem fie Jeſus felbft ge— 
hört hatten. Aus jener Erſtlingsgeſtalt mußte fi) ihr 
Glaube notwendig höher heben und ſich auf Jeſus felber 
gründen. An ihm ſelbſt mußten fie gewiß werden, ob fie 
in ihm den Heiland der Welt, den Helfer für alle Leute 
hätten, und das wurde ihnen im Umgang Jeſu mit ihnen 
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flar und fe. Sodann teilt una Johannes mit, daß Sefus 
dennoch bloß zwei Tage bei den Samaritern vermeilte. 
So bejtimmt blieb er bei feiner Sendung an Srael, in 
klarer Gemwißheit, daß Gottes Wort und Verheißung an 
Israel ihm dort feinen Ort bereitet habe. Daß er fid) 
des Unglaubens der Juden wegen aus Judäa bereits 
flüchten mußte, entband ihn nicht von feiner Pflicht; auch 
fo ehrte er die ihnen gegebene Verheißung dadurch, daß 
er ihnen fein ganzes Leben widmete, und ihnen den Zus 
gang zu ihm nicht dadurch erichwerte, daß er in ihren 
Augen als ein Freund und Genoffe der Samariter erfchien. 


Rap. 4, 43—54. - 
Fefus leitet den Röniglichen zum Glauben an. 


Nah Galiläa ging Jeſus, weil er ſelbſt bezeugte, 
daß ein Prophet in der eignen Vaterftadt feine 
Ehre hat. Er rechnete nie darauf, daß die Galiläer ihm 
deswegen, weil er ihr Landsmann fei, Glauben fchenfen, 
jah hierin vielmehr eine Erſchwerung, ja Verhinderung 
des Glaubens, weil fie deshalb nicht willig waren, fi 
feiner Zeitung zu untergeben, und fi von ihm helfen zu 
laffen, da er nicht mehr fei als fie und ihnen gleichgeitellt. 
Er ging jedoch gerade deshalb, weil es jo war, nad) Galiläa. 
Gr hatte bereits in Judäa erlebt, daß der Widerftand um 
fo heftiger wurde, je mehr Eingang er fand. Wo ihm 
die Ehre verjfagt wurde, fonnte er noch einige Zeit un— 
angefochten denen dienen, die ihm der Vater zuführte. 
Sohannes erinnert durch dieſes Wort an den ſchweren 
Zwiefpalt, in dem Jeſus wegen des Kampfs der Juden— 
ichaft gegen ihn ftand. Alle Ehre, die ihm erwieſen wurde, 
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machte das Kreuz nur rafcher nahen; er mußte, wenn er 
Frift und Ruhe haben und feine Arbeit über den Anfang 
hinausführen wollte, dahin gehen, wo ihn niemand verftand. 

Unbemerft blieb er freilich in Galiläa nicht, weil 
feine großen Thaten in SJerufalem die Galiläer mit 
mächtigem Zuge zu ihm trieben. Vom Feſte Hatten fie 
die Nachricht heimgebradht von dem Manne, der Wunder: 
bares wirke. Und wenn nun Jeſus wieder in Kana ein- 
fehrte, wachten die Erinnerungen an das, was früher 
dort gefchehen war, wieder auf und führten die Leute zu 
ihm als zum Spender wunderbarer Hilfe in jeder Not. 

AS Beiſpiel hebt Johannes den Gang eines vor— 
nehmen Mannes aus Kapernaum zu Jeſus heraus, dem 
er den Beinamen: „ein Königlicher” giebt, wohl weil er im 
Dienst des Antipas, des Vierfürften von Galiläa ftand. 
An ihm macht ung Johannes deutlich, warum ſich Jeſus 
an ſolchen Bitten nicht ungeteilt freute, wie er vielmehr 
wohl fah und zu Heilen ſuchte, was an denjelben noch 
die glaubensloſe Art des menihlihen Herzen? an ſich 
trug. 

Wenn fie nicht augenblicklich die Hilfe, die fie wünſchen, 
erleben, gilt ihnen Jeſus nicht? und Gott verſinkt für fie. 
Nur dann wollen fie fih an ihn halten, wenn ihnen mit 
fihtbarer Wirkung durch ihn geholfen wird. Nicht den 
Königlichen allein traf diefe Klage Jeſu; ihr macht es fo, 
jagt er, womit er ihn mit den andern Galiläern zuſammen— 
faßt, die Jeſus nur deshalb rühmten, weil wunderbare 
Hilfe von ihm zu empfangen war. 

Was an jolhen Bitten blind und ſündlich war, und 
warum fie Jeſus doch erhört hat, beides fpricht fein Wort 
mit Klarheit aus. Das Zeichen und Wunder dient ihm 
zum Mittel, durch) welches er Glauben in die Leute 
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bringt. Darum weiß er fih vom Vater zu den macht: 
pollen Worten ermächtigt, welche die himmlische Beftäti- 
gung erhielten. Es Tiegt ihm alles daran, daß ſich ihr 
Auge feit auf ihm richte, ihr Herz fi ihm untermwerfe 
und an ihm hänge mit einem ganzen Vertrauen, das fich 
nicht mehr von ihm jcheiden läßt. Weil das Wunder 
ſolches Vertrauen in ihnen erwecdt, darım Hat er ihr 
Bitten erhört. Sündlich aber war an demfelben, daß e3 
erſt und nur von der greifbar hereinbrechenden Not her— 
vorgetrieben ward und bei Gott nicht andres zu fuchen 
wußte, al3 die augenblidlihe Hilfe. Wäre ihr Herz nicht 
ftumpf und gebunden, jo fönnten und follten fie auch ohne 
das Wunder ihm glauben, in ihm felbjt die bleibende 
und umfaffende Gabe Gottes erkennen, und nicht an diefer 
und jener einzelnen Hilfe hängen, ihren Willen ftille 
machen in der Freude, daß fie Gottes in ihm gewiß ge— 
worden find, und das auch dann, wenn er fich in feiner 
ftilen Weiſe aller natürlihen Ordnung untergeben hielt 
und die Gegenwart Gottes in ihm fich nicht ander? zeigte, 
als in der Herrlichkeit des Geifts und Worts, in dem er 
lebt und mebt. 

Der Königliche hielt an feiner Bitte feſt, weil ihn 
das Sterben feines Sohns befümmerte, und Jeſus jagt 
ihm mit barmherzigem Sinne die Hilfe zu, doc jo, daß 
er ihn dabei allein auf fein Wort ftellte. Während der 
Königliche erwartet hatte, daß Jeſus, falls er überhaupt 
helfen wolle, mit ihm nad Kapernaum eilen werde, ent- 
ließ er ihn, ohne ſelbſt mitzugehen, jedoch mit der Zufage: 
dein Sohn lebt. Damit war fein Auge nad) oben ge= 
richtet, von den fihtbaren Dingen weg zu Gott empor, 
der allein dem Worte Jeſu die Macht geben konnte, die 
ihm Grfülung verſchafft. Der Königliche ließ fi) von 
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Jeſus leiten, griff dankbar nach feiner Zufage, trug fie 
als hellen Troft im Herzen, und erlebte, daß der Glaube 
die Gabe empfängt. Und nun, nachdem er am andern 
Morgen, noch ehe er in Kapernaum eingetroffen war, bon 
feinen Dienern die gute Nachricht erhalten, und an der 
Zeit, mit der die Wendung im Zuftand des Knaben ein- 
getreten war, erkannt hatte, daß er das Leben desjelben 
Jeſus verdanfe, nun glaubte er und jein ganze? 
Haus, und nun war es ein andres Glauben als damals, 
ala er von der Not getrieben zu Jeſus kam. Diejes 
Glauben ſah nicht mehr nur auf diefe oder jene bejondre 
Hilfe, nicht nur auf Jeſu Wundermacht, jondern hatte 
in ihm dag Größte und Beite und Ganze erfannt, was 
und Gott geben fann, den, in welchem Gottes Gnade 
bei una ift in allen Lagen, wie immer wir die göttliche 
Hilfe erleben oder nicht erleben, ob unfer Weg zum 
Sterben gehe oder nicht. Das war nun eine Gemwißheit, 
die das ganze Wefen und Leben des Menſchen umfpannt, 
und für immer in allen Dingen das Herz mit Sejus ver- 
bunden hält. Auf jolden Glauben zielte er ſowohl mit 
feinem ftrafenden Wort als mit feiner helfenden That. 

Johannes Hat uns dadurh den Kreis der Leute, 
denen Jeſus diente, jehr vollſtändig vorgeſtellt. Wir 
haben ihn im reife feiner Sünger und bei der Mutter 
gejehen; dann traten die Hochgeitellten Prieſter vor ihn, 
dann der Schriftgelehrte, dann der Täufer mit der von 
ihm geleiteten Gemeinde, dann die Eritlinge der Gläubigen 
aus Samaria, und nun noch die Galiläer mit ihrer am 
Wunder Jeſu entflammten Begeifterung und ihrem Ber: 
langen nad ihm, das erſt noch zum Glauben erhoben 
werden mußte. Jeder diefer Kreiſe hat feine bejondre 
Art, wie er Jeſus betrachtet und fich ihm nähert. Überall 
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traten die im Menſchenherzen vorhandenen Schwierig: 
feiten hervor, die Jejus feinen Dienft an den Menſchen 
nicht leicht machten. Allen fommt Jefus in derfelben un— 
erihöpflichen Gnade entgegen, giebt der Mutter den Wein 
und dem Schriftgelehrten die Wahrheit, der Samariterin 
das Lebendige Waffer und dem Galiläer die Rettung 
feines Kindes aus der Todesgefahr, und richtet dabei un— 
berrüdt den Blik auf den Vater und hebt das Verlangen 
der Leute zur Gemeinschaft mit ihm empor. 


Bap.5 und 6. 


Jeſus zeigt den Juden, was fie von 
ihm trennt. 


Rap. 5. 
Der Rampf in Terufalem. 


Sohannes ift vom Fall Israels tief ergriffen. Das 
berufene Volk, das Gottes Wort und Erfenntniß beſaß, 
ftürzt und verwirft Jefus! Uns zu zeigen, worin Israels 
Berfündigung beitand, was feinen Fall herbeiführte, ift 
Sohannes ein befonderes Anliegen. Wie es zwiſchen Jeſus 
und den Brieftern zum Bruche fam, hat er uns bereits 
erzählt. Sie waren derjenige Teil des Volks, der Jeſus 
am ferniten Stand. Serufalem war aber nad feinem 
innern Stand damals nicht mehr von den SPrieftern 
abhängig, fondern die Phariſäer, die durch die Lehre und 
Srömmigfeit berühmten Männer, leiteten die Stadt. Nach— 
dem und Sohannes befchrieben Hat, wie fie den offenen 
Streit mit Jeſus begannen, ftellt er die Galiläer neben 
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fie und zeigt, warum auch dieje, obgleich fie fich anders 
zu Jeſus ftellten als die Leute von Serufalem, nicht bei 
ihm blieben. Beidemal erzählt Johannes zuerft ein Zeichen, 
das zum Streit den Anlaß giebt, und giebt und dann 
zwei Neden Jeſu, die auf die Zeichen fich zurücbeziehen, 
aus denfelben nahdrüdliche Kraft gewinnen und ans Licht 
ftellen, warum die Werke Jeſu für fie vergeblich gefhahn. 

Zur Entſcheidung fam es in SJerufalem an einem 
Feſt. Weil das ganze Volk zum Felt in der Stadt bei- 
fammen war, war das, was dann gefhah, von bejonderer, 
nachhaltiger Wirkſamkeit. Dabei erhalten wir zunächſt in 
die Not und Hoffnung Jeruſalems einen ergreifenden Blid. 

Um einen Teich in der Nähe des Schafthors, wahr: 
Tcheinlich dicht am Tempelberg, an der Weſtſeite desjelben, 
hatte fich eine Schar von Kranken und Krüppeln feitgejegt, 
für die auch dadurch Fürjorge getroffen war, daß um den 
Teich her Hallen gebaut waren. Die Hoffnung der Kranken 
war auf das Waſſer gerichtet, nicht als hätten fie es zu 
jeder Zeit für heilfräftig gehalten oder regelmäßig darin 
gebadet, vielmehr warteten fie geipannt auf den Augen 
blik, wo das Wafjer in Wallung gerate, als auf das 
Zeichen, daß Gott einen feiner Engel gejandt habe, um 
dem Wafjer heilende Kraft zu verleihen.*) Darım hieß 
der Ort Bethesda; „Ort, wo Gott Gnade giebt”, weil 
bier Hilfe von oben empfangen wird. Wie oft die Wallung 
des Waſſers eintrat, ob der Teich mit einer zeitweilig 
ausjegenden, dann wieder hervorbredhenden Duelle ver- 
bunden war, wiffen wir nicht. Doc war aud) dann, wenn 
die Bewegung des Waſſers eintrat, die Hoffnung der 





*) Es iſt allerdings zweifelhaft, ob Vers 4 von Johannes ge- 
ſchrieben oder eine ſpäter Hinzugefügte Bemerkung ift, welche Die 
Antwort des Kranken erklären ſoll. 
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Kranfen gering, da man auch dann nicht für alle, fondern 
nur für den, der zuerit in den Teich gelangte, Heilung 
erwartete. Obgleich ſomit die Hoffnung, welche die Kranken 
hier fejthielt, ſchwach genug war, fo war der Teich dennoch 
umlagert und die Sfranfen hielten bei ihm aus, und harıten 
auf den Augenblid, wo fie die Wallung des Waſſers zuerft 
bemerken, zuerft in dasjelbe gelangen würden. 

Sp wenig Johannes Israels Glauben und Hoffen 
verfpottet, hat er die zweifellos mit der tiefen Empfindung 
erzählt, wie ganz anders fich die göttliche Gnade in Jeſus 
wirkſam erwies. Unter diefem Israel, das mit Sehnſucht 
auf das Raufchen des Teich von Bethesda laufchte, ſtand 
er mit feinem mächtigen Erbarmen, und blieb dennoch 
unerfannt. So werden jene Blinden, Lahmen und Sranfen, 
die auf den Engel in ungeltillter Sehnjuht warten, zum 
Bilde des Volks, dem in feiner tiefen Not nichts als die 
matte, unerfüllte Hoffnung blieb. 

Sefus wandte fi) an einen, der ſchon 38 Jahre feine 
Krankheit getragen hatte, mit der Frage: mwillft du gejund 
werden? Er rüttelte ihn dadurch) aus der Hoffnungslofig- 
feit auf, brach durch die Mattigfeit und ftumpfe Grgebung 
durch, die fih durch daS lange vergeblihe Warten auf 
diefe Seele gelegt hatte. Er macht den nach Hilfe aus— 
ſchauenden Blick in ihm wieder wach. 

Weil Jeſu Frage dem Kranken wie ein Vorwurf 
Hang, entichuldigt er die lange Dauer feines Elends, aud) 
an diefem Ort, wo doch göttlihe Hilfe erlangt werden 
fann. Niemand Hilft ihm zur rechten Zeit ins Waller, 
niemal® war er der glüdliche Gewinner, der zuerit fam 
und die Heilung empfing. Im diefer Klage lag ein deut: 
liches Ja auf Sefu Frage; gefund werden möchte er wohl, 
doch denkt er noch an feine andre Hilfe, als an die, welche 
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aus dem munderbar bewegten Waſſer fommen joll. 
Da ſprach Jeſus fein hilfreiches Wort: ftehe auf, und 
weil er ihm eine ganze Heilung gewährt, und er dieſe 
Hallen nun für immer verlaffen fol, wie er ihn an, 
das Polſter, auf dem er lag, mit fih zu nehmen. 

Es war aber Sabbath, an dem in ganz Serufalen 
niemand eine Bürde auf der Straße trug, ſei fie auch 
noch fo leicht. Der Geheilte fam darum mit feinem Polſter 
nicht weit, ehe er angehalten, feiner Sünde wegen gefcholten 
und als libertreter des Geſetzes bedroht wurde. Er hielt 
nicht Stand gegen die Wucht der geheiligten Sitte und 
gegen den zornigen Eifer derer, welche die Sabbathihän- 
dung zu unterdrüden bereit waren, und berief fich darum 
auf den, der ihm die Gefundheit gegeben hatte mit dem 
ansdrücdlichen Geheiß: trage e8 weg. So wurde der Fall 
in den Augen feiner Ankläger jedoch nur noch Schlimmer, 
da er num nicht mehr aus Unwiſſenheit und Vergeßlichkeit 
herrührte und nicht bloß ein geringes Glied des Volks 
betraf, jondern an dem haften blieb, der fich durch eine 
ſolche That für jedes Auge weit über die große Menge 
der Menſchen erhob. Doch blieb vorerft die Sache ruhen, 
weil der Geheilte noch nicht wußte, wer ihm geholfen hatte. 

Eine treue, ernfte Sorge führte Sefus noch einmal 
zu ihm. Das leichtere Übel Hatte er ihm abgenommen; 
auch das jchiwerere, wahrhaft verderblihe möchte er ihm 
eriparen: fündige nicht mehr, fonft verwandelt fich 
die Hilfe, die er erlebt Hat, für ihn in Unfegen, und wird 
zur Anklage gegen ihn. Es giebt noch Schlimmeres, als 
was er bisher erlitten Hat, und diefes Schlimmere trifft 
ihn dann, wenn ihn die Wohlthat Sefu nicht vom Sün— 
digen abzuhalten vermag. 

Wir haben hier vor Augen, wie freundlich fich Sefus 
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der verſchiedenen innern Stellung der Leute anpaßte. 
Hatte er es mit einem erſchütterten Gewiſſen zu thun, fo 
ſprach er zuerft von der Sünde, legte in die Neue den 
Troft feines Verzeihens und ließ die fichtbare Hilfe darauf 
folgen, als deſſen mächtige Beſtätigung, wie er es 3. 8. 
beim Gichtbrühigen madt. Hier dagegen gab er zuerft 
die leibliche Hilfe und macht erſt hernach ihre Bedeutung 
auch im Gewiſſen des Geheilten lebendig, indem er ihn 
bedenfen ließ, wozu ihn das Gmpfangene beruft, daß es 
ihn vor dem Böſen behüten fol. So läßt er hier die 
Buße aus feiner Wohlthat erwachſen, während er anders 
wo feine Wohlthat auf die Buße folgen läßt. Für den 
Geheilten war eine ſolche Warnung eine befondre Wohl- 
that, weil er in die Hände der Widerſacher Jeſu ge- 
fallen war, die fich bemühten, wieder zu verderben, mas 
er ihm gegeben Hatte. Ließ er fih Jeſus als einen 
Sünder darftellen, jo war der Dank für die Hilfe, die 
er erlebt Hatte, in ihm erftikt, und diefe um ihre ihn 
innerlich aufrichtende Wirkung gebradt. 

Den Geheilten trieb die Furcht vor feinen jüdischen 
Nichtern ftärfer, al der Dank für Jeſu Wohlthat. Gr 
wollte fi rechtfertigen und den Vorwurf nicht auf fich 
behalten, als habe er fi gegen den Sabbath verfündigt. 
Da er darum denen, die ihn geiholten hatten, fagte, 
Jeſus habe es ihm befohlen, wird diefer von denfelben 
eilig aufgefucht und unter die Beihuldigung geftellt: er 
habe Gottes Gebot übertreten. Daß er fein Erbarmen 
mit göttlicher Macht bethätigt hatte, dafür dankte ihm 
niemand; ftatt deffen muß er fi) nun gegen die Anklage 
rechtfertigen, er fei ein Sünder. 

Seine Antwort lautet: mein Bater wirft aud) 
jetzt; fo wirfe auch ich. Sein Blick geht auf den 
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Vater, ob er feine Hand abziehe, und weil er gewiß iſt, 
daß er fein Werk eben jeßt vollführt, liegt darin auch 
für ihn die Berufung und Verpflihtung zum Werk. Er 
thut e8 nicht ohne Gott oder gegen Gott, vielmehr fließt 
fein Werk aus Gottes Werk. Will jemand ihn bejchuldigen, 
fo hadere er mit Gott, der auch am Sabbath feine Gnade 
wirkſam macht und darum feinem Sohne auch am Sab- 
bath Gelegenheit zu Thaten giebt, die aus Gott ftammen 
und ins göttliche Wirken einbefaßt find. 

Sp zeigte Jeſus feinen Verklägern die Herrlichkeit 
feines guten Gewiffens. Er fteht, wenn er auf das Ge— 
fchehene zurüdichaut, feit: der Vater hat dort gehandelt 
und er nur nach und mit ihm. Schaut er vorwärts auf 
das, was feine Ankläger im Sinne haben, fo tft er ge— 
troft: noch immer wirft der Vater, und fo lange er fein 
Werk vollführt, wird ihn der menjchlihe Haß daran nicht 
hindern, und ihm nicht wehren, feinem Dienst in Israel 
nachzugehen. Wenn der Vater jein Werk vollendet hat, 
dann iſt freilih auch für ihn der Schluß feiner Arbeit 
gefommen. Doc bis jegt wirft der Vater noch; daher 
gilt: und ich wirke auch. 

In einen Streit über den Sabbath und die Sakung 
ließ fich Jeſus mit feiner kurzen bündigen Antwort nicht 
ein, ähnlich wie er bei Matthäus einfach erwidert: ich 
bin über den Sabbath Herr, 12,8. Freilich war durch 
jeine Antwort deutlich gejagt, daß er fih feine Freiheit 
nicht nehmen laffen kann, weil fie völlig mit feinem Ge— 
horjam vereinigt ift. Ließe er fich jene nehmen, Könnte 
er jein Heilandswerf nicht mehr thun. Er fann dag 
große Werk des Chriftus, zu dem er gejandt ift, nur da= 
duch vollbringen, daß er fein Thun und Laſſen unmittel- 
bar und vollftändig aus dem Werk des Waters jchöpft. 
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Durch feine Anttwort wurden feine Ankläger noch mehr 
erbittert. Sie verlangten, daß er fi) wenigftens ent- 
Ihuldige und die Geltung der Sakung anerfenne; num 
rechtfertigte er erit noch feine That, bejchrieb fie als von 
Gott ihm gegeben, und ftellte fi neben ihn, als Sohn 
neben den Bater, der jelbitändig und frei aus ihm, nicht 
erit aus der Vorfchrift des Gefetes, ſchöpft, was er thut. 
Damit riß er ja die Sagung völlig entziwei. Seinen 
Verklägern erihien das als ein gottlofer Umfturz des 
ganzen Geſetzes, weil ihnen eine folche perjünliche, innige 
Gemeinſchaft mit Gott für unmöglich galt, befonders 
dann, wenn er die Vorjihrift des Gejeßes direkt überirat. 
Sie werfen ihm darum fträfliche Überhebung vor, die ſich 
Gott gleichzuſtellen wage. 

Jeſus hat hierauf das benützt, was jedermann an 
der Gemeinſchaft des Vaters mit dem Sohn ſchon im 
menſchlichen Verhältnis ſieht, um ihnen zu erläutern, wie 
er zu ſeiner großen, freien Stellung über der Natur und 
dem Geſetze kommt. Er beginnt dabei mit der Gebunden— 
heit des Sohns an den Vater, damit ſichtbar werde, daß 
es feine Überhebung ift, wenn er auf ſolcher Höhe fteht, 
daß er vielmehr dabei in der völligen Unterordnung unter 
den Water bleibt, weshalb auch in feiner Freiheit vom 
Gejeß nicht die geringite Annäherung an die Sünde ent- 
halten ift. Der Sohn vermag nit irgend etwas 
aus fi jelbft zu thun, wenn er nicht fieht, 
daß der Bater das thut. Weil er Sohn ift, hängt, 
was er denkt und will, vom Water ab; aus ihm nimmt 
er e3, nicht aus fich felber, jondern aus dem, was er am 
Bater fieht. Sich ſelbſt ein Ziel zu feßen, einen Eigen— 
willen zu haben, los vom Vater, der in ihm jelbit ent— 
fpränge, ift ihm unmöglid. So würde er ja nicht mehr 
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wie ein Sohn handeln und felbft die Wurzel feines Lebens 
zerftören. Diefer völligen umfafjenden Gebundenheit an 
den Vater entipricht jedoch auf des Vaters Seite eine 
ebenfo umfafjende, völlige Gemeinfchaft des Vaters mit 
dem Sohne. Er verbirgt ihm nicht?, madt für ihn fein 
Geheimnis aus fich, wacht gegen ihn nicht mit Neid und 
Eiferſucht über feinen Vorrang, läßt ihn vielmehr alles 
fehen, was er thut, und alles jelbit auch thun. 

Hier Hat Jeſus das Herrlichite in feinem Herzen an? 
Licht geftellt, wie fein Hoher, fönigliher Sinn aus feiner 
Demut kommt, und jein Mactbewußtfein mit feiner 
Beugung in den Gehorfam hinab in unlöslicher Verbin 
dung Steht. Er ſchwankt nicht Hin und her zwiſchen dem 
Dienen und Negieren, dem Gehorden und der freien 
Macht. Beides tft in ihm immer und vollfommen ein®. 
Weil e3 ihm unmöglich ift, etwas aus fich ſelbſt zu thun, 
tt ihm alles möglich im Vater. Seine ganze Abhängig- 
keit ift der Grund feiner ganzen Freiheit; durch feinen 
völligen Gehorfam wird er der Regent. Seine Ohnmadt 
in fich ſelbſt macht ihn über alle Dinge mächtig in Gott, 
feine völlige Selbitlofigfeit zur unerſchütterlichen, unend— 
lich reichen, ewig lebendigen Perſon. Denn eben deshalb, 
weil er nur dem Vater dient, regiert der Vater nur 
durch ihn. 

Nun greift er fühn hinauf nah den großen Meſſias— 
werfen, nad) der Erwedung der Toten und dem Vollzug 
des Gerichts, als den ihm übergebenen Werfen, die der 
Sohn thut, weil fie der Vater thut. Während fie ihm 
vermehren wollen, einen Kranken zu heilen, verfündigt er 
ihnen, daß e3 fein Beruf ift, das ewige Leben zu geben 
und am Böfen das Gericht zu halten, das diefem ein 
Ende madt. Diefe großen Gotteswerfe, von denen die 
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Verheißung redet und auf die der Jude wartet, die thut 
er. Nur der Vater macht Tote lebendig; aber weil und 
wie es der Vater thut, macht aud der Sohn Iebendig, 
welche er will. Weil er in der Gebundenheit an den 
Vater jteht, erhält jein Wille königliche Kraft, fo daß an 
ihm die Entiheidung über das Gefchie des Menſchen 
hängt. Welche er will, ruft er ins Leben und fein Wille 
geſchieht. Davon ift der Vollzug des Gerichts nicht zu 
trennen. Gericht muß gejhehen, weil Gott das Böſe 
berwirft, und es nicht immer wachen und gedeihen läßt. 
Diefen Triumph der Gerechtigkeit über die Bosheit zu 
wirken, welcher alles ſündliche ohnmächtig macht und 
niederſchlägt, iſt Jeſu Amt. Wen er lebendig madt, den 
hat er dem Geriht entnommen; wem er daS Leben ver— 
fagt, der iſt verurteilt und gerichtet. Der Vater hat ihm 
das Urteil ganz übergeben. Es giebt feine Berufung 
bon Jeſu Gericht an Gottes Gericht, fein Urteil Gottes ab» 
ſeits und verjchieden von dem des Sohn. Sein Amt 
iſt es, das Böſe zu treffen mit der Strafe, die ihm ge— 
bührt. Während die Leute von Serufalem ihn im Ber: 
dacht haben, er jündige, tritt er in feiner heiligen Feind- 
{haft gegen die Sünde vor fie hin als der, dem Gott 
das Nichteramt anvertraut hat und der es auch ausrichten 
wird. 

Die Zufage, daß er gefommen fei, um zu retten, 
nicht zu richten, wird dadurch nicht verfürzt. Vielmehr 
fommt der Wert feiner Gnade dadurch zu feiner vollen 
Geltung, daß der Vollzug des Gerichts in feiner andern 
Hand liegt als in der feinigen. Die Gnade, die er giebt, 
ift bleibend gegeben, wie daS, was er verjagt, bleibend 
verfagt und dem Menſchen entzogen ift. 

Sn beidem, in feiner Leben gebenden, tie in feiner 
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rihterlihen Macht, wird die Liebe des Vaters zu ihm 
offenbar. Diefe giebt ihm die volle Gemeinjamtfeit im 
ganzen Gotteswerf. Der Vater will den Sohn geehrt 
fehen, mie fich felbft, und frönt ihn mit feinem eigenen 
ewigen Ruhm. Denfelben Glauben, der dem Bater ge— 
bührt, verlangt er deshalb für den Sohn, und diejelbe 
Anbetung, welche ihn die Liebe bringt. 

Nicht erft fünftig wird Jeſus in der vollen Einheit 
mit dem Vater als der Wirker der großen Gotteswerfe 
daftehen, jet fchon thut er das Heilandswerk und jpendet 
etviges Leben. Wer mein Wort hört und dem 
glaubt, der mich gefandt hat, hat ewiges Leben, 
wird nicht mehr ala Sünder ins Gericht gezogen, iſt darum 
aus dem Tode, dem er ald Glied der Welt um ihrer 
Sünde willen unterworfen ift, in das Leben hinüber- 
gefhritten. Die Größe feiner Heilandsthat tritt dadurch 
hervor, daß es die Toten find, welche die Stimme des 
Sohnes Gottes hören werden, und das geichieht nicht nur 
dereinft, fondern die Stunde dazu ift ſchon da. Mit dem 
freudigen Blick des Überwinders ſchaut Zeus auf den Tod, 
weil diefer feine Gnade und fein Heilandswerk nicht fördern 
fann. Wo der Tod waltet, ſchließt fih das Ohr zwar für 
die Stimme des Menfchen, nicht aber für die Stimme des 
Sohnes Gottes, die mit ſchöpferiſcher Macht auch dem 
Toten wieder ein Ohr verleiht, und überall, wo fie gehört 
wird, das Leben erwachen madt. 

Jeſus Hat ſich nicht weiter ausgeſprochen über die Art 
und den Umfang diefer Überwindung des Tods, die ſchon 
jebt beginnt. Wir haben einmal zu beachten, daß ihm die 
natürliche Vebendigkeit des Menfchen noch nicht als Leben 
gilt, fondern er hier auf Erden als der einzig Lebendige 
unter Toten fteht; erſt der Glaube bringt den Übergang 
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aus dem Tode ins Leben. Jeſus hat aber weiter auch) 
dem fterbenden Schädher feine Gemeinschaft zugefagt mit 
der Lebensgabe im Paradies, und wenn auch diefe Seite 
am erlöjenden Werke Jeſu zum Verborgenen gehört und 
in der Schrift nicht beſchrieben ift, jo dürfen wir ihr doc 
nicht willkürlich Grenzen jegen. Es hat Jeſus genügt, mit 
aller Beitimmtheit auszufprehen, daß er fein Heilandg- 
wort auch an die Toten zu richten vermag, und aud) diefe 
ihm zuhören. 

Diefe belebende Macht ift in dem, was der Vater ift, 
begründet. Dieſer Hat in ſich ſelbſt Leben; nichts, 
was in ihm ift, zerfällt oder verlöfcht, wird gehemmt oder 
gebunden, fondern der Schaß, den er in fich trägt, ift 
lauter Leben, und nad dem Bilde des Waters ift auch 
der Sohn geftaltet: auch ihm hat er gegeben, in fich jelbit 
Leben zu haben, und hat ihn nicht inwendig leer und arm 
gelafjen, jondern die jprudelnde Quelle in ihm eröffnet, 
die in ſteter Friſche Blick auf Blick, Liebe auf Liebe, Kraft 
auf Kraft aufbaut. Was der Sohn empfangen hat, be= 
ſtimmt auch, wa3 er zu geben vermag. Als der durch den 
Bater mit Leben Beichenfte macht er felbit lebendig. 

Stammt feine belebende Macht aus feiner Ginheit 
und Gleichheit mit dem Vater, jo Hat er die Vollmacht 
zum Gericht wegen feiner Teilnahme an der menschlichen 
Art. Diefe gab ihm der Vater, weil er ein Menſchen— 
john ift. Weil er vom Menjchen ftammt und des Men- 
chen Art an fich hat, fteht er an dem Ort, wo das Böſe 
wächft und regiert. Er hat es vor Augen und in feiner 
Nähe, bleibt aber auch in der argen Welt Gottes Diener, 
der feine Werfe thut. Darum ift er derjenige, den der 
Bater zum Nichter beftellt hat, zumal da das Böſe auch 
ihn ſelbſt anficht, ihm mwiderfteht, ihn verjucht und ſchmerzt, 
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ihm Leid und Tod bringt, und fein Lieben vergeblich macht. 
Sp hat er zum Lohn dafür die Macht, es zu richten, und 
den Sieg über dasfelbe zu feiern in der triumphierenden 
Obmacht der Gerechtigkeit, indem er es in den Sterfer des 
Todes verjchließt. 

Mit dumpfem Staunen hörten die Juden jolchem 
Selbftzengnis zu; daß diefer Menſch da als der Richter 
über alle vor fie hintrat, in deſſen Hand ihr ewiges Geſchick 
liege, der ihnen ewiges Leben ſchenke oder verfage, klang 
ihnen ganz unglaublid. Jeſus hat e8 aber nicht zum 
Bruch mit Serufalem kommen laffen, ohne ihnen das volle 
Evangelium zu jagen, und die ganze Herrlichkeit jeines 
Heilandswerks zu bejchreiben. Weil fie ungläubig ftaunten, 
darum fuhr er noch fühner fort und zeigte auf die Gräber 
hin: die dort Schlafenden werden feine Stimme hören 
und erwachen, ſei e8, daß ihr Auferitehen ihnen Leben 
bringt, ſei es, daß es ihr Gericht anhebt. Jetzt hat er das 
Höchite über ſich ausgeſagt, was im Bereich unſers Denkens 
und Ahnen? liegt, und ſich den Juden dargeftellt, ähnlich 
wie er es bei Matthäus in jeinem Abſchiedswort den 
Süngerm, 25, 31 ff., thut, wo er jagt, daß er die Völker 
vor feinem Throne ſammle und als der Hirte über ihnen 
walten werde, der die Schafe von den Böden fcheidet. 
So bejchreibt er fi Hier als den König der Auferftandenen, 
der unter ihnen die, welche zum ewigen Leben eingehen, 
und die, welche Dem Gericht verfallen, von einander trennt. 
Darum meil er hier auf die höchſte Offenbarung feiner 
Herrlichkeit Hinzeigt, giebt er ihr nochmals feine völlige 
Gebundenheit und feinen ganzen Gehorfam zum Grunde. 
Nichts vermag ich aus mir felbit zu thun; ganz und gar 
macht er jih zum Werkzeug des Vaters. Ohne Hemmung 
ftrahlt fein Licht in ihn hinein, ohne Trübung bejeelt 
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und bewegt ihn der Wille des Vaters. Darum ift das 
Gericht ihm anvertraut; es wird von ihm nicht mißbraucht, 
jondern als Vollzug des göttlihen Willens geübt. Sein 
Urteil wird, ehe er es über den Menfchen ausfpricht, von 
ihm gehört. Der Vater jagt e8 ihm, und wie des Vaters 
Stimme in ihm vernehmlich wird, jo richtet er, und macht 
dadurch jein Urteil zur lautern Gerechtigkeit. Denn nicht 
was er jelber will, jondern was der will, der ihn fandte, 
das ijt fein Biel. 

Damit hat Jeſus ohne Einſchränkung über fi und 
fein Werf Zeugnis abgelegt. Er hat fi) ganz ausgeſprochen, 
rückhaltlos geſagt, was er will, und fih zum meſſianiſchen 
Amt rundweg befannt als zu feiner Sendung. Sit diejes 
Zeugnis wahr? ES wäre nicht wahr, wenn er jelbit es 
ablegte. Sp wenig er auf feinen eignen Willen jein Werk 
baut, jo wenig ftellt er eS auf fein eignes Wort. Er 
kann und will auch in diefer Hinficht nichts aus fich jelber 
fein, fann nicht felber die Leute überführen, daß er Necht 
hat, und fein eigner Zeuge fein. Alles hängt hier daran, 
daß das, was er jagt, durch das Zeugnis eines andern 
beftätigt ift. Dieje giebt ihm volle Zuperficht und läßt 
nicht zu, daß er fich verftede und vor den Juden zurück— 
weiche. Denn was diefer andre jagt, davon weiß Jeſus, 
daß es wahr ift. Darum darf er deſſen Zeugnis nicht 
verleugnen und begraben. Er würde das Wort des Vaters 
verwerfen, träte er nicht mit der ganzen Herrlichfeit des 
Chriſtus vor Israel hin. 

Bei dem „andern“, deifen Zeugnis Jeſu Wort bes 
fräftigt, dachten feine Zuhörer zunächſt an einen Menjchen, 
der ihm zur Seite ftehe. Dabei war der Täufer der 
nächfte, an den man denfen mußte, der ja in der That 
den himmlischen Beruf Jeſu verfündigt hat, als ihn die 
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in Serufalem regierenden Leute auöfragten. Jeſus bringt 
ihnen, was der Täufer gejagt hat, in Erinnerung, nicht 
deswegen, weil er des Menſchenworts bebürfte oder fi) 
daran klammerte, al fönnte er fein Necht durch dieſes 
beweifen und erhärten. Er ift fih darüber völlig Klar, 
daß feines Menfhen Meinung und Ausſpruch bier den 
Ausschlag geben kann, nicht einmal derjenige des Täufers. 
Das alles reiht an den Ernſt feines Lebens und die 
Größe feines Berufs bei weitem nicht heran. Auf den 
Bater allein geftüßt, auf das Zeugnis Gottes allein ge- 
gründet, fann er es wagen, fich Israel als Chriſtus anzu— 
bieten, und nur der glaubt ihm wirklich, der es des gött— 
lichen Zeugnifjes wegen thut. Dadurch wird das Zeugnis 
des Täufer jedoch keineswegs bedeutungslos; vielmehr 
ruft es Jeſus deswegen an, weil es ihm daran liegt, daß 
fie gerettet werden, und er darum jedes Mittel verivendet, 
das ihren Widerftand gegen ihn zu bredden geeignet ift. 
Sie haben aber nicht veritanden, was ihnen mit dem 
Täufer gegeben war, und die Weife, wie fie ihn behan- 
delten, fällt als Schuld auf fie, und madt, daß fie auch 
von Jeſus geſchieden find. Mit dem Täufer ward aud) 
er verworfen. Jener war die brennende und ſchei— 
nendetampe,ihraber wolltet euch einige geit 
in ihrem Licht ergögen. Johannes war ihnen inter: 
ejfant, mehr nicht. Wieder einen Mann in der Gemeinde 
auftreten zu jehen, der einem Propheten gli, und das 
Himmelreich verfündigte, war eine höchſt erfreuliche Neuig— 
feit, und die von ihm hervorgerufene Bewegung gab dem 
gewöhnlichen Tageslauf eine willfommene Belebung und 
dem veligiöfen Spiel den fchönften, anregenditen Stoff. 
Tiefer ließen fie fi) von feinem Bußwort und von feiner 
Verheißung nicht faſſen, innerlih nahmen fie an dem, 
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was hier gejchah, nicht teil. So ließen fie das Licht, das 
ihnen Gott entzündet hatte, vergeblich brennen, dag 
Zeugnis, das ihnen hier überbradt wurde, nutzlos ver— 
klingen, und die Wirkung desjelben ward in Spiel und 
Tändelei erſtickt. Damit fchloffen fie fih aud den Zus 
gang zu Jeſus ab. Diejelbe Klage Jeſu leſen wir auch 
bei Matthäus, wenn er das Volk fragt, wozu es denn 
an den Jordan gezogen fei, und die Findifche Art fchilt, 
mit der e3 die Männer Gottes behandelte, Matth. 11. 
Doch die Entſcheidung darüber, ob er in feinem An— 
ſpruch recht habe und das meſſianiſche Amt in Wahrheit 
als daS jeine bezeichnen dürfe, liegt nicht beim Täufer. 
Hier kann nur ein größeres Zeugnis den Ausfchlag geben, 
und Jeſus Hat dasfelbe. Die Werfe zeugen für ihn. Sein 
Wort hat feinen Anwalt in dem, was dur ihn gefchieht, 
und dieje jeine Werfe find ein Zeugnis Gottes; denn es 
find göttlihe Gaben an ihn, die er nicht thun fönnte, 
würden fie nicht vom Water gewirkt, jo daß er fie nur 
zu vollenden und mit feinen Wort und Willen nur da 
einzufegen hat, wo die vorbereitende und mitwirkende 
Regierung des Vater ihm entgegenfommt. So rüdt er 
auch die That am Kranken in Bethesda, wegen deren fie 
ihn ſchelten, in das rechte Lit. Sie giebt ihnen nicht 
nur feinen Grund, ihn als Sünder zu verwerfen, hat -» 
pielmehr, gerade in ihrer für fie verwunderlichen Art, den 
Zwed, ihn mit dem Zeugnis Gottes auszurüften, das 
ihn als den Vollender des ganzen großen Gotteswerkes 
offenbart. Und wie der Vater ihm die Werke giebt, jo 
hat er auch felber über ihn das Wort genommen und 
bezeugt, wozu er ihn gejandt habe. Wir können an die 
Taufe Sefu denken, die ein Zeugnis des Vaters für ihn 
darbot, können an die Weife denfen, wie Jeſus felbit den 
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Vater in feinem Herzen hörte ala den, der ihn feines 
Berufs gewiß machte, und an die Weije, wie er fein 
Zeugnis ing Herz des Jünger gab. Johannes jpricht 
fich nicht näher darüber aus. Nur das jagt er, daß Jeſus 
deffen gewiß war, daß der Vater nicht ftumm blieb, 
fondern Klar und beftimmt gefprochen, und betätigt habe, 
was er felber jagt. 

Das bringt num freilich den ganzen Ernft der Lage, 
in welcher fih die Sudenfchaft befand, ans Licht. Auf 
das Zeugnis Gottes hat Jeſus abgeitellt, und nur auf 
diefeg Zeugnis kann er fich berufen. Nichts andres reicht 
hier zu. Aber was bedeutet für fie Gott, der für ihn alles 
it? Für fie ift er der abweſende, unbekannte, ferne, von 
dem fie nichts wiffen, noch wahrnehmen. Seine Stimme 
haben fie nicht vernommten, feine Geftalt nicht gefehen. 

Das ift freilich die wejenhafte und unüberwindliche 
Entfernung, in die wir alle von Gott gefegt find; Jeru— 
falem hat aber auch das, was e3 von Gott empfangen 
hat, unnüß gemacht. Sein Wort ift an fie ergangen und 
dadurch Gott ihnen befannt geworden. Sie haben jedod 
Gottes Wort nicht jo, daß es in ihnen bliebe, ſonſt folgten 
fie dem Boten Gottes gläubig. Wäre Gottes Wort in 
ihnen jelber heimijch, jo würde es ihnen Jeſu Wort und 
Wille verftändlih machen und fie zu ihm Hin lenfen und 
mit ihm verbinden. Daß fie inwendig Sejus ferne bleiben, 
erweilt, daß nicht Gottes Wort ihr Denken und Wollen 
beherrſcht. Sie find zwar die Schriftforfcher, eifrig be- 
müht, jeden Spruch derjelben zu ergründen und alles, 
was er etwa ald Geheimnis andeutend in fich Hält, aus 
ihm herauszuholen. Ihr durchforſcht die Schrift: 
ftellen, weilihr meint, inihnen ewiges Leben 
zu haben. Ihr Eifer, mit dem fie über der Bibel figen, 
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und fich in jeden Spruch hinein vertiefen, hat darin feinen 
Grund, daß ihnen an der Schrift ihr ewiges Leben zu 
hängen ſcheint. Sie giebt die Anweifung über den Weg 
ins Leben; wer ihr gehorcht, wird e3 finden. Jeſus ſchilt 
ihr Bemühen, mit dem fie fich Hinter die Bibel jeken, 
feineswegs; vielmehr find ihnen diefe Worte, die fie 
ftudieren, in der That als Führer zun ewigen Leben von 
Gott gegeben: ſie zeugen von mir. Allein nun thun 
fie da3 völlig widerfinnige, ſich ſchlechthin widerſprechende: 
während fie die Bibel durchforſchen und als den Grund 
ihres ewigen Lebens verehren, und dieje ihnen Sefus 
verfündigt, wollen ſie troßdem nicht zu ihm fommen, um 
Leben zu haben. Ihr Eifer für die Schrift Hört auf, 
fowie der erjcheint, von dem fie fpricht; ihr Verlangen 
nad) dem ewigen Leben erliiht, als der fommt, der es 
ihnen bringt! Das madht aus ihrem Bibeljtudium ein 
nutzloſes und nichtiges Geſchäft. 

Solche Niffe im Denken und Willen der Leute ent- 
ftehen aus dunfelm Grund. Die falfhe Liebe macht den 
Lauf der Gedanken frumm. Was Jefus von ihnen trennt, 
ift, daß beide einen grundverſchiedenen Willen haben. 
Ehre von Menſchen nehme ih nicht. Das follte 
fie zwar zu ihm ziehen. In feiner Weiſe liegt jomit 
fein Anftoß für fie; denn es iſt an ihr offenbar, daß er 
ohne Teilung des Herzen? auf den Vater fieht, und dem 
Vater dient und in der Verherrlihung des Vaters fein 
Ziel hat. Läge es ihnen an Gott, fo ftimmten fie ihm 
bei. Aber ih habe euch fennen gelernt, daß 
ihr die Liebe zu Gott niht in eud Habt. Seinem 
flaren Auge ift es längft deutlich, daß, was fie thun und 
treiben, aus einer ganz andern Wurzel ſtammt, als aus 
der Liebe zu Gott. Diefe bewegt und a fie nit. 
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Darım muß ihnen der, der in der Liebe Gottes das hat, 
was ihn völlig beherrfcht, zuwider fein. Es wird ſich 
dies offenkundig zeigen, wenn fich einer an fie macht, der 
in feinem eignen Namen kommt, für fi) arbeitet und fich 
jelbft dient: jenen werdet ihr annehmen. In feiner Ger 
meinfchaft wird es ihnen wohl jein; zu feiner Führung 
werden fie Vertrauen haben, da fie bei ihm wiederfinden, 
was fie felber wollen. Ihr Sinnen und Trachten geht nur 
auf die Leute, daß der eine vom andern Ehre befomme. 
Seder hungert nad) dem Lob des andern und macht fic) 
daraus feine Regel, und benüßt die andern, um fich ſelber 
zu erhöhen. Da iſt e8 unmöglich, daß fie fi von Jeſus 
inwendig faflen laffen, jo daß ihr Denken und Wollen 
an ihm Hinge und von ihm regiert wäre. Denn inden fie 
nach der Ehre, welche die Leute geben, greifen, liegt ihnen 
an der Ehre, die Gott giebt, nichts. Se höher fie die 
Menſchen ſchätzen, um jo mehr entwerten und verachten 
fie Gott, den einigen, der feinen Genofjen hat, neben 
dem alles Nichtigkeit und Schaden ift, der fie allein wirklich 
in die Höhe heben fünnte, allein ihrer Verfon und ihrem 
Leben Beltand, Gelingen und Bedeutung gäbe. Diefe 
Klage Jeſu über die Verwandlung des Gottes in Menfchen- 
dienst durch Israel leſen wir auch bei Matthäus 6, 1 ff. 
Wie dort gejagt ift: weil ihr die Ehre bei den Menfchen 
ſucht, tft euer Gebet und Almofen nichtig, jo wird hier 
gejagt: deshalb ift euer Bibelftudium und euer Streben 
nad) dem ewigen Leben ein Selbitbetrug. Weil fie den 
Willen ihres Herzens, deſſen inwendige Liebe, zeripalten 
und verunreinigt haben, und die Liebe Gottes darin er: 
löſchen ließen, hat fein Vertrauen zu Jefus darin mehr Raum. 
Wem Gott nit? gilt, der fann niemals Jefus trauen, und 
der kommt nicht zu ihn, dem nichts an Gottes Liebe liegt. 
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Was Jeſus über das Zeugnis Gottes für ihn fagte, 
tft zu einer Anklage gegen Israel geworden. Der Grund 
ihres Unglaubens liegt nicht in Jeſus, jondern in ihnen, 
auch nicht in der Schwacheit ihres Verftands, fondern in 
der Berfälfhung ihrer Liebe. Dennoch ift nicht Sefus ihr 
Verfläger bei Gott. Es giebt aber jemand, der fie ver- 
klagt: Mofe, auf den ihr eure Hoffnung gefekt 
habt. 

Erihien dem Juden fein eigenes Leben arm und leer, 
und die Gegenwart jchlecht, jo waren Gottes große Werke 
in der Vergangenheit und die heiligen Männer der alten ° 
Zeit jein Troft, wohin er fich flüchtete. Bor allem galt 
ihnen Moſe als ihr Schu und Schirm, und als der 
Grund ihres Ruhms vor Gott. Da fie fein Gejeß halten, 
haben fie die volle Zuverficht, daß ſie Gott dienen, und 
find des Himmelreihs deshalb gewiß, weil fie Moſes 
Sünger find, verwerfen auch deshalb Jeſus, weil fie feinen 
andern Meifter brauchen als Mofe allein. Jeſus nimmt 
ihnen diefen Troft: fie haben den, auf den fie fich ver- 
laffen, als Berfläger vor Gott gegen fih. Um Moſes 
willen wird Gott fie richten, da fie gegen ihn ungläubig 
find. Wohl haben fie ihre Hoffnung an ihn gehängt, 
und rühmen ihn als ihren Heiligen und Meifter, aber 
ihm glauben, von feinem Wort fi fafjen laffen, diejem 
fi untergeben und durch dasſelbe geleitet fein, dazu fehlt 
ihnen die Willigkeit. Würden fie Moſe glauben, jo würden 
fie Sefu glauben. Das gläubig aufgenommene Wort des 
alten Bunds ehrt zu dem Gott auffehen, der der Vater 
Jeſu ift, den lieben, in defjen Namen Jeſus fommt, nad) 
dem ewigen Leben trachten, das Jeſus giebt, dad als 
Sünde richten, was Jeſus richtet, auf den Boten Gottes 
hoffen und auf ihn hören, wenn er fommt. 
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Jeſus Hat hier das Höchfte zum Preife Moſes gejagt; 
fein Sude hat ihn jo hoch gerühmt, wie es Jeſus hier 
thut. Gr gilt ihm Heute noch als mächtig und wirkſam 
por Gott, fo daß Gott das, was ihm gethan wird, ftraft. 
Sefus ift gewiß, Mofe auf feiner Seite zu Haben. Die 
Juden find Moje ebenfo fern, wie ihm, ebenfo ungläubig 
gegen Mofe, wie gegen ihn. Würden fie Mofe glauben, 
fo hätten fie Gottes Wort in fi) und die Liebe Gottes 
triebe fie. 

Moſes Wort liegt ihnen in Schriften vor, mit ges 
heiligter Autorität, die der Gemeinde in langer, eifrig 
bewahrter Überlieferung teuer gemacht worden find. Und 
doch glauben fie ihrer Bibel nicht, die als Gejeß und 
Kanon Schriftlich in ihren Händen lag. Noch weniger be— 
deutet das raſch verhallende, nur halb veritandene Wort 
Jeſu für fi. Er kann mit feinen Worten die nicht zum 
Glauben ziehen, die gegen ihre Bibel ungläubig find. 

Jeſus hat jomit Jerufalem auf der einen Seite feinen 
Beruf in feiner ganzen Größe verfündigt und fih ihm 
als den Chriſtus vorgeftellt, zwar abfichtlich ohne diefen 
Namen zu gebrauchen, doc jo, daß er mit aller Bejtimmt- 
heit vom Werk des Chriftus gejagt hat, es jei ihm auf: 
getragen. Auf der andern Seite hat er far beleuchtet, 
weshalb Serujalem von ihm gefchieden ift. Weil Jeſus 
alles, Wille und Werk und Zeugnis, vom Vater nimmt, 
verwirft es ihn; in feiner Gottlofigkeit findet e8 den Weg 
zu ihm nicht. Das ergiebt die unübertwindliche Aluft. 
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Rap. 6. 
Die Galiläer verlaffen ibn. 


Nach einem ſolchen Kampf war der Bruch da. Jeſus 
fonnte nur eins thun: er ging aus Serufalem weg. Wohin 
er ging, wenn fih die Feindihaft trogig gegen ihn auf- 
bäumte, wilfen wir aus Kap. 4: er ging wieder nad) 
Galilda, und auch dort ging er aufs dftliche Ufer des 
Sees hinüber, in das öde, waldige, Golan genannte Berg: 
land. Das Volk zog ihm aber nad) der Heilungen wegen, 
die er den Sranfen gab, und fuchte ihn im Bergland auf, 
in das fih Jeſus mit den Jüngern zurüdgezogen hatte. 
Sohannes nennt ung auch) die Zeit: das Paſſa mit feinem 
heiligen Dahl als Zeichen des Bunds und der göttlichen 
Hilfe Stand bevor. Wir follen das im Gedächtnis be- 
halten, wenn nun auch Jeſus dem Volf das Mahl bereitet 
und ihm hernacd) fein Fleifch anbietet, daß fie’3 eſſen jollen, 
wie jie am Paſſa das Fleiſch des Oſterlamms aßen. Es 
war ja ein von der Brotforge gedrüdtes Volk, das hier 
zu ihm zog, das Jahr aus Fahr ein damit rang, das 
herzufchaffen, was zum Unterhalt des Leben? nötig war, 
und dabei den Blick auf Gott verlor. Wie er im Wort 
gegen die Brotjorge geftritten hat, that er es nun aud mit 
der That. Er deutete auch jeinen Jüngern fofort feine Abficht 
an, allein diefe waren vom jelben Gedankenlauf beherricht, 
der den Sinn der Galiläer erfüllt. Sie rechnen nur mit 
den gegebenen Hilfsmitteln und halten darum den Wunſch 
Sefu für unausführbar. Der eine berechnete, mie viel 
Geld nötig jei, um eine ſolche Schar auch nur aufs 
Dürftigfte zu fpeifen, der andre überſchlug, was etwa an 
Borräten vorhanden fei, und das wenige, was zur Stelle 
war, erſchien ihm als gänzlich unzureichend. Sp madt 
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Jeſus den Jüngern wieder deutlich, wie verjchieden fein 
Blick auf den Vater vom ihrigen ift. Wo fie Mangel 
fehen, hat er volles Genügen; während ihnen nur dag 
Gegebene und Natürlihe im Blick Liegt, Steht vor feinem 
Auge die unbegrenzte Fülle der Gottesmadt. Nun fand 
jene einfache, und doch fo erhabene Mahlzeit ftatt, einer 
der ergreifendften Gottesdienfte, die auf Erden je gehalten 
worden find, wo Jeſus vor der zu einer großen Tiſch— 
genofjenfchaft geordneten Schar das Danfgebet hielt und 
ihr dann außdteilte, was an Vorrat vorhanden war, und 
das ſchaffende Wort Gottes in feiner allmächtigen Wir: 
fung das Vorhandene ergänzte, jo daß weit mehr von Broten 
übrig blieb, al3 am Anfang vorhanden war. Das Mahl 
war für alle Teilnehmenden eine eindrüdlihe Erfahrung 
des väterlichen Sinned Gottes und der Einjegung Jeſu 
zum Haupt, Führer und Verſorger der Gemeinde. 

Die Leute waren tief ergriffen, und erinnerten fich 
mit vollem Recht an die großen Dinge, die Israel einft 
unter Moſes Führung in der Wüſte erlebt hatte, auch an 
Moſes BVerheißung, daß ein Prophet wie er don Gott 
dem Bolfe gegeben werde. Nun war er da und fie jahen 
es mit ihren eigenen Augen, wie er in einer Gemeinjchaft 
mit dem Vater handelte, die ihn weit über alle andern 
Glieder des Volks erhob. St er der Prophet, fo gehört 
er an die Spige desjelben und muß jein König fein. 
Steine andre Macht hat das Recht, dem den Platz ftreitig 
zu machen, den Gott als feinen Propheten beglaubigt hat. 
Da wurden die großen, erregten Worte laut vom König 
Israels, der alle feine Feinde vertreiben werde, und fie 
waren fofort bereit, jein Königtum auszurufen, und feine 
Herrihaft beginnen zu laffen. Das war menſchlich ge— 
dacht, nicht göttlich. Jeſus durchkreuzte dadurch ihre Abficht, 
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daß er ſich allein in die Berge hinein wandte und ver- 
ſchwand. 

Mit dem Anbruch der Nacht fuhren die Jünger ohne 
ihn nach Kapernaum hinüber. Da gab er ihnen das 
Zeichen, daß ihn nichts von ihnen zu ſcheiden vermöge, 
ſondern ihm die Macht immer bleibe, bei ihnen zu ſein. 
Es war ihm nicht möglich geweſen, mit ihnen abzufahren, 
weil ihn jo die erregte Menge nicht aus den Augen ver: 
loren hätte; drüben im Oftjordanland wollte er auch nicht 
bleiben, weder allein, noch bei der Schar, die ihn fuchte. 
Das Königtum, von dem dieje ſprach, ſchlug er aus und 
übernahm das Regiment nicht auf Erden. Dafür gefellte 
er fi zu den Jüngern in einer Weife, die ihnen zeigte, 
daß der Weg zu ihnen ihm immer offen ſei. Als fie vom 
Sturm gehindert in der Naht mühfam dem Ufer zufuhren, 
fahen fie ihn, wie er von Gottes Macht gehalten zu 
ihnen fan. 

Am andern Morgen waren die, die am Abend Jeſu 
Säfte gewejen waren, in Berlegenheit, wo er denn fei, 
da die Jünger allein hinübergefahren waren, er fi) jedoch 
nirgends mehr finden ließ. Sie waren deshalb froh, daß 
ihnen die Ankunft von Schiffen aus Tiberiag die Gelegen— 
heit gab, raſch an andre Ufer des Sees zu fommen, da 
fie annahmen, daß da, wo die Jünger feien, auch er zu 
finden jei, und fie fanden ihn aud zu ihrem Erjtaunen 
in der Synagoge von Kapernaum. Der Lauf der Dinge 
fügte fi in ihren Gedanken nicht zufammen; fie ahnten 
ein neues Wunder, und möchten das Geheimnis gern er— 
forschen: Rabbi, warn famft du hieher? 

Shr fuht mid, nit weilihr Zeichen jaht, 
fondern weilihr von den Broten aßt und fatt 
wurdet. An ihrem Verlangen, Wunder auf Wunder zu 
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fehen, hatte Jeſus feine Freude. Wären es die Zeichen, 
die fie ſchätzten, achteten fie auf Gottes Macht, die fie 
erlebten, jo fönnte er fie ähnlich zum feſten Glaubens— 
ftand, der Gottes in allen Lagen gewiß geworden ift, 
aufwärts leiten, wie er es mit dem Königlichen that, aber 
es ift nicht die göttlihe Güte und Hilfe, die fie bewegt, 
fondern nur das greifbare, nügliche Ergebnis derjelben, 
nur der Vorteil, den fie jelbft davon haben, daß fie Brote 
befommen hatten und fich jatt effen fonnten. Jeſus hat 
auch durch das Zeichen ihren Blick nicht von ihrem groben, 
irdifchen Anliegen abgelenkt. Auf den Geber der Gabe 
achten fie nit; was göttlich und geiſtlich an dem ift, 
was fie erlebt haben, berührt fie nicht. Brote hat er ge— 
geben; dag war das große Greignis des Tags und darum 
fuchen fie ihn. Deshalb erläutert ihnen Jeſus auch nicht, 
wie er hieher gefommen if. Das Zeichen it nur dem 
ein Segen, der Gottes That in ihm erkennt und ehrt. 
Wer nur an fich ſelbſt und fein Bedürfnis und feinen 
Borteil denkt, für den ift auch das größte Wunder Gottes 
fein Gewinn. 

Was die Galiläer fo eifrig ſchätzen und verlangen, 
ift eine geringe Sache: dieſe Speife wird rafch verzehrt 
und kann nichts Bleibendes ftiften. Es giebt aber eine 
Speife, die bleibt. Dieſe erwirft! Jeſu Sorge richtet fi) 
auf die tiefere Bedürftigkeit und den fchlimmeren Hunger, 
der fie ſchwächt. Mit Brot ift ihnen gegen diefen nicht 
zu helfen. Wäre es wirklich das, was fie nötig haben, 
jo jollten fie’3 haben. Aber fie brauchen eine bleibende, 
nicht jelbjt wieder vergehende Speife, eine Belebung, die 
ewiges Leben ſchafft. Darauf richtet Jeſus nicht nur ihr 
Verlangen, jondern auch ihre Arbeit, ihre That. Diefe 
Speije ift ihnen nicht ferne: des Menschen Sohn giebt fie 
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ihnen, und dazır jollte die Speifung des geftrigen Abends 
dienen, daß fie willig würden, ihn zu bitten, und von ihm 
zu empfangen, was unvergleichlich größer ift, ala die Mahl: 
zeit des geftrigen Tags. Der Vater, Gott, hat ihn befiegelt, 
gerade auch durch das, was fie foeben jahen. Nicht am 
Brot jollte ihr Auge fleben, als wäre das Brot die 
Heilsgabe, während es vielmehr das Siegel war, womit 
ihnen Gott den offenbarte und bezeugte, der ihnen ewiges 
Leben giebt. 

Damit hat Jefus feinen Gäften von geftern zugleich 
erläutert, warum er jih ihrem Willen, ihn zu ihrem König 
zu frönen, entzogen hat. Biel mehr will er ihnen geben, 
ewiges Leben ihnen jchenfen, während fie ihn nur zu 
ihrem Brotherrn madhen möchten, der ihnen täglich den 
Tiſch mit der zergehenden Speije füllen joll. 

Es war den Galiläern nit unverftändlih, daß Jeſus 
den außern Segen und den Brotreihtum nicht allein als 
nötig gelten ließ. Sie wollen auch ins ewige Leben, und 
e3 ſtand ihnen feit, daß der Weg hiezu darin beftehe, daß 
der Menſch den Willen Gottes thut. Sie wollen e8 aud) 
nit am Gehorjam fehlen laſſen, fragen vielmehr zuver— 
fihtih: was follen wir thun, damit wir die 
Werke Gottes wirfen? Jeſus brauht dad nur zu 
nennen, womit fie ſich daS ewige Leben verjchaffen können; 
an ihrer Willigkeit und Fähigkeit, die Werke zu vollbringen, 
die Gott gethan haben will, gebricht es nicht. 

Jeſus nennt ihnen den Dienst, den Gott ihnen aufs 
trägt, damit fie ihn zu feiner Ehre vollbringen, in der 
Harften Deutlichkeit. Nicht vielerlei will Gott durd fie 
gethan haben; ein einziges Werk ift es, womit fie feinen 
Willen thun und ihm geben, was er fucht. Diefes Werk 
Gottes ift, daß fie an den glauben, den er jandte. 
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An die jelbftbewußten Galiläer, die fich, troßdem fte 
vol find von der Brotforge und von der Luſt nad) dem, 
was dem Leibe dient, dennoch zu jedem göttlihen Wert 
für geſchickt halten, ftellt Jefus den Anfpruch: glaubt mir! 
Das gab den Bruch. Sie traten zwar nicht wie die Leute 
von Serufalem Jeſus mit Vorwürfen entgegen, weil fie 
nicht in derjelben Weife wie jene an die Sagung ver— 
fnechtet waren, hießen ihn nicht einen Sünder, der den 
Sabbath entweiht Habe, waren ihm vielmehr eifrig nad: 
geeilt, von dent, was ſie erlebt hatten, tief ergriffen. Allein 
ihm verbunden, fo daß fie ihm trauten und Glauben jchenf- 
ten, waren fie nicht, und wollten es auch wicht fein. Jeſus 
fann jedoch davon nicht laffen: glaubt mir! haltet euch 
an mi; laßt mich euch leiten; ich bin es, der euch das 
ervige Leben giebt. Das iſt das eine, was not thut, euer 
Gottesdienst, euer Werk zu Gottes Preis, daß ihr mit 
eurem Denken und Trachten an mir hängt. Das fehrte 
jedoch) ihren ganzen Gedanfen- und Willenslauf um. Wenn 
er ihnen in der Macht Gotted Brot oder andre nüßliche 
Dinge gab, wollten fie diefelben gern genießen, auch jelber 
als Preis dafür Werke Gottes thun, dagegen ihm glauben, 
das tft eine Zumutung, die fie ablehnen. So hoch ſchätzen 
fie ihn noch lange nicht, daß fie fih auf ihn verlaffen 
möchten. Das Zeichen fehlt noch, das ihm ihr Inneres 
unterwürfe. Die Väter Haben, fo fcheint es ihnen, noch viel 
Größeres erlebt, da ihnen vom Himmel her das Brot 
gegeben ward, als Gott fie mit dem Manna nähıte. 

Jeſu Zeichen ſchloßen fi) barmherzig und nüchtern 
an das Bedürfnis der Leute an, und legen denen, denen er 
fie erwies, Gottes Gabe in ihren natürlichen Lebenslauf 
hinein. Darum jcheinen fie den Galiläern verächtlich und 
Hein. Weil fie für Gottes Güte und Macht darin fein 
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Auge haben, Haben fie auch an dem, was fie erlebten, 
feine Befriedigung. Blieben fie am Brot hängen, fo hatten 
fie freilich Recht, daß fie zum Glauben noch lange nicht 
genug erlebt hätten. Sie erträumen fih darum eine herr- 
lichere Gottesgabe, etwas, was mit dem natürlichen Lauf 
des Lebens nichts zu jchaffen Habe. Sie fünnen felbft nicht 
jagen, wa3 fie wollen; nur ganz anders muß es fein, als 
das, was der tägliche Lauf des Lebens ihnen zeigt. 

Da fommt zum Vorſchein, was noch außer der Sakung 
damals der Judenſchaft ald Gift im Herzen ſaß und fie 
Ihlimm gehindert Hat. Wie fie aus Gottes Gefeß eigen- 
mädtig ihre Sagung machten, jo verwandelten fie au 
Gottes Werke, von denen die Schrift ſprach, willkürlich 
in eine träumerifhe Märchenwelt. Auf diefe warteten fie 
und bveradteten darum Jeſus und feine Thaten, weil er 
mitten drin im hellen Licht des wirklichen Menfchen- 
lebens jtand. 

Jeſus erläutert ihnen, wie Großes ihnen mit feiner 
Gegenwart gegeben tft. 

Brot vom Himmel, da3 ift es in der That, was fie 
nötig haben. Jeſus bejtätigt diefes Wort in feinem ganzen 
Sinn. Gerade von folhem Brote ſprach er, als er von 
der bleibenden Speife redete. Giebt fie ewiges Leben, fo 
fommt fie von oben. Doch darum handelt eö fi: worin 
befteht diejes Himmelsbrot? Mofje hat e8 nicht gegeben, 
mein Bater giebt ed. Der, der vom Himmel hernieder- 
fommt und der Welt Leben giebt, der ift Gottes Brot. 

Es giebt für Jeſus fein ſachliches Mittel, womit fi) 
ewiges Leben im Menſchen wirken ließe, fein Ding im 
Himmel oder auf Erden, womit man den Menſchen felig 
machen fönnte. Alles hängt an der perjonhaften Gemein: 
ihaft Gottes mit dem Menjchen, des Menſchen mit Gott. 
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Darım ift Jeſus in feiner aus Gott ftammenden Perſön— 
lichkeit das, womit das Leben kommt, darum aber auch 
der eigne Anſchluß an ihn, das eigne innere Grfaßtjein 
durch ihn und Gebundenfein an ihn, der Glaube, das, 
wodurch wir das Leben empfangen. 

Wie er am Jakobsbrunnen den Züngern von fich ſelbſt 
gejagt Hatte, feine Speife ſei e8, den Willen des Baterd 
zu thun, daraus fließe für ihn jein Leben, jo madt er 
hier unfern Glauben an ihn zu dem, wodurch wir Die 
Speife empfangen, die ung lebendig erhält. 

Die Verheißung Jeſu fchien feinen Hörern herrlich, 
jedoch nur deshalb, weil fie ihnen noch undeutlich war. 
Eifrig baten fier jederzeit gieb und diejes Brot. Nie Hat 
Sefus ſolches Bitten abgewiejen; auch jegt trat er mit 
feiner ganzen Gnade vor fie: ich bin's; fommt zu mir, 
und ihr werdet nicht mehr hungern, glaubt an mich, und 
ihr werdet nicht mehr dürften. Damit bietet er ihnen 
das Lebensbrot unmittelbar dar; er thut es jedoch um— 
fonft, weil fie ihm nicht glauben. Himmelsbrot möchten 
fie wohl haben, aber anders als wie er es ihnen giebt, 
nicht jo, daß fie e8 in ihm haben und dadurch empfangen, 
daß fie fih im Glauben unter ihn ftellen. Trotzdem fie 
gejehen haben, was fie an Jeſus Haben, noch am geftrigen 
Abend, ald Jeſus wie ein Hausvater aus Gottes reichem 
Schatz für ſie forgte, glauben fie dennoch nicht. Während 
ſonſt das, was der Menſch fieht, ihn faßt, und aus dem 
Wahrnehmen Gemwißheit wird, die ihn entichloffen macht, 
hat fie Jeſus doch nicht zum Glauben gebracht, troßdem 
er ihnen fihtbar machte, was er für fie thut. Mehr kann 
er nicht für fie thun. Um den Glauben herum fann er 
ihnen nicht helfen. Er ſchaut zum Water auf, an den er 
in jeinem Umgang mit den Menfchen völlig gebunden ift. 
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Das Geſchenk, das ihm die Liebe des Waters macht, be— 
fteht in den Leuten, die zu ihm fommen. Wie Jefus ung 
nicht irgend welche wunderbare Sachen bringt, fo hoffte 
er auch für fich ſelbſt nicht auf irgend welche Saden, die 
Gott ihm ſchenken werde. Menjchen find es, in denen er 
die göttliche Gabe jah, die ihm gegeben wird. Wenn aber 
jemand ihm vom Vater gegeben ift, dann fommt er aud) 
zu ihm, hält fi nicht inwendig fern, verfagt ihm nicht 
den Glauben, jondern jucht und erfaßt ihn, und feinen, 
der zu ihm fommt, ſchickt er weg, weil er den Willen des 
Vater thut. 

Das giebt jedem, der zu ihm kommt, die fröhliche 
Sicherheit, und jchließt die Furcht aus, ob ihn Jeſus auch 
aufnehme. Er mweilt fein Geſchenk feines Vaters ab, ſon— 
dern freut ſich an jedem, der ſich an ihn wendet, als an 
einer Gabe feines Vaters, und erfüllt an ihm den Willen 
desjelben. Darum iſt er herabgefommen vom Himmel her, 
daß er den Willen des Vaters thue; wie follte er jekt 
auf Erden im Berfehr mit den Menſchen etwas anderes 
wollen und thun, als was der Vater will? 

Nicht weniger ergiebt fich freilich daraus, daß Jeſus 
dem nichts geben kann, der nicht zu ihm fommt. Bleibt 
er ihm fern, fo ift er ihm vom Vater nicht gegeben, und 
Jeſus kann nicht an fich Ziehen, was ihm nicht gehört! 
und gegen den Bater das zu feinem Eigentum machen, 
was ihm nicht zugeteilt ift. 

Was der Vater ihm zu eigen giebt, das foll er vor 
allem Verderben behüten und am legten Tage auferweden. 
Ihm zum Gigentum gegeben find alle die, die den Sohn 
fehen, denen daS Auge aufgeht, daß fie merfen: in ihm 
ift Gotte8 Sohn bei und, und die darum aud an ihn 
glauben. Indem er diefen die Auferftehung giebt, ermeift 
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er fi) an ihnen im lebten und höchſten Sinn als das 
Himmelöbrot. Der, welcher auferweden fann, ift der 
wahrhaftige Xebensfpender, das echte Brot. 

Das fchten der VBerfammlung eine dunfle Rede und 
gab Anlaß zum Widerfprud. Er war ja aus Galiläa 
und die Verhältniffe jeines Elternhaufes waren jedermann 
befannt, und nun wagte er vor feine eigenen Landsleute 
hinzutreten al3 der, der vom Himmel fam. Wie fie ein 
erträumtes Wunder von ihm begehrten, ein Brot, das gar 
feine Ähnlichkeit haben fol mit dem, was aus dem Laufe 
der Natur erwächſt, jo begehren fie auch einen phantaftifchen 
Chriſtus, der nicht als ein echter wirklicher Menfch vor 
ihnen ftehen darf, den jedermann kennt. Ihr ungläubiges 
MWiderfprechen beweiſt aber nur, daß ihr Herz von Gottes 
Zuge nichts verfpürt. Es tft unmöglich, daß jemand zu 
ihm fomme, ander als von Gott gezogen. Jeſus fann 
nicht? thun, geht ihm nicht das Werk des Vaters im 
Innern des Menſchen voran. Faßt der Vater den Men- 
ſchen inwendig, jebt er ihn in Bewegung, dann wendet 
fih fein Auge auf Jeſus und fein Verlangen ftredt ſich 
zu ihm, und dann nimmt ihn Jeſus dankbar und freudig 
bei fi) auf. Was der Prophet ſagte: und es werden alle 
bon Gott gelehrt fein, bildet die feite Negel, die den 
Lebenslauf aller bejtimmt. Zu jedem tritt Gott inmwendig 
in ein bejonderes, perfönliches Verhältnis und macht fich 
zu jeinem Lehrer, und er allein ift derjenige Lehrer, aus 
deſſen Unterweifung wirflid Glaube wird. Wo er nicht 
lehrt, wird nichts verftanden und ohne fein Ziehen entjteht 
feine Kraft. Der aber, mit dem der Vater geredet hat, 
jo daß er Hörte und lernte, der ift inwendig zum Sünger 
Jeſu bereitet, tritt zu ihm Hinzu und empfängt nun von 
ihm das ewige Leben. 
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So vollzieht fich das Werk des Vaters und des Sohns 
in der vollfommenen Gintradht ganzer Übereinftimmung. 
Für den Sohn bereitet der Vater die Menſchen, und diefer 
Yhäßt und vollendet in ihnen des Vaters Werf. 

Damit hat Jeſus deutlih gemacht, wie feine Liebe 
zum Menjchen in der Liebe zum Vater ihren Grund hat, 
weshalb er troß feiner unerjchöpflichen Liebe den Menschen 
als Richter zu widerjtehen, und fich ihnen zu entziehen 
vermag. Lieb find wir ihm darum, weil Gott fein Werk 
in uns thut; jomit hört da feine Gemeinfchaft mit ung 
auf, wo der Vater fih uns entzieht. 

Für feine Zuhörer lag darin ein eindringendes, fie 
aufrüttelndes Bußwort. Sie haben an ihrer Unmilligfeit 
fih Jeſus ernitlich und ganz zu ergeben, den Beweis ihrer 
Entfremdung von Gott vor Augen. Wenn fie noch) er- 
wachen fönnen, muß fie dies zum erniten Erfchreden bringen. 

Wenn Jeſus jedem, der zu ihm fommt, eine innere 
Gegenwart Gottes zufpricht, durch die er unterwiejen und 
bewegt wird, jo Hat er damit den Unterfchied zwischen 
ſich und uns allen nicht verdunfelt und ung nicht? zu— 
gemutet, was jenſeits unſrer Lebensſtufe liegt. Er redet 
nicht davon, daß die Unfichtbarfeit Gottes für ung auf: 
gehoben wäre. Diejes Lehren des Vaters hebt nicht auf, 
daß niemand Gott gejehen hat, und nur der, der vom 
Bater fommt, in folder Einheit mit ihm fteht, daß von 
ihm gejagt werden kann: er habe ihn gejehen. Diejes 
Sehen bildet Jeſu Geheimnis, das niemand bejchreiben kann. 

Denen, welche hören, bietet fih Jeſus nochmals als 
Brot des Lebens an, indem er zur Erläuterung feiner 
Berheißung an das Sterben erinnert, welches von und 
abgewehrt werden muß. Die, welche das Manna empfingen, 
fielen dennoch unter Gottes Urteil und ftarben; das Leben, 
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das Jeſus giebt, ift dagegen der volle, runde Gegenſatz 
zum Tod. Jeſus verſpricht den Seinen ihr Netter vor 
dem Tode zu fein. Ein Sterben, das verheerend in ihre 
Perfon hineingriffe, fie von ihm trennte, und dem Reiche 
Gottes entzöge, giebt es für fie nicht mehr. Dem, der 
von ihm, dem lebendigen Brote, it, jagt er zu: er wird 
nicht fterben. Nicht dem Leibe in feiner natürlichen Geftalt 
verfpricht er damit ungerftörlihe Dauer; ihm liegt es an 
dem, was der Menſch inwendig erlebt, und darüber hält 
er feine Hand und läßt Hier den Tod nicht hineindringen. 
Wie er und aber zum Schuß vor dem Tode und zum 
Geber des ewigen Leben? wird, jagt er mit dem Worte: 
das Brot, das ich geben werde, ift mein 
Fleiſch. 

An ſeiner menſchlichen, ihnen nach Herkunft und Heimat 
wohlbekannten Art hatten ſich die Galiläer geärgert, und 
gemeint, deswegen könne er ſolche Verheißung nicht an 
ſeine Perſon anheften. Darum preiſt er ihnen ſein Fleiſch. 
Als ſie ſich in Jeruſalem an ſeiner Freiheit ärgerten, pries 
er ihnen ſeine Königsmacht, die ihn das meſſianiſche 
Werk vollbringen läßt. Weil die Galiläer das Menſchliche 
an ihm geringſchätzen, ſagt er ihnen, daß eben dies ſein 
„Fleiſch“, ſein menſchlicher Leib und all das, was er mit 
uns teilt, das ſei, wodurch er uns das Leben verſchaffe 
und den Tod abnehme. Nicht trotz ſeiner menſchlichen 
Art, vielmehr ihretwegen und durch ſie iſt er das Lebens— 
brot. Sein Fleiſch wird ihm zum Mittel und Werkzeug, 
wodurch er der Welt das Leben erwirbt. Er opfert es 
Gott, giebt es dem Vater dar im vollkommenen Gehorſam, 
macht es zum Anlaß und Mittel für ſeinen heiligen Gottes— 
dienſt, und indem er, was an ihm natürlich iſt, hingiebt, 
macht er aus dem, was an ſich ſterblich iſt, den Grund 
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unferer Unsterblichkeit, aus dem, was in den Tod finkt, 
die Wurzel unferes ewigen Lebens. 

Seine Hörer trieb das vollends von ihm weg. Daß 
er ihnen fein Fleiſch zu effen geben wolle, erfchien ihnen 
nur al3 ein widerfinniges, ärgerliches Wort. Jeſus bleibt 
dabei: das Fleiſch des Menſchenſohns effen, und fein Blut 
trinken, das macht lebendig, und das gilt fo gewiß, daß 
wer es nicht ißt und nicht trinkt, das Leben nicht in fich 
hat, jondern arm, finfter und leer bleibt und dem Tode 
preisgegeben ift. 

Indem Jeſus niht nur auf feinen Leib hinzeigt,- 
- fondern ausdrücdlich auch auf fein Blut, macht er deutlicher, 
was er jhon mit dem Geben des Fleiiches angedeutet 
bat, daß er von feinem Sterben ſpricht. Er verfündigt 
denen, die fih an feiner Menjchlichkeit ärgern, den Segen 
feines Tods. Aus der Areuzesthat fommt ihm die 
Heilandsmacht, aus feiner Dahingabe des Leibe und 
Blutes jenes Leben, das alle belebt, die ihm der Vater 
ſchenkt. Darum darf es die Seinen nicht von ihm trennen, 
wenn fie jehen, daß er fi Leib und Blut nicht bemahrt, 
vielmehr fie fahren läßt und fi) nehmen läßt. Das ift 
fein Hindernis für fein. Chriftusamt; umgefehrt, jo wird 
er zum Lebendbrot. Freilich bleibt ihm durch dag Sterben 
hindurch nur der verbunden, den der Vater ſelbſt mit ihm 
verbunden hat, dadurd, daß er ihm glaubt. 

Sehr nachdrücklich und wiederholt betont er hiebei 
nicht nur, daß er Fleiſch und Blut gebe, fondern daß, 
wer an ihn glaube, es zu ejjen, zu trinfen habe und da— 
dur ins Leben fomme Er hat damit auf nachdrück— 
lichfte da8 Begehren und Empfangen der Geinigen auf 
fein Fleiſch und Blut hingelenft. Sie dürfen nicht daran 
porbeifhauen, als wäre es etwas Geringes, nl 
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liches, was man auch überfehen dürfte, fo daß man 
es zwar hinnehmen müffe, daß er fferbe, dann aber fid) 
freuen dürfe, daß es vorüber jei, und nicht weiter daran 
zu denken habe. Es bleibt vielmehr fein an das Kreuz 
gehängter Leib, fein vergofjenes Blut, für fie ſtets die 
Wohlthat, auf der ihr Glaube fi erbaut, und für immer 
da3 Mittel ihrer Errettung. Als das rechte, von Gott 
ihnen gegebene Nahrungsmittel müffen fie dasſelbe ſchätzen 
und behandeln, darnad) greifen, es in fich aufnehmen und 
in fih haben; nur dadurch fallt ihnen das Leben zu. 

Daß im „Efjen” und „Trinken“ ein Gleichnis Liegt, 
iſt ebenjo offenbar, wie wenn er fih ein Brot nennt. 
Er ſprach von dem Fleiſch, mit dem er in der Synagoge 
von Kapernaum ftand und das nahher am Krenzespfahl 
hing, von dem Blut, das er in Kapernaum in fih trug 
als den natürlichen Grund feiner Zebendigfeit, und das 
nachher am Kreuz verjchüttet worden if. Das gab er 
niemand in den Mund. Was wir mit feinem Fleijch und 
Blut zu thun haben, tft nicht Kauen und Schluden, jondern 
das, daß wir in feinem gefreuzigten Leibe und vergofienen 
Blute den Grund unſers Lebens erkennen, daran unfer 
Glauben und Hoffen hängen und daraus unfer Denken 
und Wollen ziehen. Geht das Verlangen des Menjchen 
auf den Gefreuzigten, jo wird ihm wegen des Leibs, der 
dort am Pfahle hing, wegen des Bluts, das dort vers 
goffen ward, heute noch und etwiglich die göttliche Gnade 
zu teil, die unfern ganzen Lebensſtand ergreift, ung ins 
göttliche Vergeben jest, uns Chrifto eigen, dem Geifte 
Gottes offen und des himmlischen Reiches teilhaft mad. 
Sp geht fein Fleifh und fein Blut in ung ein, wird 
„gegeilen“ und „getrunken“ und ung als das wahrhaftige 
Lebensmittel einverleibt. 
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Diefe Worte find mehr als nur eine dunkle Weis- 
ſagung auf das Abendmahl, beichreiben ung vielmehr den 
Heilandswillen Jeſu, aus dem die ganze Kreuzesthat er: 
wachſen iſt. Aus diejer jelben Gemißheit, die er hier 
ausgeſprochen Hat, hat er auch in der Leidensnacht ge= 
handelt, ala er feinen Leib und fein Blut mit dem Brot 
und Wein den Jüngern als fein Gefchent übergab. Weil 
er, wie er hier jagt, in feinem Sterben die Heiland3that, 
in feinem Leib das wirkſame Brot, in feinem Blut den 
wahrhaften Trank ſchaut, darum gab er ihnen beim lebten 
Mahle das Brot und den Kelch mit der Erklärung, daß 
er ihnen damit jeinen Leib und fein Blut zur Speife 
gebe, und darum aß und ißt feine Gemeinde jenes Brot 
und trinkt jenen Kelch, um Anteil an feinem Leib und 
Blut zu haben. Indem uns Jeſus dur fein Mahl den- 
jelben Heilandswillen mit der That fundthut, den er hier 
im Wort ausfpricht, und ung dort jonderlich deutlich und 
dringlih feinen gefreuzigten Leib und fein vergofjenes 
Blut ald den Grund der Gnade vorhält, Hilft er ung 
freilich befonders fräftig, das zu thun, was er und hier 
thun heißt, „ſein Fleiſch zu eſſen“ und „jein Blut zu 
trinfen,* dankbar in den Segen feiner Kreuzesthat zu ftehen, 
und die Frucht feines Sterbens gläubig zu begehren und 
zu empfangen. 

Warum der gläubige Blik auf feinen Leib und fein 
Blut ewiges Leben bringt, erklärt er fo: dadurch bleibt 
erin mir undid in ihm. Fallen wir im Kreuz die 
Gnade, im Sterbenden den Heiland, dann ift die Ver— 
bindung da, die ung bei ihm hält und ihn bei und, Die 
ung in ihn hineinverfegt ald in unfern Ort, der ung 
trägt, und ihn zu uns bringt ala in feinen Ort, wo er 
gegenwärtig ift, den er geftaltet und formt nad feinem 
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Mohlgefallen. Indem er das Irdiſche an ſich opfert und 
abthut, gewinnt er jene über alle natürlihen Schranfen 
erhöhte inwendige Gegenwart bei ung, die ung im Grunde 
unſres Lebens ihm verbunden madt. Damit wiederholt 
fich im Abbild, was zwiſchen dem Sohn und dem Vater 
im Wrbild befteht. Der Vater ift der Lebendige, darum 
tft es auch der Sohn feinetwegen; fo fteht auch der, der 
den Sohn „ißt“, im Leben um feinetwillen. Damit ift 
ung nun auögelegt, worin das himmlische Brot, deſſen 
wir bedürfen, beiteht. 

Sm Fleifh und Blut und Sterben Jeſu ewiges 
Leben zu ſuchen, erſchien nicht bloß den Juden, jondern 
auch vielen unter feinen Jüngern als eine unerhörte Zus 
mutung, in die fie ſich nicht finden fonnten. Es gab 
darüber unter ihnen Streit; da Half ihnen Jeſus noch 
etwas zum Verſtändnis nad. Das bringt eud zu 
Fall, jagt er; wiedenn, wenn ihr den Menſchen— 
Sohn hinaufgehen ſehet dahin, wo er vordem 
war? Was auf das Sterben folgt, die Auffahrt des 
Menſchenſohns in feine Heimat, an feinen erjten Ort, 
zu Gottes Thron, das bringt Licht in die Weife, wie aus 
feinem Leib das Brot, aus feinem Blut der Trank für 
und wird. Daran zeigt fich einmal, daß wir und an 
fein Sterben halten müffen, weil und dadurch die Gnade 
hier auf Grden vor unjern Augen erwieſen ift, und 
darauf allein kann fi unfer Glaube gründen. Nach— 
her jheidet er aus der Welt, und ift wieder an Gottes 
verborgenem Ort. Mit feinem Blute redet er wahr: 
nehmbar zu und, mit feinem Sterben beruft er ung 
in heller Deutlichfeit. Will er ung in der Kreuzesgeftalt 
nicht gefallen, nachher jehen mir ihn nicht mehr, und 
fönnen unjer Glauben nirgends mehr anheften. Drum 
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gilt es, fich an feinem Kreuzesweg nicht zu ärgern, fondern 
jein Fleiſch und fein Blut als das zu ſchätzen, wozu es 
Jeſu Gnade für und macht. Weiter jagt diefes Wort, 
warum im die irdifche Natur, die Jeſus an ſich trägt, die 
unvergängliche Kraft und innerliche Wirkung tritt. Der, der 
fein Blut vergießt, fährt empor, und tritt aus dem Leiden 
in die Ewigkeits- und Herrlichkeitsgeſtalt Gottes. Das 
macht die Frucht feiner Hingabe unvergänglich, die Wirkung 
ſeines Kreuzes unzerftörbar, überall gegenwärtig und jedem 
inwendig nah. Drum fann man das, was er dort der 
Welt gegeben hat, wirklich „eſſen“, fo wenig man es in 
den Mund nehmen kann, und ewiges Leben daraus ziehen, 
weil der, der zum Kreuze tritt, den Erhöhten findet und 
die Sreuzesgnade vom Throne Gottes aus ihr Werk 
vollzieht. 

Bon dort, wohin er geht, fommt der Geift und er 
it Der Lebendigmahende Würde es fih nur um 
das Fleiſch Handeln, um das, was wir felbjt Haben und 
Jeſus mit uns teilt, daS wäre nicht das Brot des Lebens. 
Das Fleiſch Hilft nichts. Wie e3 Jeſus Schon Niko— 
demus gejagt hat, jo bleibt er mit feſter Gewißheit dabei, 
daß aus der natürlichen Kraft des Menſchen nicht ewiges 
Leben fommt, und hätte er nicht mehr als wir, jo fünnte 
er’3 auch nicht geben. Auch an ihm ijt Fleifch und Blut 
dad Sterblihe, was er nicht behalten fann, fondern in 
den Tod giebt, und dennoch preift er es als daS Lebens— 
brot, weil er durch die Dahingabe desfelben und den Geift 
erwirbt, und als den Kreuzesfegen uns denjelben jenden 
fann. Als er vom Waſſer fprah, der Gabe, die der 
Täufer Israel gebracht hat, fügte er, damit wir verftehen, 
wie das Wafjer Kinder Gottes mache, den Geift hinzu, 3,3. 
Jetzt mo er von feinem Leibe und Blute redet, der Gabe, 
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die er feiner Gemeinde giebt, zeigt er wieder hin auf den 
Geiſt. Der Geilt führt Die Seinen nit von ihm weg, 
fondern zu ihm Hin, erhebt fie nicht über das, was jein 
irdifcher Dienft erwarb, fondern macht dies in ihnen 
lebendig. Durch den Geift haftet an dem, was natürlic 
ist, eine Wirkung, die in das Innere der Perjon hinein 
greift, und wird aus dem, was in der Zeit gejchah, eine 
ewige Gabe, die in aller Zeit Diejelbe bleibt. Die 
Worte, die ih euch geredet habe, find Geiſt, 
aus dem Geift geboren, des Geijtes Wille fund thuend, 
des Geijtes Werk bejchreibend, darum auch befiegelt, wahr 
gemacht und zur Wirklichkeit gebracht durch den Geift. 
Weil fie Geiſt find, find fie Leben. 

Woher rührt denn der Anftoß, jogar unter denen, 
die ſchon manchen Tag mit ihm gewandert find? Weshalb 
fönnen fie fich nicht in das finden, daß er ihnen nicht 
im Wunder, fondern in der Niedrigfeit, nicht durch Brot 
und Manna, jondern durch fein Fleiſch und Blut, nicht 
in der ftrahlenden Offenbarung feiner Herrlichkeit, jondern 
in der Kreuzesgeſtalt das ewige Leben ſchenkt? Das hängt 
auch bei ihnen, wie bei den Juden, daran, daß fie ihm 
nicht glauben. Dadurch find fie innerlich los und gejchieden 
von ihm und gehen deshalb freilich nicht mit ihm, wenn 
er ſich anſchickt zu feiner Opferthat. 

Johannes jagt, daß niemand Jejus täufchte, auch der 
Berräter nicht, und fpricht aus, weshalb er ein jolches 
Sterben und Verderben der Leute fogar in feinem eigenen 
Kreiſe ungebrochen trug, wie er e3 aushalten konnte, wenn 
er felbit die, die bei ihm waren, inmwendig nicht alle zu 
fafjen und an ſich zu ziehen vermochte, jo daß er fogar 
das Werden des Verrates im eigenen Jünger trug. Er 
Ihaut auf den Vater und beugt fi) unter deſſen Urteil. 
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Wem e3 nicht gegeben ift vom Vater, der kann nicht zu 
ihm fommen. Wer dem Vater gehört, dem gilt Sefu 
Liebe, den kann fie aber auch inmwendig ergreifen und 
Glauben in ihm weden. Wer dem Vater nicht gehört, 
der ift auch nicht fein. Auch das Mitempfinden und 
Mitleiden mit dem Menſchen reißt ihn nicht vom Vater 
los. Ganz ift er an ihn angefchloffen, darum ganz dem 
Menſchen verbunden, der dem Vater gehört. Sit der Menſch 
jedoch von Gott geihieden, dann läßt er nicht feinethalben 
den Bater fahren, jondern kehrt fi) gegen den Menſchen 
in der heiligen Majeſtät des Gericht2. 

Bon da an gab eS große Lüden im SZüngerfreife; 
mancher verſchwand, der fi bisher zu Jeſus gehalten 
hatte. Wollt auch ihr meggehen? fragt er die Zmwölfe, 
die er fich erwählt hatte, damit fi von ihnen aus die 
Gemeinde bilde. Das Wort läßt uns in Jeſu Leiden tief 
hineinbliden. Er war-in die Enge gedrängt; gingen auch 
die Zmwölfe noch weg, jo war er allein und feine Arbeit 
zeritört. Aber das ließ die allmädhtige Gnade nicht zu, 
daß er der Welt vergeblich diene. Die Zwölfe waren ihm 
fejt verbunden. Betrus jagt ihm: gegen wen follten wir 
dih umtaufhen? welchem andern Herrn uns ergeben an 
deiner Statt? Worte, welche emwiges Leben geben, haft 
nur du. Und nun bridt daS Bekenntnis hervor, das 
den, der e3 in Wahrheit im Herzen trägt, für immer Jeſu 
verbindet: du bift der Heilige Gottes; das haben wir er- 
fannt und geglaubt. Als helle Wahrheit ift es und gewiß 
geworden und zieht unjer ganzes Vertrauen zu dir. 

Allein auch im Süngerfreife findet fich einer, für den 
Sefus nicht zum Boten der Gnade wird, jondern über 
den er das Urteil des Richters ſpricht. Wie er gegen 
Israel das Recht Gottes heiligte und das, was von Gott 
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geichieden war, ftürzen ließ, fo bleibt er auch feinem 
eigenen Zünger gegenüber der Rächer der Bosheit, der fie 
von fih ftößt. Zwar hat er felbit die Zmwölfe alle er- 
wählt, und doch ift einer von ihnen Teufel. Wie er dem 
Glaubenden das Werk Gottes in feinem Herzen zeigt, das 
ihn zu Sefus Hingeleitet hat, jo zeigt er auch dem Böfen 
in feinem Willen dad Werk desjenigen Meifters, der ihn 
regiert. Er nimmt auch hier die Hüllen weg, und giebt 
feinem Wort die durhdringende Klarheit eines Urteils, 
das den Menſchen ganz zerichlägt. Troß der Erwählung, 
die er empfangen hat, hat der eine unter ihnen dennoch 
feinen Willen für fich behalten und ihn dem Teufel zur 
Verfügung geftelt, Sinnes- und Willenseinheit mit ihm 
geihloffen und damit in fich jelbit das Bild und die Art 
des Teufels empfangen und gewirkt. 

Matthäus und Sohannes haben und beide über das 
Bekenntnis des Petrus Bericht gegeben, durch welches der 
Anſchluß der Jünger an Jeſus feit geworden ijt; der 
Unterfehied im Fortgang ihrer Erzählung iſt dabei merk 
würdig. Bei Matthäus antwortet Jeſus dem Bekenntnis 
des Petrus mit jeiner königlichen Zufage, die ihm die 
Herrlichkeit feines apoftolifchen Werks enthüllt; er giebt 
ihm die Schlüffel des Himmelreichs und die Vollmacht, in 
Gottes Macht zu binden und zu löſen. Bei Sohannes 
ift dagegen nicht vom Hohen Amt des Jüngers die Nede, 
fondern vom Sturz und Gericht dejfen, der durch Jeſu 
Berufung nit zum Diener Gottes, fondern zum Gehilfen 
des Teufel® geworden ift. Hier jchließt das eine Wort 
das andre nicht aus. Jeſus hat mit den Seinen über 
beides gejprochen, über den herrlichen Dienft, zu dem der 
glaubende Jünger berufen ift, und über den Untergang, 
welchem der verfällt, der ihm fein Herz verfchlofjen hielt. 


Joh. 7, 1. 153 


Aber die Richtung, in der das Auge des Johannes bei 
feinem Bericht ſchaut, wird dadurd hell erkennbar. Er 
jtellt ung dar, wie fi) verbunden mit Jeſu Dienft au 
das richtende Wirken Gottes in feiner ernften Majeftät 
vollzogen hat. Isragel behält feinen eigenen Sinn und 
Willen und fällt, Jeruſalem zuerit, dann auch die Galiläer; 
der weitere Jüngerkreis will fih nicht Jeſus untergeben 
und fällt, und jelbit im Kreiſe der auserwählten Zmölfe 
ftürzt der eine. Jeſus fteht mitten in diefem Sturz und 
Sterben unerjchüttert, und wird dur den Unglauben der 
Welt niht auch ſelbſt verwirrt, fondern tritt feiner Sen— 
dung gewiß auf den Kreuzesweg, und weiß, daß er mit 
der Dahingabe feines Fleifhes und Blutes den Seinen 
das ewige Leben giebt. 


Bap. 7—12. 
Jeſu Rampf mir Tsraels Gottloſigkeit. 


Zap. 7,1—13. 
Jefus geht heimlich ans Kaubhüttenfeft. 


Sohannes erzählt die Geihichte Jeſu nit nur zum 
Erweis der göttlichen Gnade, fondern aud) zur Darftellung 
der menſchlichen Sünde in ihrer ganzen Furchtbarfeit. Das 
Licht fommt in die Welt und enthüllt ihr den lebendigen 
Gott in feiner Wahrheit und Gnade, es zieht aber aud) 
von der menschlichen Bosheit alle Deden und Hüllen meg. 
Sohannes hat e8 ung deshalb eingehend bejchrieben, wie 
Jeſus der ans Böſe gebundenen jüdiihen Schar mit dem 
heiligen Grnft des Richters, der das Böſe offenbart und 
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ftraft, und doch gleichzeitig bis zum Schluß mit der un— 
ermüdlichen Gnade, die immer wieder zur Umkehr beruft, 
entgegengetreten ift. Dadurch erläutert er und auch, mie 
es zum Kreuze fam. 

Sn den auf das Paſſa folgenden Monaten mied 
Jeſus Judäa, weil die Führer der Gemeinde bereit3 feine 
Hinrihtung wollten. Auch am Geihie des Paulus läßt 
fih beobachten, was es bedeutete, wenn fich in der Juden 
Ihaft über jemand die Überzeugung feitfeßte, er müſſe 
als ein Verführer der Gemeinde zu Gottes Ehre und zum 
Schub des Volks befeitigt werden. MS im Herbit das 
Laubhüttenfeſt wieder daS ganze Volk in der Stadt ver- 
fammelte, machten fih die Brüder an ihn mit der Forde- 
rung, daß er dad Felt benügen müfje zu einem ent- 
fcheidenden Schritt. Es mißftel ihnen, daß Jeſus die 
großen Dinge, die er that, in Galiläa thue, wo fie unnüß 
blieben. Shnen ſchien es fchade, daß er das Volf in den 
Bergen des Golan gefpeift hatte; hätte er e& doch auf 
dem Marftplab von Jeruſalem gethan, wie ganz anders 
wäre die Wirkung geweſen. Seine Jünger müffen doch 
feine Werke jehen, und das jet; denn wenn er das Felt 
unbenüßt verftreichen läßt, hat er den günftigen Zeitpunkt 
wieder für ein halbes Jahr verjcherzt. Sp fchmälert er 
fih nah ihrer Meinung fein gutes Gewiſſen und die 
völlige Zuperficht, die er doch haben könnte. Wer etwas 
heimlich thut, zieht daraus nicht denjenigen Freimut und 
diejenige Sicherheit de Worts und Werks, die er hätte, 
fall er fein Werk öffentlich thäte. ES dünkt fie, er wolle 
unvereinbares zugleich. Bleibt er auf feinem Wege, dann 
gilt es für ihn, fi der Welt zu zeigen und ihr offen 
darzulegen, was er will und kann. Will er das nicht, 
fondern im DVerborgenen bleiben, dann ließe er feine 


ob. 7, 5. 155 


Werfe befjer ungethan. Der Unwille der Brüder über 
jeine Verborgenheit traf im Grunde den Kreuzesweg. 
Ihr Rat, der ihn meiftern und vom Kreuzesweg abtreiben 
wollte, brachte ans Licht, daß auch fie ihm inmwendig fern 
geblieben waren, ihren Sinn und Willen gegen ihn be— 
haupteten und fich nicht unter, fondern über ihn ftellten ; 
auch fie glaubten nicht an ihn. 

Damit ift das, was ung Sohannes über Sefu Eine 
jamfeit ſagte, noch in einem wefentlihen Stüd ergänzt. 
Nicht nur das Volk und niht nur die größere Schar 
feiner Jünger wichen von ihm, auch die Seinigen. Er 
hatte nicht einmal feine Brüder auf dem Leidenswege bei 
ih, daß fie ihm Glauben und Treue gehalten hätten. 
Nachher, von den Dftertagen an, wurden feine Brüder 
bald Führer in der Kirche Paläftinas, und als Johannes 
fein Evangelium ſchrieb, wußte in der Kirche jedermann, 
daß fie jpäter feine treuen Zeugen gewefen find. Darum 
hebt e3 Johannes nahdrüdlich hervor, daß auch fie, als 
es zum Leiden ging, fih von Jeſus jchieden und er ganz 
allein blieb, und allein aufreht trug, was alle fallen 
machte. Ihr Anſpruch an Jeſus war au jekt wieder 
ähnlich dem, den Maria Ihon in Kana an ihn richtete, 
Seiner Familie lag es vor allem am Herzen, daß er jein 
Wirken erfolgreih und glanzvoll made. Berzichtete er 
auf Ehre und Macht, jo wurden aud) fie mit davon be— 
troffen. Die Schmad), die auf ihn fiel, berührte auch fie, 
während fie ſich an jeiner Ehre mit ihm hoben. Darım 
wurde e3 feinen Angehörigen beſonders ſchwer, fih in 
Jeſu Kreuzesweg geduldig zu ergeben. 

Jeſus Hielt den Brüdern vor, wie verjhieden feine 
und ihre Lage fei. Für ihn ift es noch nicht Zeit, für fie 
immer Zeitz denn nicht fie, nur er ift vom Haß der Welt 


156 Jeſus geht heimlich ans Laubhüttenfeft. 7, 1—13. 


verfolgt. Diefen Haß kann er nicht ändern, weil er aus 
feinem Bußwort kommt, Cr kann die Werke der Leute 
nicht gut heißen, ftellt vielmehr mit Wort und Wandel 
die Bosheit derjelben beftändig ins Lit. Da giebt es 
feinen Frieden. Darum ift es für ihn ein erniter Gang, 
wenn er nad Serufalem geht. Weil es jein Gang zum 
Kreuze ift, wenn er thut, was die Brüder wollen, und 
fich mit öffentlicher Bezeugung feiner Sendung nad Jeru— 
ſalem begiebt, gebt er zu dieſem Feſte noch nicht hinauf, 
denn feine Zeit ift noch nicht um. So zogen denn die 
Brüder fort, verwirrt und unzufrieden, und er blieb in 
Galiläa zurüd. 

Erſt als die Pilger weg waren und das Felt ſchon 
im Gang war, ging er doch. So blind und menjchlich 
die Wünſche und Pläne der Brüder waren, weshalb fie 
Sefus rundweg abwies und ganz veriwarf, darin hatten 
fie Recht, daß die Beichränfung auf Galiläa und der Ber: 
ziht auf die Teilnahme am Felt fein Werk jchmälerte. 
Er machte dadurch den Haß jeiner Widerfacher Fühler, 
aber auch den Unglauben gegen ihn jtärfer, wie er e8 ja 
an den Brüdern ſelbſt erlebt hatte. Droben in Jeruſalem 
wurde jeßt eifrig von ihm geiprodhen, unficher ſchwankte 
das Volk, und er fehlte, gab dem Glauben nicht die Stüße 
feines Worts, der Verleumdung und Lüge nicht den fie 
richtenden Bejcheid, und gönnte dem Unglauben den Vor: 
wand: er fürdte fih. Seine Zeit war zwar noch nicht 
erfüllt, und zur Entſcheidung durfte er e8 noch nicht 
bringen. Offenbarung für die Welt, wie die Brüder 
träumten, lag vollends nicht in feiner Sendung, vielmehr 
war er berufen, ihren Haß zu tragen. Allein e8 ließ fi 
ein Weg finden, der den fleifchlihen Träumen feinen Vor— 
ſchub that, die den Brüdern erteilte Abweifung nicht aufs 
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hob, die Entiheidung noch Hinausfhob und doch die 
widerlegte, die ihn beſchuldigten, er fliehe, und die ftärfte, 
die in Jerufalem auf ihn warteten. Darum fam er fpäter 
als die andern und in aller Stille nad). 

Wir befommen damit wieder einen lebendigen Blid 
in Jeſu ſchweren Weg: verftohlen und verfpätet geht er 
zun Tempel hinauf! Mit hohem Sinn und Palmen 
waren die Scharen jhon längst hinaufgezogen, während 
er es nicht wagen durfte, mitzuziehen. Erſt als niemand 
mehr auf ihn achtete, jedermann annahm, er wage nicht, 
fih am Feſte zu zeigen, da fam er einfam nad. Freilich, 
er weiß, daß er noch einmal ander nah Serufalen 
kommen wird, offen mit dem Königsnamen, offen als der, 
den der Prophet Zion verheißen hat. Aber diefer Gang 
zum Felt, der ihn Serufalem als feinen König zeigt, ift 
fein Todesgang. 

Jeſu Widerfaher hatten darauf gerechnet, daß er 
fomme, und fuchten ihn und waren unzufrieden, daß er 
fih nicht finden ließ. Im Volk wurde der Streit über 
ihn heftig. Er fei ein Guter, fagten die einen, bon der 
Zauterfeit feines Wort? und vom Erbarmen in feinen 
Thaten ergriffen; er verführe das Volk, die andern. Doch 
lag auf allen ſchwer und ängjtigend der Drud von oben, 
das harte Regiment der Theologen und Briefter mit ihrer 
groben Kirchenzucht, die mit Geißel, Bann und Hinrichtung 
die Abmweichenden zur Ruhe bradte. Darum verlief das 
Feſt äußerlich zunächſt wie immer; niemand jprad) laut. 
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Rap. 7, 14—86. 
Der Kampf in der Mitte des Sefts. 


Die erften Feittage waren vorbei, da nahm Jeſus 
in den Hallen des Tempels das Wort und brachte die 
Leute sofort unter den Cindrud feiner Überlegenheit. 
Wie verfteht diefer die Schrift, während er 
nicht ftudiert hat? fagten fie. 

Es ift ein ähnliches Urteil, wie es und Matthäus 
bei Gelegenheit der Bergpredigt vom Volf berichtet, 7, 29. 
Den in der Schule erzogenen, durd Studium heran 
gebildeten Lehrern glih er nicht; dad merften fie. Er 
berief fih auf feinen Meifter, trat nicht als einer der 
Träger der geheiligten Überlieferung vor die Gemeinde, 
in beftändiger und forgfältiger Anlehnung an jeine Ge— 
soffen und Vorgänger. Friſch, neu, aus jeinem eigenen 
Sehen und Willen heraus fam fein Wort, und doch war 
e3 eins mit der Schrift, legte fie au, machte fie hell und 
klar und gab die alte Wahrheit nen. Die Leute empfanden: 
die Bibel hat er für fih, nicht aber die Lehrer, und ihr 
Urteil war darum geteilt. Halb war es ihnen bang vor 
dem, der ohne den Schuß der Überlieferung frei von der 
Leitung der Lehrer ſprach; Halb bewunderten fie jeine 
geiftige Kraft, welde die Hilfsmittel nicht bedürfe, die 
den andern unentbehrlich find. 

Bewunderung für jeine Perſon und Geiftesmacht hat 
Jeſus nicht gejucht, vielmehr beitändig als des Glauben? 
Gegenteil und Verhinderung abgewehrt. Meine Lehre 
ift niht mein. Sein Blick ift unverwandt auf den 
Vater gerichtet, und dorthin lenkt er auch unſern Blick. 
Nur als Bote des Vater? will er angeſchaut fein; nur 
jo wird ihm geglaubt. 
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Daran entjteht der Glaube oder der Unglaube, ob 
erfannt wird, daß er aus Gott ſpricht, oder ob mir 
meinen, e3 nur mit Jejus zu thun zu haben, weil er uns 
nur das jage, was er jelbit denfe, empfinde und wolle, 
und aus fich jelber jpreche. Die Erkenntnis des göttlichen 
Grundes jeined Worts verheißt Jeſus jedem, der den 
Willen Gottes thun will. Wer den Willen Gottes nicht 
bloß fennt, jondern auch thun will, und fich redlich be— 
müht, daß das, was er thue, Gott wohlgefällig fei, dem 
fcheidet fich Elar, was göttlich und menschlich ift. Sein 
Auge ſchärft fih für diefen Gegenfag und kann beides 
nicht mehr wirr verwechſeln und vermengen. Sit unfer 
Gehorjam ernit, jo werden wir auf dad achtſam, was 
unſer jelbitfüchtiger, gottlofer Wille hervorbringt und zu 
feinem Merkmal hat, merfen aud, was fi und als gött- 
lih bezeugt, als Gottes Wort und Gabe in den Menfchen 
tritt. Dann vermögen wir und auch über Jefus zurecht 
zu finden, und ein Urteil zu gewinnen, ob wir e3 bei ihm 
mit dem, was menjchlih, oder was göttlich ift, zu thun 
haben. Überhaupt jteht der, der Gott redlich Zu gehorchen 
verjucht, unter dem Kegiment der Gnade, da Gott feinen, 
der ihm dienen will, veritößt, und diefe bereitet ihm zu 
ihrer Zeit das Auge, welches glauben fann. 

„Thue die Wahrheit,” Hatte Jeſus Nifodemus gejagt, 
um ihm den Weg zu zeigen, auf dem er ihn finden wird. 
„Thut den Willen Gottes,” jagt er hier den Juden. Dort 
verbindet er mit feiner Weifung die Verheißung: jo wirft 
du das Licht lieb gewinnen und zu demjelben herzufommen ; 
hier verheißt er: jo werdet ihr erfennen, daß was ich 
euch Lehre, Gottes Wort an euch iſt. 

Jeſus nennt ein ficheres und wichtiges Kennzeichen, 
an welchem ſich das Wort, das der Menſch aus fich felber 
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nimmt, ohne daß es ihm don oben gegeben wäre, jofort 
fundthut: wer aus Sich felbft redet, ſucht die 
eigene Ehre. Das Wort dient dem, aus dem es ftammt. 
Kommt e3 aus dem Menfchen, jo dient es dem Menjchen, 
will ihn hoch heben, die Kraft feines Geiftes offenbaren, 
und die andern zu ihm hinziehen. Kommt es aus Gott, 
fo verherrlicht e8 Gott, richtet das Auge auf ihn, ent- 
zündet den Dank gegen ihn und die Liebe zu ihm. Nies 
mals wird das Wort, das Gott verherrlicht, vom Menſchen 
jelbft gemacht; ihm wird es gegeben, ftammt aber nicht 
von ihm, wird durch ihn geredet, aber nicht von ihm er— 
zeugt. Ebenſo ift ein Wort, womit der Menſch fich jelbit 
erhöht und für fih einen Vorzug dor andern und Macht 
über fie erwerben will, niemal® von Gott empfangen. 
Wohin das Wort führt, als in fein Ziel, daS zeigt, 
woher es kommt. 

Jeſus heißt hier ſeine Hörer die Regel brauchen: 
an ihren Früchten werdet ihr ſie erkennen, weil ſich in 
ihnen die Art des Baums offenbart. Nie wird, was aus 
dem Menſchen ſtammt, Gott dienen, nie, was aus Gott 
ſtammt, Gott erniedrigen. 

Wer aus Gott redet, ſucht die Ehre deſſen, der ihn 
ſandte, und das macht ihn wahrhaft, und bewirkt, daß 
kein Unrecht in ihm iſt. Zur eigenen Erhöhung reicht 
die Wahrheit niemals aus; immer muß dabei die Lüge 
aushelfen und die Löcher in der eigenen Herrlichkeit ver— 
decken. Bei der Wahrheit bleibt nur der, dem es an 
Gott liegt, und nicht an ſich ſelbſt. Jeſus nennt uns das 
einzig wirkſame Mittel, wodurch wir aufrichtig und vom 
Lügen erlöſt werden: Abkehr des Willens von unſrer 
Perſon, Tod der falſchen Liebe, die uns ſelber gilt, Blick 
auf Gott und Gebundenheit unſres Wollens und Liebens 
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an ihn. Wer Gott hat, dem allein find Lügen und Schein 
entbehrlich geworden. 

Der thut auch nicht Unrecht, ſchädigt die andern nicht, 
nimmt ihnen nichts, unterdrüdt und verdirbt fie nicht, 
weil man mit Gott nicht zum Verderber, fondern zum 
Erhalter der Leute wird, und in feinem Dienft den andern 
hilft und giebt. Beim Verfuh, uns felbit zu erhöhen, 
müſſen immer die andern die Koften tragen. Durch ihre 
Grniedrigung wollen wir hoch kommen, durch ihre Ver: 
armung reich werden. 

Seinem eigenen flaren, geraden Weg ftellt Jeſus 
das Berhalten der Juden gegenüber. Mofe ift von ihnen 
bochverehrt und gegen Jeſus angerufen, dennoch thut 
feiner von ihnen jein Gejeß, und dennoch mollen fie 
Jeſus töten, weil er das Gefeß gebrochen habe. Darin 
ift weder Wahrheit noch Gerechtigkeit. Das Geſetz rühmen 
und es übertreten, Mofe preifen und jeinetwegen Jeſus 
berwerfen, dennoch aber das Geſetz nicht halten, felbit 
Übertreter des Geſetzes fein und gleichzeitig Jeſus töten, 
weil er es übertrete, das find frumme Wege und hohler 
Schein. Woher rührt das? Sie wollen den Willen Gottes 
nicht thun, dafür fich jelber groß machen und ihre eigene 
Herrlichkeit ftrahlen laffen. Darum zergeht ihnen ihr ganzer 
Gottesdienst in Unmwahrheit und Schein. 

So ift auch ihr Eifer gegen Jeſu Geſetzesbruch weder 
Erfüllung des Gejeßes noch Gehorfam gegen Gott, weder 
Wahrhaftigkeit noch Gerechtigkeit, wohl aber Unrecht, Lüge, 
Selbftverherrlihung, Behauptung des eigenen Wegs, des 
eigenen Willens, des eigenen Ruhms mit allen Mitteln. 
Sp fommen fie freilich nicht ins Klare, ob das, was ihnen 
Jeſus jagt, göttlich ſei oder nicht. 

Die Zuhörer waren tief beleidigt durch de Anklage. 


Schlatter, Evangelium des Johannes. 
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Sekt ſuchte ihn plößlich fein Menſch mehr zu töten, und 
niemand hatte je einen folden Gedanken gehabt. Du 
haft einen böfen Geift, der dich treibt, und jo zu 
fchelten, als thäte feiner daS Geſetz, und dich mit ſolchem 
Argwohn und kranker Angft plagt, die dich fürchten läßt, 
was gar nicht beiteht. 

Sefus bleibt bei feinem Wort. Der Zorn gegen ihn 
Hammerte fi) in Jeruſalem an jene That, durch die Jeſus 
—Aüch gegen die Sabbathordnung vergangen hatte. Bon da 
nn galt er den Theologen der Stadt als ein erwiejener 
Zünder. Jeſus widerlegt darum nochmals ihren Zorn, 
‚nd benützt dazu, wa fie jelber thun. Wenn auch die 
Beichneidung von den Vätern, niht von Mofe ftammt, 
fo hat te ihnen doch Mofe gegeben, und als moſaiſche 
Ordnung wird fie von ihnen beobachtet. Weil fie Miofe 
im Gefeß befohlen hat, darum vollziehen fie diefelbe jogar 
am Sabbath, obwohl fie unzweifelhaft ein Werk ift und 
die Sabbathruhe unterbriht. Neben Moſe ſtellt er fi 
ſelbſt; wie können fie ihm verbieten, was fie Moſes wegen 
thun? Muß der Sabbath Moſes wegen weichen, warım 
tft e8 an ihm eine Sünde, wenn er fich nicht durch den 
Sabbath hindern ließ, zumal da feine That den ganzen 
Menjchen gefund machte, und nicht nur einem Gliede 
feines Leibed die Form gab, die es nad) dem Gefeke 
haben. ſoll? Um eines einigen Gliedes willen warten fie 
nicht, bis der Sabbath vorüber ift; ihn aber wollen fie 
zwingen, eine Wohltat, wie die, die er dem Kranken er— 
wies, aufzufchieben, die doch den ganzen Beſtand feiner 
Perſon und den ganzen Verlauf feines Lebens mächtig 
wendete und diejen die errettende Macht Gottes offenbar 
und wirkſam an feinem ganzen Leib erleben ließ. Ihn 
deswegen als Sünder zu verurteilen, während fie felbit 
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eine Beſchneidung am Sabbath für feine Sünde halten, 
it nicht das gerechte Gericht, fondern ein vom Schein 
beſtochenes falſches Urteil. 

Wie widerſpruchsvoll die Gedanken des Volks hin— 
und herſchwankten, nur darin eins, daß ſie ſich alle gegen 
Jeſus wehrten, zeigt uns Johannes dadurch, daß er nun 
Leute aus Jeruſalem reden läßt, die es beſſer als die 
Feſtpilger wußten, was gegen Jeſus beabſichtigt war. 
Während es ihm vorher ſchwer angerechnet wurde, daß er 
ihnen zutraue, fie wollten ihn töten, ſprachen fie jetzt ihre 
Verwunderung aus, daß man den, welchen fie zu töten 
juchten, frei reden laffe, ohne daß jemand da fei, W* ihm 
widerfpreche. Bedeutet das feine Anerfennung durd) die 
Oberſten? Unmündig und gedrüdt horcht das Volk auf 
die Oberften. Wenn e3 unfiher wird, was fie meinen, 
fommen fie in Verwirrung. Steht feit, daß fie ihn töten 
wollen, dann glaubt niemand mehr an ihn; wird es da— 
gegen unklar, ob ihr Wille ihnen Ernft fei, dann fommen 
auch) fie ins Schwanfen. Doch erſchien ihnen das Urteil 
der Obersten immer noch als vernünftig und begründet, 
denn zum Amt des Chriftus paßt Jejus nicht, da man 
feine Herkunft fennt, weil fein Lebenslauf in ichlichter 
Natürlichkeit verlief. Der echte Chriftus wird in über: 
raſchender Plöglichkeit als eine wunderbare Erſcheinung 
daftehen, über deren Herkunft niemand etwas weiß. Der 
phantaftifche Zug in der Hoffnung des Volfes regt fi 
wieder, welche Gottes Werk und Gnade anders erleben 
wollte, al3 im reellen Verlauf einer menschlichen Lebens— 
geſchichte. 

Jeſus beſtätigt und berichtigt ihr Wort. Er rief es 
laut durch den Tempel, daß er ihnen in der That bekannt, 
auch ſein Urſprung ihnen nicht verborgen ſei. Daß er 
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im helfen Licht offenbarer Gegenwart bei ihnen iſt, nicht 
als ein unzugängliches Geheimnis, jondern verjtändlich, 
auch in feiner Sendung vom Vater her, das giebt ihnen 
die Berufung zum Glauben, macht aber andrerjeit3 ihren 
Unglauben fehuldig und ernft. Hätten fie es mit einem 
Unbekannten zu thun, der ſich ins Geheimniß hüllt, jo 
wäre e3 ihnen nicht anzurehnen, wenn fie ihm nicht 
glaubten. Sie verwerfen jedoch den, den fie fennen. Das 
ift der tiefe Ernft, der diefe Tage durchzieht. Freilich 
bleibt gerade am wichtigiten Punkt feines Lebens das 
Geheimnis leider für fie undurhdringlid. Den, welcher 
ihn“ Sandte, den fennen fie nit; er allein fennt ihn. 
So jteht er, viel mehr als fie es willen, als eine dunkle 
Geftalt vor ihnen, nicht in der kindiſchen Weife, wie fie 
e3 don ihrem erträumten Chriſtus erwarten, jondern uns 
gleich bedeutjamer, jo daß ed fie aufrütteln und zur 
Buße treiben follte, weil fie an ihm erleben, wie fern und 
verborgen Gott für fie tft. 

So viel verftanden fie, daß er mit dem, der ihn 
fandte, auf Gott hinwies; daß fie ihn nicht fennen jollten, 
und er allein ihn fenne, erbitterte fie. An Luft fehlte 
es nicht, ihn als Miffethäter gefangen zu nehmen, aber 
aus der Luft ward noch feine That. Sein Wort an die 
Brüder erfüllte fih, daß feine Stunde noch nicht gefommen 
ſei. Doch fonnten viele feine Zeichen nicht vergefjen. 
Was fol denn der Chriſtus noch mehr zur Betätigung 
feiner Sendung thun? Sowie aber Glaube im Volke fi 
- regte und man im Blick auf ihn vom Chriftus fprad, 
dann griffen regelmäßig die Phariſäer ein und thaten 
alles, um zu verhindern, daß die Leute ihn den Chriſtus 
nannten. Niemand fonnte ihn jo nennen, ohne ſich mit 
Leib und Leben für Zeit und Gwigfeit ohne Vorbehalt 
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und Einſchränkung ihm zu ergeben. Galt er als Chriſtus, 
ſo war er der Herr, deſſen Händen die Gemeinde ihr 
ganzes Geſchick übergab. Zu dieſer entſchloſſenen, ganzen 
Untergebung durfte es nicht kommen. Darum gingen, 
weil man im Volk vom Chriſtus zu ſprechen begann, die 
Phariſäer ſofort zu den regierenden Prieſtern und verlangten 
Jeſu Verhaftung, und die Tempelwache wurde ausge— 
ſchickt, um ihn regelrecht gefangen zu nehmen und dem 
geiſtlichen Gericht als Übelthäter vorzuführen. Jeſus 
ſagt ihnen im Blick auf das, was geſchah, daß die Friſt, 
während deren er bei ihnen ſa, nur noch kurz ſei. Für ſich 
ſelber war er nicht beſorgt; er geht zum Vater. Aber 
für ſie kommt dann, wenn er fort iſt, der Jammer; dann 
werden ſie ihn ſuchen, nach dem Chriſtus ſehnſüchtig aus— 
ſchauen, flehentlich rufen, daß er komme, Gott um die 
Sendung des Retters dringend bitten, allein umſonſt. 
Jetzt iſt er da, jetzt will er erkannt ſein. Hernach iſt es 
zu ſpät; ſie werden ihn nicht mehr finden und von ihm 
geſchieden bleiben. Bei ihm werden nur die Seinen ſein. 

Der Schmerz Jeſu über das vergebliche Rufen Is— 
raels nach dem Chriſtus und über die unüberſchreitbare 
Kluft, welche ſie von ihm und ihn von ihnen trennen 
wird, wurde verhöhnt. In ihrer ſtolzen Sicherheit laſſen 
ſie ſich's nicht träumen, daß der Ort, wo Chriſtus iſt, der 
Ort des ewigen Lebens und der Herrlichkeit Gottes, für 
ſie verſchloſſen bleiben könnte. Will er etwa, ſagen ſie, 
in die unter den Griechen zerſtreuten Gemeinden gehen 
und die Griechen lehren? 

Schwerlich hat Johannes dieſes Wort der Juden er— 
wähnt, ohne an den ſpäteren Gang der Kirche zu denken, 
daß in der That das Evangelium draußen den Griechen 
verkündigt und Jeſus von ihnen gefunden wurde, während 
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Israel den Weg zu ihm nicht fand. Damals hatten fie 
davon freilich noch feine Ahnung, was für eine ernite 
Wahrheit in ihrem Spotte lag. 


Kap. 7, 37—52. 
Der Rampf am legten großen Tage des Sefts. 


Kein Tag wurde fo feitlich begangen, wie der zur 
Feſtwoche noch hinzugefügte achte Tag, der zugleich der 
Abſchluß des ganzen Feitfreifes während des Jahres war. 
Sn diefer jubelnden und jauchzenden Menge, die ſich am 
Feſtmahl und an der Pracht des Tempeldienſts erfreute, 
wandte fih Jeſus an die Dürftenden. Gr rief es mit 
Ihallender Stimme durch die Höfe: Hat jemand Durft, 
fo fomme er und trinfe Die Satten, die nichts 
weiter brauchen als ein fröhliches Laubhüttenfeit nad) 
einer guten Weinlefe mit prächtig verlaufendem Tempel— 
dient, die haben für ihn fein Ohr; aber e8 gab Dürftende 
in diejer feitfeiernden und jubelnden Menge, und ihnen 
möchte er helfen; wer mehr bedarf, als was Israel jekt 
hat, ein umngeftilltes Verlangen in fich trägt, in fich felbft 
rat- und hilflos geworden tft, der fomme, ihm wird er geben, 
was er bedarf. Glaubt jemand an ihn, fo werden aus 
feinem Leibe Ströme lebendigen Waffers 
fließen. Nicht nur er ſelbſt wird ſatt; lebendiges 
Waſſer ergießt ih von ihm her auf feine Umgebung, 
tränkt ringsum das dürftende Land, erwect ringsum das 
Tote zum Leben. Im Ausdrud behält der zweite Sab 
das Gleichnis des erften bei. Der Trinfende nimmt den 
Tranf in jeinen Leib, und von dort, woher er das 
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lebendige Waſſer ChHrifti erhalten hat, ftrömt es auch 
wieder aus, überreichlih, in unerwarteter Segensmacht, 
fo daß der Trank zu Strömen wird. 

Jeſu Verheikung vollendet fih darin, daß der, der 
feine Gabe empfängt, auch zum Diener der Gnade an 
andern, zum Werkzeug Chrifti und Mittler des Segens 
über alles Erwarten und Verftehen hinaus berufen wird. 
Er darf nit nur empfangen, darf auch geben, nicht nur 
jelbit jelig jein, auch andern dienen. Ohne das märe 
Chriſti Verheißung hinfällig; er kennt feinen unfrucht— 
baren, unnützen Empfänger göttlicher Gnade. Nur der 
hat wirklich von ſeinem Waſſer getrunken, von dem es 
auch weiter zu den andern dringt. 

Das hat die Schrift geſagt. Welches Wort 
Jeſus im Auge hatte, hören wir nicht. Es ſteht aber bei 
den Propheten mehrmals die Verheißung vom Strome 
des lebendigen Waſſers, als ein weſentliches Stück ihrer 
Beſchreibung der Endzeit, der aus dem Heiligtum Gottes 
hervorbrechen, immer mächtiger anſchwellen und die Ode 
in fruchtbares Land verwandeln wird. Solche Lebens— 
ſtröme fließen jetzt und die Verheißung der Schrift findet 
jest ihre Erfüllung in der Segens- und Lebensmacht, die 
bon denen, die an Jeſus glauben, auf viele übergeht und 
in die Weite fih erftredt. 

Wie Jeſu Wort gejchieht, erläutert und Johannes 
durch die Bemerkung: das jagte er vom Geifte, 
welche dieanihn Glaubendenerhaltenjollten. 
Der Geift ift der lebendige Strom, der im Heiligtum ent- 
Ipringt, und auf die Erde fließt und fie wandelt, in den 
Glaubenden eingeht und ihn tränft und aus dem Glaubenden 
wieder hervorbrit und um ihn her Leben ſchafft. So— 
wohl die Erfüllung des in uns ſelbſt aufbrechenden Ver: 
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Yangens, als die auf andre übergehende Kraft der Be: 
lebung wird dadurd empfangen, daß wir vom Geiſte er— 
faßt, gejtaltet und regiert find. Er giebt jene Gemißheit, 
die nicht mehr ſchwankt und ſucht, jondern meiß, jenes 
Haben, wodurd ein Scha von Leben uns eingepflanzt 
iſt; er iſt es auch, der jenes Lieben ſchafft, das fich den 
andern zufehrt, das Wort und giebt, das fie erwedt und 
ftärkt und die Macht ift, die fie innerlich faßt, ihr Wider: 
ftreben überwindet und ihnen Hilfe bringt. Unſre Fähig- 
feit zum Dienfte Chrifti ftammt nur daher, daß fih im 
Geifte Gott unſrer Perſon inwendig gegenwärtig macht 
und als der Erleuchtende und Gebende unjern Lebensſtand 
bon innen her heiligt und belebt. Nun ift aber der Geiſt 
in Sefu Verheißung an ihn gebunden und mit unjerm 
Kommen zu ihm und unferm Glauben an ihn verfnüpft; 
denn no niht war der Geift da, weil Jejus 
noch nicht verflärtwar. Aus der Verklärung Chrifti 
folgt die Sendung des Geiſts, folgt diejfer Eingang des 
Göttlihen in die innere Lebendgeftalt des Glaubenden, 
folgt diefes ihnen jelbft inwendig zum &igentum ges 
gebene Willen und Lieben und Haben Gottes, dieſe 
Fähigkeit zur eigenen That, zum fruchtbaren Gottesdienft, 
zur wirfjamen Spendung der göttlichen Gaben. Erft wird 
Chriſtus vollendet, dann entjteht die Gemeinde; erſt thut 
er jein Werk ganz, dann fällt ung die Frucht desfelben 
zu; erit wird er erhöht zum Vater, dann wird auch der 
Glaubende inwendig in Gottes Gegenwart und Gemein: 
Ichaft verjeßt und zum Träger der göttlichen Gnade ge— 
macht. 

Daß die Verheißung Jeſu alles umfaßte, was fie 
hofften, war auch unter den Hörern Jeſu manden klar. 
Ihr Urteil fpaltete fi) wieder. Er ift der von Moſe 
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verheißene Prophet, fagten die einen, womit wenigſtens 
jeine Sendung von oben anerkannt und jein Wort gläubig 
ergriffen war, wenn aud die Ausrichtung des göttlichen 
Werks einem Höhern vorbehalten blieb, der nad ihm 
fommen jollte, als der König in Gottes Reich. Andre 
ftellten ihr ganzes Hoffen und ganzes Glauben auf ihn 
und mollten nit auf einen andern marten, fondern 
gaben ihm den alles umfafjenden Namen „Chriftus“, der 
ihn als den Herren der Gemeinde pries. Dagegen regte 
fih aber die Einrede, die ſich aus feiner menfchlichen 
Niedrigfeit ergab. ALS ein Galiläer ftand er vor ihnen, 
während daS prophetifhe Wort ihm Bethlehem zur 
Heimat gab. 

Nicht nur die freiwilligen Wächter über das Geſetz, 
deren perjönlicher Eifer gegen Jefu Worte in Flammen 
geriet, wagten e3 dennoch nicht, ſich an ihm zu vergreifen, 
fondern auch die beitellten Tempelwächter, die beauftragt 
waren, ihn zu verhaften, erfchienen wieder vor den regie- 
renden Brieftern und Phariſäern mit dem Beicheid: er 
rede, wie ſonſt niemand, fo mächtig, daß fie es nicht ge= 
wagt hätten, ihn zu ergreifen. Darum murden fie von 
ihnen verhöhnt, als auch verführt, trogdem daß feiner 
bon den geltenden Leuten, weder von dein Prieftern, noch 
von den durd ihre Theologie und ihren Wandel be- 
rühmten Männern an ihn glaube. Wie jollte es aber 
jemand wagen, über ihn ein Urteil zu haben, das dem 
der Oberften mwiderfpräche oder auch nur zuvorkäme! Daß 
ihm der gemeine Haufe anhänge, bedeute nicht; denn 
diefer verftehe nicht? vom Gefeß und fei verflucht. 

Israel war fein einträchtige® Ganzes, fondern tief 
zerriffen. Hier ftanden die in der Schrift unterwiefenen 
und in allen Künſten der SHeiligfeit geübten, dort der 


170 Der Kampf am legten großen Tag des Feſts. 7, 37—52. 


gemeine Mann, der dem Lebensunterhalt nahging, zwar 
auch zur Gemeinde zählte und auch unter dem Gebot und 
der Verheißung der Bibel ftand, aber es den Weijen umd 
Heiligen nicht gleichthun konnte, und diefe Spaltung blieb 
tief und bösartig. Die in die Höhe gefommenen Frommen 
zertraten in ihrer ftolzen YZuverfiht die Gemeinde der 
Unmwifjfenden und geiltig Armen, und veritanden nichts 
von jenem Sinn Jefu, der ihn vor furzem bewogen hatte, 
laut durch den Tempel zu rufen, ob nicht ein Dürftender 
vorhanden ſei. 

Hier läßt uns Johannes wieder einen Blick auf den 
Weg des Nikodemus thun. Um ihn her tobte der Streit 
um Jeſus, wobei er nicht zu denen gehörte, die man mit 
dem Scheltwort zum Schweigen bringen konnte: ihr ver- 
fteht von der Bibel nichts, jondern er ftand neben den 
andern Autoritäten mit gleihem Gewicht wie fie. Gr 
empfand von jeinen Verkehr mit Jeſus her die Ungerechtig- 
feit diefer VBerdammung Jeſu. Was mußten fie denn 
von ihm? Hatten fie verftanden, was er wollte? Wie 
hatte ihn doch Jeſus überrajht durch das, was er ihm 
in jener Nacht gejagt hatte! Wie ganz anders ftellte er 
ihm feinen Beruf dar, als er erwartet hatte. Ein Urteil 
zu fällen, ohne in Grfahrung zu bringen, was der Ver— 
dammte fei und thue, ift aber wider das Geſetz. Er er: 
hielt jedoch einzig die Antwort: er ift ja ein Galiläer! 
Das genügte. Es bedarf aljo feiner Grwägung feines 
Worts und feiner Aufmerkfamkeit auf fein Ziel. Nie war 
ein Galiläer ein Prophet. 
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Rap. 7, 535—8, 11. 
Der Zufag: Jeſus verzeibt der Ehebrecherin. 


Es iſt allmählich in der Kirche Sitte geworden, an 
diejer Stelle eine Erzählung einzufügen, von der man in 
der ältern Zeit noch mit Beftimmtheit wußte, daß fie fein 
urſprüngliches Stück unſres Evangeliums gemwefen, fondern 
aus einem andern alten Lehrer genommen und hier an— 
gefügt worden ift.*) 

Jeſus wird ein beim Ehebruch ergriffenes Weib vor: 
geführt mit der Frage, ob er die Satung des Geſetzes, 
dur welche Ehebruch mit Steinigung beftraft wird, be- 
ftätige oder aufhebe. Offenbar hegten die Schriftgelehrten 
und Pharifäer, die den Fall diejes Weibes benügten, um 
Jeſus auf die Probe zu ftellen, gegen ihn wegen feiner 
Barmherzigkeit VBerdadt. Er gilt als der Freund der 
Sünder, darım als der Feind des Gejeßes, der mit feiner 
Milde das ernite Urteil des Gejeges über die Sünder 
erweiche. Diejer Argwohn taftete das Heiligfte in Jeſus 
an; er beſchmutzte die Gnade, als wäre fie Luft am Böfen, 
mißtraute feinem Verzeihen, ald wäre e3 eine Auflehnung 
gegen Gottes Willen und Gefegesbrud. Darum mollten 
fie ihn in einem Falle, wo an der Meinung des Geſetzes 
nicht gezmweifelt werden fonnte, nötigen, felber das Todes— 
urteil über die Gefallene auszusprechen, oder jeinen offenen 
Widerſpruch gegen das Gejeß einzugeitehen. 


*) Wahrſcheinlich ftammt fie vom jüngern Johannes, der am 
Ende des erjten und in den beiden eriten Jahrzehnten des zweiten 
Jahrhunderts die Kirche von Yerufalem geleitet Hat. Wenigſtens 
hat Papias, der Stüde des jüngern Johannes bemüht hat, auch 
diefe Gejchichte erzählt. Daß fie als von „Johannes“ erzählt über- 
liefert wurde, erklärt am einfachften, weshalb man fie jpäter aud) 
ins Evangelium des Johannes hineingejchrieben hat. 
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ALS fie ihm ihr Begehren vorgelegt hatten, büdte er 
fi) zur Erde nieder und jchrieb etwas auf den Boden. 
Er drüdte damit Fräftig aus, daß er mit ihnen nichts zu 
thun habe. Hter ward feinem Auge ein häßliches Schau— 
jpiel aufgedrängt. Mit Wolluſt erzählten fie ihm ganz 
genau die Sünde des Meibs, damit er ficher wiſſe, daß 
fie jchuldig fei, und mit dem Verdacht: das gefalle ihm, 
und mit Wolluſt erwarteten fie den Augenblick, wo aud 
er jagen müſſe: tötet fiel Cr wendet jein Auge von 
diefer Schar weg und heftet es auf die Schriftzüge, die 
er in den Boden grub. Hätten fie ein veritehendes Herz 
gehabt, fo hätten fie bereit3 erfannt, wer hier das wache 
und helle Auge für Gottes reinen und gerechten Willen 
hat. Sie ließen ſich jedoch auf dieſe Weiſe nicht abweijen, 
fondern wollten eine flare Antwort haben. Da jagte er ihnen: 
Wer unter euch nit gefündigt hat, werfe den 
eriten Stein auf ſie. Schuldig iſt fie; wird fie nach dem 
Geſetz gerichtet, jo geichteht ihr ihr Netz fie ift e8 aber 
nit allein. Es find noch andre Sitnder bier, deren 
Lüſternheit, Grauſamkeit und Heuchelei Jeſu jo wenig 
gefällt, als die Untreue und Ausſchweifung jenes Weibs. 
Auch ihrer Sünde ſpricht das Gejet das Urteil. Soll es 
gelten, gilt es allen. Nicht Jeſus bricht das Geſetz, fie 
brechen es, nicht er, der alles Böſe haßt, jondern fie, die 
ihren eigenen Fal verjteden, ihre Sünde beſchönigen und 
für verzeihlich halten und fich damit rechtfertigen und ers 
höhen, daß fie das Weib hinrichten. Nach diefem Beſcheid 
überließ fie Jeſus fich ſelbſt und beichäftigte ſich wieder 
mit den Zeichen, die er in die Erde jchrieb, und fie ſahen 
einander verlegen an. Wer maht nun den Anfang und 
wagt es, ſich ald den Schuldlojen hinzuſtellen, der nichts 
von Sünde weiß? Sie fannten einander zu gut, als 
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daß dies einer unter ihnen wagen durfte. So mädtig 
war doch das Schriftwort in den Gewiffen, daß fie nicht 
frech ihre eigene Sündhaftigfeit ableugnen konnten. Das 
Warten und Schweigen wurde für fie peinlih; darum 
entzogen fie fih ihrer Shamvollen Lage dadurh, daß fie 
weggingen, und ließen das Weib allein bei Jeſus zurüd. 
Hat dich feiner verurteilt? fragt er fie, und num fekt er 
den Spruch der Gnade dazu: auch ich verurteile dich nicht. 
Sene thaten es deswegen nicht, weil fie als die felbft 
Schuldigen verzeihen mußten, er, mweil er als der ſelbſt 
Unſchuldige und Reine verzeihen darf und kann, jene, 
weil fie mit dem Urteil über das Weib fih felbft verur- 
teilt hätten, er, weil e3 feine Sendung ift, nicht zu richten, 
fondern zu erretten, jene, weil es Jeſus ihnen eindrüdlich 
gemacht Hatte, daß fie ſelbſt der Gnade beburften, er, 
weil er die Gnade, die das Weib bedarf, Hat und geben 
fann. Nur daran erinnert er fie noch, daß ſolches Ver: 
geben ſie aufrichten, vor dem Böfen bewahren und heiligen 
will, und durch Beharrung in der Sünde verjcherzt wird, 

So hat Jeſus die Reinheit feiner Güte, und die 
Heiligkeit feines Vergeben feinen Verklägern dargethan, 
und beides erreicht: er hat das Geſetz heilig gehalten und 
fein Verzeihen geübt, das Böſe als verdammlich und 
todeswürdig verworfen, und das gefallene Weib dennoch 
am Leben erhalten und vom Gericht befreit. Was nad 
der Meinung feiner Widerfaher ein unvereinbarer Wider: 
ſpruch war, tritt in ihm als vollendete, unerjchütterliche 
Einheit hervor. Weil er das Gefeß ganz und gegen alles 
Böſe bejaht, darum ift auch fein Erbarmen frei, unbegrenzt 
und mächtig vor Gott. Gr verzeiht nicht deshalb, weil 
ihm das Böſe gefällt, fondern deshalb, weil er es haßt, 
nicht dazu, um den Menſchen in der Sünde zu lafjen, 
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fondern dazu, um ihn von derfelben zu erlöfen. Er ift 
deshalb in feinem Verzeihen nicht wider das Geſetz und 
wider Gott, fondern wider die Bosheit und eins mit Gott. 


Kap. 8, 12—59, 


Der Rampf am legten Tage des Kaubbüttenfefts. 
Sortfegung. 


Dadurh, daß die Tempelwächter abgezogen waren, 
ohne daß fie wagten, ihn wegzuichleppen, erhielt Jeſus 
nochmals Frift, feinen Hörern Gottes Gabe zu preifen. 
Mit dem Lichte lodt er fie, weil fih durd) das Licht 
uns da Leben offenbart. Als Licht Hat ihn Gott der 
Melt gegeben, das die Leute ſehen macht und in die 
Klarheit fett. Wer wegen der Dunkelheit, die ihn blendet 
und verwirrt, leidet, der fomme zu ihm und folge ihm 
nad. Unter feiner Leitung wandelt man nicht im Finftern, 
ziellos, unwiſſend, wohin der Weg führt, hilflos gegen 
jede Gefahr, mit der bangen, unbeantwortbaren Frage, 
wie e3 enden werde. Wer an ihn fi) halt und mit ihm 
geht, erhält daS jehende Auge und wird mit heller Gewiß- 
heit begabt, und die Erleuchtung, die er empfängt, hat 
die Belebung bei fih. Das Licht, das uns von Jeſus 
her beftrahlt, ift feine rächende Macht; ob es auch das 
Böſe als ſolches offenbart, es tötet uns nicht, vermittelt 
pielmehr den Aufgang des Lebens in ung. Immer wieder 
iſt es dieſelbe Zuſage Jeſu, mit der er den Menfchen an 
fi zieht: das Leben wirft du bei mir finden, findeft es 
aber nur im Licht, nicht in deiner Finfternis, in der du 
ftirbft. 


Joh. 8, 14. 15. 175 


Die Pharifüer erheben die Einrede: er trete als Zeuge 
über fich jelber auf, und daS mwiderlege ihn. Wer feinen 
Anſpruch nur jo beweiſen fünne, daß er felbft ihn be— 
haupte, ſei widerlegt. Hätte er Recht, jo ftänden ihm 
andre Zeugen zur Seite. Dadurch, daß niemand für ihn 
ſpreche und er allein feine Sache führen müffe, fei er: 
wieſen, daß fein Zeugnis nicht wahr fei. Johannes fieht 
hier auf Jeſu Wort, 5, 31, zurüd, wo er gejagt hatte, 
daß fein Anrecht an die großen Heilandswerfe nicht durch) 
fein eigenes Zeugnis bewieſen werde, ſondern durch den, 
der für ihn ſpricht. Dieſe runde Untergebung unter des 
Vaters Spruch und Zeugnis bedeutet aber nicht, daß Jeſu 
Wort nihtig und wertlos wäre, mie Jeſus dadurch auch 
das Zeugnis des Täufer oder das feiner Boten nicht 
für gleihgültig und wirkungslos erklärt. Alles Tiegt an 
Gottes eigenem Wirfen, Zeugen, Geben; daraus folgt 
nit, daS Gott feine Boten und Diener umſonſt ſchicke 
und wir fie veradhten dürften. Der Bater wirkt für den 
Sohn — ohne da3 wäre er ohnmächtig — aber aud) dur 
den Sohn, redet für den Sohn — ohne das gäbe es nie 
Glaube an ihn — aber auch durch den Sohn. Hier be: 
fteht die volle Eintracht eine ganzen Zufammenmirfen?. 
Darum ift Sefus befugt, von feinem eigenen Amt zu 
reden und den Menichen feine Gnade zu preijen, und die 
Einrede ift falſch: wir wollen nicht von dir jelber hören, 
was du biſt. Wenn er von fich felber fpricht, fo ift fein 
Zeugnis wahr, weil er weiß, woher er fam und wohin er 
geht, und darauf fommt es an, wenn er als das Licht 
der Welt vor die Leute tritt. Dazu ift er berechtigt, 
weil er feinen Urfprung aus dem Vater fennt und weiß, 
woher er da3 hat, was er den Menſchen giebt, und 
weil er weiß, daß der Vater ihn wieder zu fich ſelbſt 
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beruft, weshalb er auch weiß, was er dem, der ihn be— 
gleitet, verheißen darf. Seine Widerſacher wiſſen dag 
nicht, und ſehen weder in die Höhe hinauf, aus der er 
fommt, noch in die Höhe, zu der er geht, und dennod) 
ſprechen ſie nicht nur als Zeugen, fondern fogar al? 
Nichter über ihn ab. Ihm, der weiß, wie er zu Gott 
fteht, wollen fie verbieten, als Zeuge zu Äprechen; fie 
dagegen reden ungefheut als die Nichter, und füllen 
ihr Urteil über ihn und haben dabei nicht vor Augen 
als das Fleiſch. Jeſu menschliche, auswendige Art fennen 
fie allein, nur dad, was er nach dem Fleiſch in jeiner 
Gleichheit mit ihnen ift, und fahren nun mit ihrem Urteil 
zu, als hätten fie nicht andres vor fih als „Fleiſch“. 
Sp unwiffend find fie über den Ort, aus dem er fommt, 
und zu dem er geht, und dennoch richten fie! 

Ihrem dreiiten, falichen Gericht ftellt er feine Geduld 
entgegen. Er verzichtet auf daS Gericht, verzeiht und trägt. 
Der Grund feiner Geduld liegt aber nicht darin, daß fein 
Urteil ungültig wäre. Ob er auch der DVergebende, 
Schweigende und Leidende ift, dennod läßt er nicht 
davon, daß das Gericht fein Amt ift und duch ihn ge= 
Ichieht. Weil er in der Einheit mit dem Water richtet, 
bleibt es bei feinem Spruch in ewiger Gültigkeit. Was 
feinem Urteil Macht verleiht, gilt auch von feinem Zeugs 
nis; er iſt auch hier nicht allein, ſondern der Vater ſpricht 
für ihn, fo daß der Regel des Geſetzes, die zwei Zeugen 
verlangt, völlig Genüge gejchieht. Der Vater beftätigt, 
was Jeſus jagt, Jeſus, was der Vater jagt, und in 
diejer Übereinftimmung ded Vaters mit dem Sohn liegt 
die ütberführende, Glauben fchaffende Macht. 

Wie redet der Vater als Zeuge? Im früheren 
Wort 5, 31 ff., verwies Jeſus auf das Werk, das er nicht 
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allein, jondern nur mit dem Vater thun könne, und das 
ein Zeugnis des Vaters für ihn fei. Im der lÜberein- 
ftimmung des Worts, das er fpricht, und des Werks, das 
geſchieht, Liegt ein einträchtiges Doppelzeugnis, auf dem 
der Glaube jtehen fann. Aber auch an das haben mir 
zu denfen, was Jeſus 6, 44 ff. über die innere Bereitung 
des Menſchen zum Glauben durch den Vater jagt. Wen 
der Vater zieht, der fommt zu ihm, wen der Vater lehrt, 
der hört. In der einträchtigen Übereinftimmung diejer 
inneren Zurüftung des Menſchen mit dem, was Jeſu Wort 
ihm zufagt und gewährt, liegt wieder ein Doppelzeugnis 
vor, das Gemwißheit giebt. Was und von innen und von 
außen einhellig bezeugt ift, das ift uns als Wahrheit 
fund gethan. 

Wer iſt dein Vater? erwidern fie. Diefe Frage fuhr 
ungläubig an ihm jelbjt vorbei, ſchob ihn auf die Seite 
und fragte über ihn hinweg nad) dem Vater. Darum lautet 
Sefu Antwort: Weder mih nodh meinen Vater 
fennt ihr. Nicht nur der Vater iſt euch verborgen, ic) 
bin e8 auch; fragt erſt nach mir, lernt aufmerfen auf das, 
was ih bin. Solange ihr von mir nicht? wißt und be= 
greift, ift euch auch der Vater verborgen. Kennt ihr mic, 
dann fennt ihr ihn. 

Sohannes hebt wieder hervor, daß die Fäuſte feiner 
Widerſacher gelähmt blieben, jo erregt auch der Augen 
bli€ war und fo gefahrvoll er ſchien. Er giebt uns An— 
teil an der bangen Stimmung der Jünger, die bei diejfem 
Ningen feiner Widerſacher mit Jeſus fich nicht verwundert 
hätten, wenn fie über ihn hergefallen wären, vielmehr fi) 
verwunderten, daß e3 nicht gefhah. Er nennt und aud) 
den Ort des Kampfs; es war innerhalb des Heiligen 
Bezirks im unteren Hof, der auch den Frauen zugänglich 
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war, bei den Kaften, in welche die geheiligten Gaben 
eingeworfen wurden. 

Jeſus ſpricht nochmals warnend aus, daß das bittere, 
unmiderruflihe: Zu fpät! ihnen nahe, wo fie nach ihm 
verlangen und den Chriftus ſchmerzlich vermiffen werden, 
jedoch nicht dorthin fommen können, wo er ift, während 
er jeßt bei ihnen ift und ein einziger Schritt fie zu ihm 
führt, und diefen einen Schritt thun fie nicht, laufen viel- 
mehr dem Tod entgegen, den ihre Sünde ihnen bringen 
wird. Jeſus öffnet ihnen mit heiligem Ernſt den Blick 
in den Ausgang ihres Wegs: fterben werdet ihr an eurer 
Sünde. Das ilt das ernite Wunder, das die Erſcheinung 
Sefu begleitet: in der Gegenwart dejjen, der die Sünde 
der Welt wegnimmt, fterben fie, weil fie ihre Sünde be- 
halten. 

Mieder wird feine Klage verhöhnt, diesmal noch 
gröber, als damals, wo fie ladhten, ob er fi) wohl an 
die Griechen machen wolle ald an eine dankbarere Zuhörer: 
Ihaft. Diesmal jagen fie, ob er fih am Ende jelber 
töten wolle, damit fie ihn nirgends mehr finden und er— 
reichen fönnten. Auch diesmal iſt im Unverftand ihres 
Unglaubens eine wahre Ahnung enthalten. In der That 
wird fein Kreuz diefe Trennung bringen, und bewirken, 
daß er von ihnen weggegangen fit, und fie nicht mehr 
an feinen Ort gelangen. 

Um ihnen den Unterfchied zu erläutern, der fie von 
einander trennt, zeigt Jeſus auf die Verſchiedenheit des 
Uriprungs hin, der ihm und ihnen ihr Wefen gab. Wie 
er Nifodemus an die doppelte Geburt erinnert, ob er aus 
dem Fleiſch oder aus dem Geift fein Leben habe, jo heftet 
er hier den Bli der Juden auf die zwiefache Wurzel, 
aus der dag menschliche Weſen wachſen kann, aus dem, 
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mas oben oder aus dem, was unten ift. Sie ziehen aus 
dem, was unten ift, ihre Gedanken und ihren Willen, 
nehmen aus diejer Welt ihren Befis, auch ihre inwendige 
Habe, die ihre Seele formt und füllt. Von den Leuten 
haben fie das, was fie find. Die Welt in ihrer fünd- 
lihen, von Gott geſchiedenen Art, hat ihnen vorgefagt, 
was ſie glauben, und vorgemadt, was fie thım. Gr 
ftammt aus dem, was droben ift, nicht aus diefer Welt, 
verdankt das, worin fein Leben fteht, nicht den Menſchen, 
füllt fein Herz nit am menſchlichen Denken und Wollen, 
nimmt vielmehr, was er weiß, will und thut, aus Gott. 
Darum meil fie nicht von oben, fondern von unten er: 
zeugt, geitaltet und regiert find, darum merden fie aud) 
an ihren Sünden fterben. Denn das Leben ift nur oben 
zu finden, nicht unten, nicht bei diefer Welt. Sie ift 
unter da Regiment des Tods geftellt, weil nur bleiben 
fann, was aus Gott geboren ift. Darum ift Jeſus der 
Helfer aus dem Tod, und niemand ift e8 als er: glaubt 
ihr nit, daß ich bin, fo werdet ihr an euren 
Sünden sterben. 

Damit iſt das Geſchäft des Glaubens in der ein- 
fachſten Weiſe beſchrieben. Er läßt Jeſus gelten, daß 
und was er iſt, leugnet ihm nicht ab, daß er da ſei, be— 
jaht ihn, wie er iſt, behandelt ihn als den Wirklichen und 
Wahrhaftigen, nimmt ihn in ſeiner von Gott uns ge— 
gebenen Realität. Sowie Jeſus nicht auf die Widerrede 
ſtößt, die ihn verleugnet, ſowie er als der Daſeiende, 
Lebendige, nicht als Schatten, Null und Nichts betrachtet 
wird, iſt der Menſch in den Bereich ſeiner Gnade getreten 
und er erfährt ihn als den Lebenden und Wirklichen. 

Es iſt freilich mit dieſer einfachſten, ſchlichteſten Be— 
nennung des Glaubens auch wieder die ganze Entſchloſſen— 
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heit ausgedrüct, die ihm eigen ift. Der Glaubende hält 
fi) daran, daß er da ift, läßt darum wirklich ihn gelten, 
widerredet ihm nicht, ſpricht ihm nicht ab, was erift, jondern 
fagt: dur bift, und daran, daß du bift, hängt mein Leben. 

Der Anfpruch Jeſu an den Glauben der Leute er- 
regte immer den Zwieſpalt, wie e8 und Johannes ſchon 
am Streit der Galiläer mit ihm in der Synagoge von 
Kapernaum gezeigt hat. So fragen fie auch Hier wieder: 
wer bift denn du? Das müffen fie wiffen, ſonſt fann man 
ihm nicht glauben. Jeſus fann ihnen nur jagen, daß ja 
fein ganzes Wort davon jpricht. Davon war ja immer 
die Rede, was er für fie fei, und er bezeugte es ihnen 
unermüdlid. Gr kann fie deshalb nur auf jein Wort 
berweifen: ganz und gar dad bin id, was ih eud) 
Tage. Er fann ihnen nicht? Neues antworten, nicht über 
fein Wort hinaus noch neuen Aufſchluß geben; ans Wort, 
das er ihnen fagt, haben fie fih zu Halten. Das tft er, 
was er von fi Sagt. 

Freilich jagt er jeßt noch nicht alles, was er zu jagen 
hätte Sch Habe über euch vieles zu fagen; dad 
würde aber für fie zum Gericht. Sein Schweigen iſt 
Gnade, die zudect, was ausgeſprochen und ans Licht ge= 
jtellt, ihnen Schande und VBerdammung bringt. Für fein 
Schweigen wie fein Neden blidt er auf zum Vater. Er 
kann jchweigen, denn der Vater ift wahrhaftig und unter 
feinem Schuß ift die Wahrheit wohl geborgen. Er fann 
reden, denn der Vater ift wahrhaftig und das von ihm 
empfangene Wort ift Kraft und Leben. Jeſu Beruf ift 
nur der, was er ſelbſt vom Water gehört hat, in die 
Welt hinaus zu fagen und es ins Ohr der Menschen, die 
nicht jelber den Vater hören, auszusprechen. Weil er in 
diejer Regel bleibt und jein Wort mit dem, was er hört, 
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in Einheit jest, it fein Neden und fein Schweigen rein 
und recht. 

Diejes Wort Hat fo innig und völlig Sefu Gemein: 
Ihaft mit dem Vater zum Ausdrud gebracht, daß e3 feinen 
Zuhörern unverftändlich blieb. Dabei an Gott zu denfen, 
lag ihnen fern, als gäbe es eine fo reelle Gemeinſchaft 
mis ihm, daß fi das Wort eines Menfhen nah dem 
richten könnte, was ihm von Gott her vernehmlid) wird. 
Auch der Schriftgelehrte fagte gern faft mit denfelben 
Worten: wie ich gehört habe, rede ich; dabei dachte er 
aber an die Alten, die vor ihm gelehrt hatten, an die 
Meijter, die er einft in der Gemeinde, im Gericht, in der 
Schule lehren und urteilen jah. Denn ihm ſchien e8 ein 
Ruhm und eine Verbürgung der Wahrheit, wenn er 
genau jo ſprach, wie es vordem ſchon feine Lehrer thaten. 
Daß Jeſus fih nicht zu einem Menfchen, jondern zu Gott 
fo halte, daß er nur rede, was er von diefem höre, war 
für fie unerhört. 

Es wird, ermwidert ihnen Jeſus, die Zeit kommen, 
to fie erfennen werden, daß er it, nicht ein Traum ift 
und Schein und hohles Wort, jondern wirklich ift, ganz 
fo, wie er e3 jagt, und im vollen Empfangen ganz aus 
dem Vater handelt und fpridt. Seine Gemeinihaft mit 
dem Vater wird ihnen dann offenbar werden, wenn fie 
ihn erhöht Haben — am Sreuzeöpfahl. 

Das war für die Glaubenden eine VBerheißung, für 
die Widerſacher erichredend. Jeſus ſpricht die Gewißheit 
aus, daß er nicht der Verborgene bleiben wird, ſondern 
daß ihn der Vater verklären wird auch vor ſeinen Wider— 
ſachern. Das geſchieht nicht vor dem Kreuz, ſondern 
durch das Kreuz. Eher werden ihnen die Augen nicht 
aufgehen, bis ſie ihn an den Pfahl gehängt haben. Da— 
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dur) aber, wenn er von ihnen verworfen und gerichtet 
hoch am Pfahle Hing, erhält er die Macht, fih wirkſam 
zu bezeugen, und es herrlich offenbar zu machen, daß er 
feinen ftillen Gehorfam in der Gemeinfchaft mit dem Vater 
übt. Ähnlich Hat er vor dem Hohen Nat gejagt: von nun 
an werdet ihr den Menſchenſohn zur Rechten Gottes fißen 
fehen. Ob ihm auch der Kreuzespfahl vor Augen ſchwebt, 
erjchrickt er doch vor diefem Bilde nicht, windet und krümmt 
fih inwendig nicht, fondern ift mit feinem Wege bon 
Herzen einverſtanden. Er tritt in der Sendung und im 
Auftrag Gottes auf denjelben, und iſt darum auch dort 
der Gegenwart Gottes gewiß. Er geht nicht allein dem 
Kreuze zu; der, der ihn jandte, ift bei ihm. Das iſt fein 
Steden und Stab auf jeinem Gang. Gott hat ihn nicht 
verlaffen, weil auch er ihn nicht verlaffen Hat, jondern 
immer thut, was ihm gefällt, immer, auch wenn fein 
Meg fih zum Sreuzespfahl Hinwendet. Soll er fi 
weigern, gehorjam zu jein? 

Dieje Worte ergriffen viele: jie glaubten anihn. 
Seine unerjhütterte Gewißheit des Siegs, während er 
doch allein ftand, feinen der Oberſten für fich hatte, viel- 
mehr fortwährend bedroht war, feine völlige Gründung 
auf Gott, den er bei fi) wußte in lebendiger Gegenwart, 
und die ftrahlende Herrlichkeit jeines reinen Willens, der 
Gott zu ganzem Gehorfam ergeben ift, erwiefen fih an 
den Hörern als mächtig und gaben ihnen die Überzeugung, 
daß er recht habe, und gejchehen werde, was er jage, 
und machte fie willig, fih an ihn zu Halten. Diefe, die 
Glauben an ihn hatten, mahnte er, in feinem Wort zu 
bleiben. Daß fein Wort fie jest gefaßt Hat, reicht nicht 
hin, wenn fte ſich ihm wieder entziehen, und wieder vor 
ihm verfteden. Sit fein Wort das, was fie bleibend 
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leitet, worin ihr Denten und Wollen fi) nun bewegt und 
woran ihre Liebe hängt, dann find fie wahrhaft feine 
Sünger und werden auch empfangen, was er den Seiten 
als das Licht der Welt giebt, Erkenntnis der Wahrheit, 
jtatt ihrer nichtigen, leeren Gedanken, Ginbildungen und 
Lügen, und die Wahrheit hat die Freiheit bei fih. Indem 
er ihnen mit der Wahrheit Göttliches in ihr Denken und 
Bewußtſein legt, giebt er ihnen auch eine Gabe in ihren 
Lebenzitand, in ihr Weſen und Wollen hinein, daß die 
Ketten fallen, die Lajt ihnen abgenommen ift und fie ge— 
fräftigt und regjam mit Gott und der Welt zu Handeln 
vermögen. 

Damit war jedoch das zweite Hindernis berührt, das 
den Juden den Glauben an Jeſus jchwer machte. Un— 
glaublich erihien ihnen zuerst Jeſu Sohnſchaft und Herr- 
Schaft feiner Niedrigfeit wegen. Die, mit denen Jeſus 
jest jprad), hatte er dazu gebracht, fih vor ihm zu beugen. 
Aber nun mußte von dem die Nede fein, was Jeſus aus 
dem Menjhen machen und ihm geben will, wogegen ſchon 
Nifodemus feine Einrede gerihtet hat. Das gab den 
neuen, harten Kampf mit dem Selbitruhm, der Sicherheit 
und Gigenliebe, die der Jude bei fich groß gezogen hatte. 
Zuerft galt es den Streit mit ihrer Unmiffenheit über 
Gott, jegt mit ihrer Unmiffenheit über fich felbit. Dort 
mußte Sefus durch ihr falſches Gottesbild durchbrechen, 
hier dur) ihr falſches Menjchenbild. Wahrheit und Frei— 
heit joll der Jude exit bei Jeſus erlangen; ift er denn 
jeßt im Irrtum und in der Sklaverei? Das lebtere war 
der ftechendere Vorwurf. Daß unfer Anteil an der Wahrheit 
klein ift, empfinden wir leichter und laffen ung gern mit 
neuer Erkenntnis beichenfen. Der Vorwurf der Knecht: 
ſchaft trifft aber unfre Willensgeftalt, damit das, was 
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im vollften Sinne unfer eigen ift und unſer perfonhaftes 
Reben augmadt. Daß wir für unjer Wollen und Thun 
der Freiheit entbehren, hierin bei und felbft hilflos und 
ratlos feien und den Erlöfer bedürfen, der ung Ketten 
abnimmt, in die wir machtlos gebunden find, jtreitet 
gegen die Eigenliebe aller Leute und bejonderd gegen 
Israels Stolz. 

Wie Nifodemus antwortet: was ſprichſt dur von einer 
neuen Geburt? wir find doch ſchon längſt lebendig! fo 
erwidern fie ihm hier: was ſprichſt du von Freiheit, als 
hätten wir fie nicht, wir der Same Abrahams, der wohl 
von Tyrannen unterjoht und von roher Gewalt zertreten 
werden fann, und dennoch nie jemandes Sklave wird, 
fondern jeine Freiheit ruhmvoll verteidigt Hat und im 
Geſetze blieb allen Völfern zum Trotz und dadurd) er— 
wieſen hat, daß er feinen andern Herrn befitt als Gott 
allein. 

Allein fie verbergen fich die Endergebnifjfe des Sün- 
digend. Niemand thut die Sünde, ohne daß feine Frei- 
heit verloren, die Kette ihm angelegt und er der Sünde 
in Unterthänigfeit verfallen ift. Diejes Negiment der 
Sünde über uns jpüren wir an unfrer Unfähigfeit, ung 
von unjerm böfen Willen wieder zu befreien, an der Be— 
harrlichfeit unfrer verdorbenen Begehrung, die fortlebt 
und immer wieder, fei es als Lockung zum Böfen, fei es 
mit fiegreiher Macht als vollendete Sünde, zum Vorſchein 
fommt. Doch dürfen wir, wenn Jeſus don der Knecht: 
ſchaft unter die Sünde fpricht, nicht bloß an die Feſſelung 
unſers Willens denken, jondern weiter an die ganze Not, 
die den Sünder überfält, Yähmt, erniedrigt, arm und 
elend macht. Unſre Sünde beftimmt unfern Pla vor 
Gott und Menfchen, ſcheidet una von beiden, macht ung 
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bon Gott flüchtig, feiner Liebe und Segnung verluftig, 
entzweit ung aud mit den Menjchen und der Natur, 
tötet überall die Liebe, hebt alle Gemeinſchaft auf, nimmt 
uns den Raum zum Gedeihen und legt und dadurd un— 
zerreißbare Ketten an, die ung ohnmächtig machen. Nie 
erreicht unfer böjer Wille fein Ziel, ſondern wird in die 
Erfolgloſigkeit zurüdgeltoßen. Statt des Glücks, nad) dem 
er hajcht, findet er Schande, Schmerz und Tod, und wir 
müſſen fie haben gegen unſern Willen. Sp wird der 
Menſch, weil er jeinen Willen fälſcht und verdirbt, Zum 
willenlojen Knecht erniedrigt, der thun muß, was er flieht, 
und leiden muß, was er fürdtet. 

Zu den Knechten fam der Sohn, und Fefus erläutert 
uns dieſen Unterjhied am irdifhen Verhältnis beider. 
Der Knecht bleibt nicht im Haufe; fein Herr übergiebt 
ihn andern, wie er will, ohne daß er ihn fragt; er fann 
ihn jederzeit verfaufen oder entlajjen. Das Verhältnis, 
da3 den Knecht ans Haus fnüpft, ift nicht unlösbar. 
Den Sohn dagegen giebt der Vater niemals weg; das ift 
ein unzerreißbares Band, eine ewige Gemeinjchaft. Das 
überträgt fi auf die Stellung der Juden zu Gott. Sie 
find im Haufe, weil Gott fie noch nicht verworfen und 
gerichtet hat, jondern fie noch jeine Güte genießen läßt. 
Weil fie aber die Sünde thun, und darum der Knecht: 
ſchaft verfallen find, ift ihr Anteil an Gottes Haus nicht 
feit, nicht ewig; fie werden weggeſchickt und die Thüre des 
göttlichen Haufe ihnen zugemadt. Dagegen finden fie 
die Hilfe nur im Sohne, der ſelbſt der freie und feit dem 
Haufe Gottes eingepflanzt ift, und die darum wahrhaft 
frei mat, die ihm verbunden find. Indem er fie zu fi 
ftelt und an dem teilnehmen läßt, was er jelbit ala Sohn 
befigt, erhalten fie nicht nur eine Scheinfreiheit wie die, 
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mit der ſich Israels Troß brüftete, fondern ihre Ketten 
find wirklich zerbrodhen und der offene Zugang zu Gott, 
und die offene Gemeinschaft mit den Menſchen und der 
fröhliche, fruchtbare Dienft Gottes und das Leben, das 
fein Tod mehr antaftet, wird ihnen gejchentt. 

Die Mahnung der Juden, die Jefus daran erinnern, 
fie jeien Abrahams Geſchlecht, ift unnötig. Deshalb iit 
er ja bei ihnen mit feinem Wort und feinen Gaben, weil 
fie unter der Abraham gegebenen Verheißung ftehen, und 
die von ihm herſtammende Gemeinde bilden. Sie dürfen 
aber ihre Gedanken nicht nur bei dem haben, was ver— 
gangen ift und dort ihren Ruhm und Troft fuchen. Ihr 
Geſchick hängt ab von dem, was fte jest find und thun. 
Was hilft es ihnen, Abrahams Kinder zu fein, wenn fie 
Jeſus töten wollen? Abraham und das von ihm her an 
fie gelangte Wort Gottes ift für fie verloren, wenn fie 
fih dem Sohne mwiderjegen mit jenem ganzen Hafen, das 
ihn töten will. 

Diefer Haß rührt daher, daß Jeſu Wort nicht Raum 
in ihnen hat, und daS fommt wieder daher, daß er und 
fie verjchiedene Väter haben. Er redet, was er bei jeinem 
Bater gejehen hat, fie thun, was fie vom Ihrigen gehört 
haben. Den feinigen hat Jeſus gefehen; er hat Gott 
fo nah bei fih, daß er für fich vom Sehen Gottes fpricht. 
Die Juden dagegen jahen ihren Vater freilich noch nicht; 
er hält fich heimlich und verborgen, und enthüllt fich nicht 
jelbft. Sie hören ihn aber und empfangen fein Wort. 
Wo aber dieſes Wort, das ſich von unten her im Menschen 
hörbar macht, das Herz erfüllt, da ift für Jeſu Wort fein 
Raum mehr vorhanden. Es läßt ihn nicht los, daß er 
auch noch aufmerken könnte auf dag, was ihm Jeſus jagt, 
und zu glauben vermöchte, was er uns verfündigt. Hier 
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treibt das eine Wort das andre aus. Beide greifen feft 
nad) der ganzen Perſon des Menſchen, füllen darum fein 
Ohr, und beherrſchen feinen Sinn. Che das eine ein- 
ziehen kann, muß das andre weichen. 

Den Juden fhien es zwar, fie feien in ihrem böfen 
Denken und Wollen jelbftändig und ihre eigene Herren; 
fie find e3 aber nicht, find nicht die ſchöpferiſchen Bildner 
ihres Herzens, jondern auch fie werden geführt und unter: 
wiejen. Wer ihr Vater ſei, der ihnen ihren Willen giebt 
und vorjagt, was fie thun, läßt Jeſus vorerft noch un— 
ausgelprocden. 

Nur gezwungen und getrieben durch den hoffärtigen 
Trotz der Juden, enthüllt er ihnen immer voller und 
ihärfer ihre BoSheit, Schuld und innere Not. Zuerft 
Jagte er ihnen: aus der Welt wacht ihr heraus und habt 
nicht mehr, als was die Welt Hat und giebt; nun deutet 
er auf den Hin, der in der Welt von unten her fein Werf 
betreibt. Aber noch iſt das jchwere Wort nicht aus: 
geiproden, das alle Gemeinjchaft zwiſchen ihm und ihnen 
bricht. Sie ſelbſt rangen es ihm ab, dadurch, daß fie ftolz 
und dreift das göttlich heißen, was ungöttlih ift. Zu— 
nächſt erwidern fie: unſer Vater ift Abraham. Das wider: 
legt Jeſus. Dean kennt das Kind an dem, was es thut, 
weil e3 feinen Gedanken und Willen vom Vater hat. 
Wäre wirklih Abraham der, von dem fie ihr inwendiges 
Eigentum hätten, jo thäten fie, mwa® Abraham that. Ihr 
Werk ift aber von demjenigen Abraham grundverjchieden. 
Sie töten den, der ihnen die Wahrheit jagt, die er von 
Gott empfing. Der ift ihr Vater, deifen Werke fie thun. 
Weſſen Werk ift e8 nun, den Boten Gottes zu töten, weil 
er Gottes Wahrheit fpricht? 

Weil die Juden fpüren, daß Jeſu Wort immer mehr 
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zum Gericht über ihre Bosheit wird und mit feinem hellen 
Licht als vernichtende Macht über fie hereinbricht, wird 
ihr Streit mit ihm leidenfchaftlicher und ihre Verteidigung 
greift zum Höchjften, was fie vorzubringen haben. Gr 
thut, ala wäre ihr Vater ein dunkles Geheimnis, wie es 
bei dem zutrifft, dem Hurerei daS Leben gab. So ſteht 
es mit ihnen nicht. Woher Israel ftammt, ift ſonnen— 
far; fein Urfprung liegt im hellen, reinen Licht. Sie 
find Gottes Werk, von Gott berufen und gemadt. Dar— 
über, wer ihr Vater jei, giebt es nichts zu zweifeln und 
zu ftreiten: Einer ift es, Gott. 

Jeſus kann und darf ihnen jedoch niemals zugeben, 
daß das, was fie find, aus Gott fomme. Cr jelbit tit 
aus Gott hervorgegangen; wären aud) fie Gottes Kinder, 
wie lieblih wäre dann ihr Verhältnis zu einander! Dann 
würden fie ihn lieben; fie nähmen dann wahr, daß in 
ihm das lebt, was aud) ihnen gegeben ward. So gäbe 
es ja lauter Übereinftimmung, Gemeinfhaft, Eintracht 
zwijchen ihnen. Statt dejjen verftehen fie feine Weiſe 
zu ſprechen nicht, und vernehmen in feiner Art feinen 
heimatlihen Klang, weil fie nicht im ftande find, fein 
Wort zu hören und das, was er ihnen jagt, ihnen fremd 
und unverftändlich bleibt. So fommt in ihren Verkehr 
fortwährend Bitterfeit und Schmerz. Sie ereifern fi 
gegen ihn und er betrübt fich über fi. Das zeigt, daß 
ein andrer als Gott fie inwendig regiert und ihnen das 
giebt, was fie inwendig tragen: Aus dem Teufelfeid 
ihr. Daß fie fih von ihm ihren Willen geben Yießen, 
und von ihm inſpiriert find, wird darin offenbar, daß fie 
den, der ihnen die Wahrheit jagt, zu töten wünſchen. 
Das iſt teuflifh; der Wille des Teufel® geht auf das 
Morden und Lügen. Er war ein Töter der Men: 
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hen von Anfang an. Gr giebt fein Leben, hat auch 
fein, nimmt e3 vielmehr und hat darin feine Luft, daß 
er es den Menſchen rauben kann. Jeſus wird ans Para— 
dies denken, wo der Menſch in Leben ftand und aus 
diejem durch den Teufel herausgeriffen ward, an Kain, 
der am Altar fih den Mordiinn holte und den Bruder 
erihlug, und an die ganze nie endende Gefchichte des 
Mordens jeither, die durch die Jahrhunderte läuft. Das 
zweite Merkmal der teufliihen Art ift, daß er nicht in 
derWahrheitfteht, weilWahrheit in ihmnicht 
ift. Sie ilt für alle Kreatur eine Gabe von oben, daher 
dem, dem fie genommen it, unerreihbar. Sie läßt fi) 
nicht erraffen, ohne daß fie gegeben wäre. Daß die Wahr: 
heit nicht mehr in ihm ift, iſt Gottes Gericht über ihn. 
Mit jeinem Fall iſt fie ihm entwihen; darum hat er 
in ihr nicht mehr feinen Stand und Ort; und da feine 
Regſamkeit und Zeugungskraft ſich ftettg Außert, Schafft er 
nichts als Lügen, nichtige Gedanken, leere Spiegelungen 
der eigenen Phantaſie, täufchende Ziele, die nie zur Wirf- 
lichfeit gelangen, entitellte Bilder Gottes und der Welt 
und des eigenen Lebensſtands, die das, was Gott denkt 
und madt, verdeden und verdrängen jollen. Dieſes 
nichtige Gebilde eines eigenmächtigen Wort3, welches ver— 
neint, was Gott bejaht, bejaht, was Gott verneint, tft 
fein Gigentum, ſonſt nichts; weil er aus diefem Beſitz 
heraus ſpricht, macht er, wen er faßt und leitet, zum 
Lügner. Denn er benüsgt ihn ald Werkzeug und Genofjen 
bei feinem Bemühen, die Wirklichkeit wegzudenken und 
mwegzureden und Gottes Werk zu entjtellen. Wie er als 
Mörder gegen das Leben fümpft, das Gott pflanzt, fo 
ftreitet er ald Lügner gegen die Offenbarung des Leben? 
in Licht, und ſchafft fi zu diefem Streit Gehilfen, Kinder, 
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die durch ihn denken und wollen, und darum lügen, mie 
und was er lügt. 

Niemals ift auf Erden das teuflifche Weſen und 
Wirken fo mächtig ans Licht geftellt worden, wie es Jeſus 
hier gethan hat. Nur der, der die ganze Gnade hat, 
kann auch das Böſe im Menfchen mit diefer ſchonungs— 
Iojen Wahrheit nennen und richten. Der Blick in das 
teuflifche Regiment über die Menfchheit würde una zum 
Unfegen, weil es zur Verzweiflung an uns felbit, und zur 
Härte und Graufamfeit gegen die andern triebe, hielten 
wir nicht das Auge feit auf den gerichtet, in welchem die 
Gnade und Wahrheit in fiegreicher Obmacht erjhienen 
find. Für Jeſu Weg auf Erden ift aber diefed Wort von 
großer Wichtigkeit. Beim Kampf, den er in der Welt 
führt, hat er es nicht nur mit den Menſchen zu thun, 
jo daß er bloß gegen die falfchen Gebilde der menschlichen 
Willkür zu ftreiten hätte, fondern mit den Werfen des 
Teufeld, und diefe find der geiltigen Art des Teufels 
entfprehend auch mit einer Art falfchen Lebens aus— 
geltattet. Auch er macht fih Kinder, wie Gottes Werke 
Gottes Kinder find. Weil er aber nicht? ſchaffen kann 
in eigener ſchöpferiſcher Macht, verdirbt er, was Gott ges 
macht hat, und macht aus denen, die Gottes Wort ins 
Leben rief, feine eigenen Kinder. Er ftiehlt, was Gott 
gehört, und macht e3 fich unterthan. Das iſt die Lüge 
in feinem Machtanſpruch. Dieſe Umformung des Menfchen 
in das Bild des Teufels ift dann gefchehen, wenn er die 
Luft am Verderben des Lebens und am Verderben der 
Wahrheit zu feinem Willen madt. An der furchtbaren 
Verbreitung des Mordens und Lügens in der Menjchheit 
haben wir zu ermefjen, wie mächtig für Jeſu Auge die 
Herrſchaft des Teufels über diefelbe ift. Die Sendung 
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Jeſu ift im Gegenſatz dazu die, daß er in ſich die Gnade habe, 
die Leben giebt, und das Licht, das in die Wahrheit führt. 

Jeſus hat mit dem Geihäft des Teufels, mit dem 
Lügen, nichts gemein, fondern jagt die Wahrheit, und hat 
e3 eben jest bewieſen, als er furchtlos feinen Widerſachern 
das Bild ihrer Knechtſchaft vor die Augen hielt. Aber 
gerade deshalb, weil er ihnen die Wahrheit jagt, glauben 
fie ihm nit. Sagte er ihnen Lügen und Märchen, 
dann glaubten fie ihm taufendmal lieber, als jekt, wo er 
die Wahrheit jagt. Daran zerfällt ihr Anſpruch, daß fie 
Gott zum Vater haben. Sie find nicht deswegen gegen 
ihn, weil fie fih an einer Sünde ftießen, die fie an ihm 
gejehen hätten. Jeſus fragt fie unbeforgt: wer unter 
euch hält mir eine Sünde vor? Soviel fie gegen ihn 
murren, niemals ift daS, was fie ihm vorwerfen, eine Sünde. 
Nicht, daß fie Böſes von ihm müßten, nimmt ihnen den 
Glauben an ihn; jondern er ift nicht, wie fie wollen, 
fagt, was ihnen nicht gefällt, was fie doch jelbit als wahr 
empfinden, und darum glauben fie ihm nidt. Das tft 
das Merkzeichen derer, die nicht au Gott find. Es giebt 
Menihen in der Welt, deren Herz nicht der Teufel, 
fondern Gott in feiner Hand hält, die daS bewegt und 
erfüllt, was Gott ihnen gab, nicht dag, was ihnen der 
Teufel geben möchte. Wer aber aus Gott iſt, feine in— 
wendige Geftalt von Gott empfing und von dem lebt, 
was Gott ihm gab, der hört die Worte Gottes. Es ift 
Sefu Schweres Amt geweſen, Israel, das Gottes Offen— 
barına empfangen hatte und die Bibel hat, zu jagen: ihr 
feid nicht aus Gott. 

Nach der Meinung der Juden fann nur ein Sama— 
riter und Beſeſſener fo was jagen. Ein rechter Jude ift 
er nicht; ein folder hieße niemal® den Samen Abrahams 
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eine Gemeinde von Teufelöfindern. Was Jeſus bei diefen 
Worten im Auge hat, ift aber die Ehre de3 Vaters. Daß 
die, die da8 Herz voll Mordluft und Lügen haben, Gott 
ihren Vater heißen, ift Verunehrung Gottes. Göttliches 
und Teuflifhes muß gefchieden bleiben; nur jo mird 
Gott geehrt. Weil Jeſus allerdings nicht den Juden, 
dafür aber Gott ehrt, bejchimpfen fie ihn. Doc das fann 
ihn nicht beugen oder umftimmen, weil er nicht die eigene 
Ehre ſucht. Zu diefem Ziele Hätte er freilich anders reden 
und die Bosheit der Leute rühmen müſſen. Wem es in 
Serufalem an feiner Ehre lag, der ließ e3 bleiben, ihnen 
zu zeigen, daß fie vom Teufel unterjoht und in feine 
Lügen hineingezogen jeien. So fonnte nur der fpreden, 
der 108 und frei von der ganzen Welt allein am Vater 
hing und im ftande war, ohne Bangen auf den Kreuzes— 
pfahl zu ſehen. Ob aber auch die Juden Jeſus ſchänden, 
für jeine Ehre ift doch wohl geforgt. Sie liegt in der 
Hand des Vaters und ift dort gut aufgehoben. Er ift 
auf Jeſu Ehre bedacht und wird richten. 

Weil Jeſus das Buß- und Strafwort ohne Abzug 
und Verhüllung ausgeſprochen, alle ihre Selbfttäufhungen, 
womit fie fi Gottesfindfchaft, Abrahamskindſchaft, Wahr: 
heit und Freiheit beilegten, zerftört und ihnen das Schred- 
lichte gejagt Hat, was ein menschlicher Mund jagen kann, 
verfündigt er ihnen nochmal das dolle Evangelium. In 
dieſer Welt, two der Teufel die Menfchen mit feinen böfen 
Gaben füllt, und in den Tod hineintreibt, ift das Leben 
erjhienen und Gigentum deſſen worden, der Jeſu Wort 
bewahrt. Dadurch werden wir es nimmermehr fehen, 
daß wir dem Verderben preisgegeben würden. Er fpricht 
auch hier die Seinen vom verderbenden, tötenden Tode 
völlig los, vgl. 6, 50. 
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Da lachten die Juden. Jetzt meinen fie, Jeſus er— 
wiſcht zu haben, und den böfen Geift mit Händen greifen 
zu fönnen, der duch ihn reden fol. Daß man feinet- 
wegen nicht jterben werde, hießen fie wahnfinnige Hoffart. 
Weil auh Abraham und alle Propheten geftorben find, 
Scheint e3 ihnen ganz unmöglich, daß jemand nicht fterben 
follte. Sie jehen nur auf das, was vor Augen liegt, 
Jeſus nur auf das, was im perjonhaften Wefen des 
Menſchen geihieht, ob er dort lebendig bleibt oder zer: 
fällt und verdirbt. Eine ſolche Größe, wie fie diefe Ver- 
heißung Seju giebt, wollen fie ihm nicht zuerfennen. So 
wäre er ja größer als Abraham und die Propheten, was 
unmöglih iſt. Daß er, wenn er fie felber jchilt, nicht 
Unrecht hat, empfinden fie wohl, und Elammern ſich des— 
halb an Abraham, wie die Samariterin fih an Safob 
hielt. Den darf er nicht unter fich herabfegen, nicht größer 
al Abraham fein. 

Für Jeſus ftellt fih die Frage jo: woher ſtammt 
dieje Herrlichkeit, die er al3 fein Eigentum preift? Legt 
er fich ſelbſt diejelbe bei, jo tit fie nichtig; legt fie ihm der 
Vater bei, der, den fie als ihren Gott rühmen, dann ift 
fie Wahrheit und Kraft. Er fennt ihn, fie fennen ihn 
nicht. Wollte aud er fich ſtellen, als fennte er Gott 
nicht, jo müßte er lügen. Für fie iſt's eine Lüge, wenn 
fie fi fromm ftellen und thun, als wäre Gott ihnen be= 
fannt und ihr Freund; für ihn wäre es eine Lüge, wenn 
er fich gottlos jtellte und thäte, als wäre Gott ihm fremd 
und unbefannt. Und wenn fie meinen, daß fie Abraham 
gegen ihn verteidigen und ſchützen müffen, jo jagt er ihnen, 
daß Abraham anders zu ihm fteht, als fie. Abrahamz 
Trohloden war, Jeſu Tag zu ſehen, und er fah und 
freute ſich. 


Schlatter, Evangelium des Johannes. 13 
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Vielleicht denkt Hier Jeſus an einen Vorblid Abra- 
ham, der ihm einft während feines irdiſchen Lebens durch 
prophetifhe Erleuchtung gegeben worden ilt, vielleicht 
jpricht er von der Weife, wie Abraham in feinem himm— 
liſchen Ort an dem teilnimmt, was auf Erden unter feinem 
Volk geſchieht. Jedenfalls ift Jeſus gewiß, daß feine 
Herrlichkeit Abraham zum Grunde der Helliten Seligfeit 
geworden iſt. Wie er von Moje gewiß tft, daß er ihm 
zur Seite fteht, und dasjenige Israel vor Gott verklagt, 
da3 feiner Schrift nicht glaubt und darum auch Jeſus 
verwirft, ebenjo gewiß iſt er, daß er nur die entarteten, 
vom Teufel gefejjelten Kinder Abraham gegen fich hat, 
Abraham felber fi dagegen an feinem Werfe freut. 

Weil aber diefe Gemeinschaft Sefu mit Abraham über 
dad, was dem trdifhen Blicke fichtbar tft, hinaußreicht, 
rüden fie ihm fein jugendliche Alter vor. Offenkundig 
hat er noch nicht einmal 50 Sahre erreiht und will 
Abraham gejehen haben! Jeſus antwortet ihnen mit dem 
vollen Gwigfeitsbewußtjein. Che Abraham wurde, 
bin ich. In diefem Ewigkeitsbewußtſein Sefu liegt das 
Maß ſeiner Einheit und Gemeinſchaft mit dem Vater. 
Mas göttlich tft, tft ewig; das iſt aber in ihm das weſen— 
hafte, perjünlich ihm eignende, nicht etwas, was zu feinem 
„Ich“ nur äußerlich Hinzufäme, jondern was ihn jelbft 
macht, er felbit ift. Darum verfnüpft er, ob er auch) jekt 
in der Zeit lebt und ins irdiſche Maß gefaßt ift, die 
Ewigkeit ohne Einschränkung mit feinem Sch: ich bin vor 
aller Zeit und nad aller Zeit. In diefem Ewigkeits— 
bewußtjein gründet auc die Gewißheit, daß er mit den 
alten Boten und Dienern Gottes in der vollen Einheit 
und Gemeinschaft fteht. 

Da liefen die Juden, um Steine zujammenzulefen, 
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mit denen fie ihn auf der Stelle für diefes Wort ftrafen 
wollten. Er ging aber, von Gottes Schuß gededt, un: 
verjehrt aus dem Tempel hinaus. So endete diefer ges 
waltige Kampf, wo das Licht mit der Finfternis rang und 
diefe es von ſich ftieß, und die echte Gemeinfchaft mit 
Gott mit dem hohlen Schein der „Religion“ zufammen 
ftieß und dieſe fi) troßgig behauptete, weil es ihr im 
Dienft des Teufels befjer gefiel ala in Gottes Neid). 


Buy. 9. 
Jeſus erweift fihb am Blinden als das Kicht. 


Auch jest bradte Jeſus jein Wort und fein Werk in 
eine wirffame Übereinftimmung, bei der das eine dem 
andern Tiefe und Macht gab. Durch dad, was jein Wort 
verhieß, wurde jein Werk zum inhaltövollen Zeichen, das 
weit über den näcditen Erfolg hinausgriff und Sefu 
bleibenden Willen und feine ſtets mwirffame Gnade dar: 
ftelte, und durch die That wurde daS Wort gegen den 
Verdacht geſchützt, als fahre es über Die Jeſus gezogenen 
Grenzen hinaus, und entbehre der göttlichen Beſtätigung. 
An den Thoren zum Tenipel faßen jederzeit die Elendeften 
des Volkes gern, die vom Almofen lebten. Damals jaß 
auch ein von Geburt an blinder Bettler dort, mit defjen 
Geſchick die Jünger nicht zurecht famen. Sie halten mit 
ganz Israel feit, daß alles, was Gott thut, von feiner 
Gerechtigkeit geordnet ſei; darum folgt der Schmerz auf 
die Bo3heit, das Leiden auf die Sünde. Wenn aber die 
Laſt dem Menfchen auferlegt wird, ſchon wenn er geboren 
wird, jo wird Gottes Gerechtigkeit undeutlih. Weſſen 
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Sünde begründet in diefem Fall die Strafe? Hat der 
Blinde ſelbſt gefündigt und Gott ihn im VBorblid auf 
feinen künftigen Fall fhon zum voraus geftraft, oder fällt 
die Schuld auf feine Eltern und wird mit der Blindheit 
des Sohnes das Vergehen der Eltern heimgefucht? Jeſus 
hebt ihre Gedanken höher. Was dem Blinden bejchieden 
ift, Hat nicht in der Sünde feinen Grund, weder in feiner 
eigenen, noch in der der Eltern, fondern dazu war er 
blind, damit die Werfe Gottes an ihm offen— 
bar werden. Die Sünger wollen den ganzen Lauf des 
Menschenleben? nur aus der göttlihen Gerechtigfeit ver- 
ftehen, welche die That des Menſchen nad) ihrem inneren 
Wert vergilt; allein diefer Gedanke umfaßt nicht Gottes 
ganze Negierung. Gott ift größer, daS Menichenleben 
darum wunderbarer, tiefer, mannigfaltiger. Nach ihrer 
Rechnung macht fih der Menfch and Werk, thut, was er 
will, jet es Gutes, jet es Böſes, und Gott fehaut zu, 
wartet, bis der Menſch gehandelt hat, und antwortet ihm 
dann nach) jeiner vollfommenen Gerechtigkeit. Es werden 
jedoh auf Erden nicht nur des Menſchen, fondern auch 
Gottes Werke offenbar. Diefer vollzieht feinen eigenen, 
eriten, gebenden Willen, und zeigt uns an unfern Erleb- 
niffen nicht bloß, was des Menſchen Thun wert ift, 
fondern auch, was er felber thut und giebt. Der Blinde 
follte erleben, daß Gottes Gnade Licht giebt. Dazu mußte 
er freilich auf Gottes Stunde warten, vorerſt das Licht 
entbehren und ſich in das enge Maß feines jebigen 
Standes finden, wogegen wir ums nicht fträuben fünnen, 
jowie wir willen, daß wir damit Gott und der Offen: 
barung feines Werkes dienen. Und wenn nun Gottes 
Merk am Leidenden gefchieht, dann Hat ſich fein Verkuft 
in Gewinn verwandelt und aus dem Entbehren ift ein 
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Empfangen geworden, das weit reicher tft, als wenn ihn 
Gott nicht gebeugt hätte. Im Schweren, dag er trug, 
empfängt er die Zurüftung zum befonders eindrüdlichen 
Erlebnis der göttlihen Gnade und Herrlichkeit. 

Indem Jeſus das Ziel erwägt, zu dem der Leben? 
lauf des Blinden führen joll, wird er ihm wieder zum 
Antrieb einer HeilandSthat, die dem, der das Licht ent- 
behrt, zeigt, daß er es hat und giebt. Freilich lagen die 
Bedenken, die gegen diejelbe ſprachen, nah genug, und 
waren den Süngern bejonders deutlih. Eben noch fam 
e3 fajt zur Steinigung Jeſu, da die Juden furdtbar er— 
bittert waren. Der Kampf wird fich verfchärfen, wenn 
er jest handelt. Er felber beſann fich freilich nicht, machte 
aber auch den Jüngern deutlich, daß fie ohne Schwanfen 
mit ihm voranzugehen haben. Wir, fagt er ihnen, 
müffen die Werfe defien thun, der un ge- 
fandt hat, folange e3 Tag tft. Bricht die Nacht 
herein — und fie fommt — dann giebt e8 auch feine 
Möglichkeit zum Handeln mehr. Noch Steht aber Jeſus 
in der Freiheit und hat den Genuß der göttlihen Macht. 
So foll es der Blinde erfahren, daß das Licht in die 
Welt gefommen ift und vor ihm fteht. 

Jeſus bedeckte ihm zunächſt die Augen mit Erde, die 
er mit feinem Speichel angefeuchtet hatte, und ſchickte ihn 
an den Teih Siloah, am Fuße des Tempelbergd auf 
deſſen Weitfeite, der durch die am Tempelberg entipringende 
und in einem Kanal dureh den Berg durchgeleitete Duelle 
gefpeift wurde. 

Kot maht Jeſus hier zum Mittel feiner Heilung, 
damit der Bli der Menſchen nicht am Mittel hänge, 
fondern aufſchaue zu dem, der in der Freiheit jeiner 
ihöpferifchen Macht ſich allein alles als Mittel dienjtbar 
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machen kann. Zugleich deutet Johannes an, daß die 
Waſchung am Siloahteich den Blinden auf Chriſtus meijen 
follte. Denn er bemerkt, daß der Name Siloah vom 
„Senden“ hergeleitet ift, und darum an den Gejandten 
erinnern fonnte, den Gott feinem Volke ſchickt. Aus dem 
Silvah fol ihm das Licht werden, mweil er e8 von dem 
befommt, welcher der von Gott Gejandte ift. Wielleicht 
feßt Sefus auch noch denjenigen Gedanfengang fort, den 
er foeben auf die göttliche Negterung angewandt hatte, 
daß nämlich das, was uns ſchwer und dunfel fcheint, ein 
Mittel zur Verherrlihung Gottes werde und una aus der 
Beugung die Erhebung, au dem Entbehren das Empfangen 
bereitet werde. Er bededt dem Blinden das Auge, obwohl 
er nicht eine Dede, jondern Befjerung des Auges bedarf. 
Aber eben indem er e3 dedt, wird ihm das Licht bereitet. 
Die Hülle joll nicht bleiben; fie fällt ab und durch die 
Verhüllung hindurch geſchieht die Offenbarung. 

An dem, was fih nun zutrug, hat uns der Epangelift 
höchſt anfhaulih den Stand der Dinge in Serufalem er— 
läutert. Die That Jeſu ergab ein unabweisbares Zeugnis 
zu Jeſu gunften; dennoch ſchütteln fie es ab. Sp ungelegen 
e3 ihnen fam, fie machen ſich doch dagegen hart und deuten 
es weg. Der Blinde wird erfannt, über feine Heilung 
befragt, und erzählt, was ihm Jeſus gethan hat. Dann 
wird er den Pharifäern vorgeführt, die bei allem, was 
fi) ereignete, als die berufenen Wächter des göttlichen 
Gebots gelten. Für diefe fiel e8 fofort ſchwer in die Wage, 
daß Jeſus ſich wieder nicht an den Sabbath gebunden hatte, 
So gewiß er wußte, daß er ihnen damit einen ſchweren 
Anftoß bereite, fo entſchloſſen war er, fi) ihnen darin 
nicht zu fügen, weil er ihr Gebot nicht ala Gottes Gebot, 
ihren Gottesdienſt nicht ala die rechte Grfüllung des gött- 
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lichen Willens gelten laſſen kann. Er muß feine Freiheit 
gebrauhen, als das Licht der Welt auch am Sabbath 
handeln, und kann e3 fich nicht aufzwingen laffen, nur 
ſechs Tage das Licht der Welt zu fein, und am fiebenten 
nit. 

Die Pharifäer kamen zuerst nicht zu einem einhelligen 
Urteil. Auf der einen Seite ftand fein Bruch der Sabbaths— 
ordnung: alſo iſt er nicht aus Goit; auf der andern Seite 
das Zeichen, das unleugbar vor ihnen ftand, und das ein 
Sünder niemals thut. Sie fragen den Blinden, was er 
felbjt von Jeſus halte. Er erklärt: er ift Prophet; ihm 
iſt's gewiß, daß er in der Vollmaht Gottes an ihm 
handelte und hier nichts Dunkles, Ungöttliches mit unter- 
lief. Klar fteht, was er erlebt hatte, ald eine Gottesthat 
vor jeinen Augen. 

Die Männer, die die Unterfuhung führten, hofften, 
fie fönnten die Nichtigkeit feines Bericht? umftoßen; am 
Ende war er gar nicht blind. Sie holen das Zeugnis 
der Eltern ein. Dieje bezeugen zwar feine Blindheit von 
der Kindheit an, wollen aber nichts jagen über die Weife, 
wie er das Geficht erlangt habe. Sie fürdten den Bann. 
Die Gemeinde war in den Synagogen ſchon verwarnt 
worden, Jeſus nicht den Chriftus zu nennen, weil der, 
der die8 wage, aus der Gemeinde ausgeftoßen werde. 
Der Bann war aber eine furdhtbare Strafe, da dem Ge— 
bannten jeder Verkehr und alle Gemeinfhaft und Hilfe 
verjagt wurde. 

Nun wird der Blinde nochmal? verhört. Sie ver: 
fuchen es nun mit allen Mitteln, ihm eine Ausjage gegen 
Jeſus abzupreffen. Nachdem Jeſus als das Lit an ihm 
gehandelt hat, geben fie fich redlihe Mühe, ihn zu ver— 
wirren und zu berfinitern. 
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Sieb Gott die Ehre! wir wiffen, daß dieſer 
Menih ein Sünder ift. Sie madhen ihre überlegene 
Autorität, das Übergewicht des Theologen über den Laien, 
geltend. Die Sache tft entſchieden: Jeſus ift ein Sünder. 
Daß es der Blinde nicht zugeben will, tft Verftodtheit. 
Er bedenke, daß, wo Böſes gejchehen tft, das offene Be— 
fenntnis allein Gott ehrt. 

Der Blinde zieht fi auf das zurüd, was er erlebt 
hat. Daß er blind war und jeßt fieht, tft gewiß; was 
fie weiter über Jeſus jagen, ift ihre Sache, woran er fi) 
nicht beteiligen will. Nun muß er noch einmal Bericht 
über den Hergang geben, als ließe ſich doch bei ganz ge= 
nauer Unterfuhung etwas Krummes, Dunkles, etwas 
Dämoniſches u. dgl. entdeden. Da wird er unwillig. Er 
hat die Sache ſchon erzählt, und fann nichts neues jagen. 
Wozu nützt es, dasſelbe nochmal zu berichten, wenn ſie 
es das eritemal nicht gehört Haben? Wollt etwa 
auch ihr feine Jünger werden? Cr hält ihnen 
vor, daß ihr Entſchluß gefaßt ift, fie wiſſen, was fie 
wollen. Warum liegt ihnen denn jo viel daran, den Her: 
gang der Sadhe ganz genau zu wiſſen? Nun kam e8 
zum heißen Streit. Du bift fein Jünger, wir find Die 
Sünger Mofes. ber Mofe liegt fein Geheimnis; mit 
ihm hat Gott geredet. Wer Mofe gehorcht, hält Gottes 
Gebot und wandelt auf Gottes Weg. Bet Jeſus fommt 
man nicht in? Klare. Was ihn treibt, woher er feine 
Kraft hat, wo fein Ausgang und Urfprung liegt, das ift 
undeutlih und dunkel. Ihm kann man deshalb nicht 
glauben. Der wäre ein Thor, der Mojes Führung an 
feine Leitung taufhte. Se mehr die Pharifäer gegen 
Jeſus ftritten, um jo feiter trieben fie den Blinden zu ihm 
hin. Sie dienten, ohne es zu wollen, Jeſus; denn fie 
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machten dem Blinden nur um fo flarer, was die Hilfe, die 
er erlebt Hat, bedeutete. Diesmal ging es anders als 
beim Geheilten von Bethesda; jenen beugten fie, dieſen 
ftärkten fie dur) ihren Widerſpruch. Er findet es rätjel- 
haft, daß e3 dunkel jein jolle, wie Jeſus ſolche Thaten 
the. Dafür giebt es nur eine Erflärung, daß er aus 
Gott feine Macht empfängt. Damit ift freilich weiter 
gewiß, daß er fein Sünder ift, weil Gott nicht den Sünder 
hört, jondern den, der feinen Willen thut. Weil der 
Blinde von jeiner Gemwißheit nicht läßt, wird er geläftert 
und verdanımt. Ihn hat Gott Shon dadurd, daß er blind 
geboren wurde, als Sünder gerichtet und gefchändet. Weil 
er Schon bei feiner Geburt ganz und gar in Sünden drin 
fteete, Hat ihm Gott daS Auge verjagt, und nun will er 
die Heiligen und Gerechten lehren, die zeitlebens Moſes 
Sünger geweſen find! Da fommt der innere Gegenfaß 
zwiſchen ihnen und Jeſus hell ans Lit. Ihr Bid auf 
Gottes Gerechtigkeit macht fie hart gegen die Glenden, 
ſtolz in fich felbft. Über den, den Gott als Sünder ge— 
zeichnet hat, erheben fie ſich himmelhoch Jeſus, ſo hoch 
er ſich über alle erhebt, als der, der iſt, ehe Abraham 
ward, hat in ſeiner Erhabenheit den Grund ſeiner tiefen 
Demut, die ihn zum Diener der Sünder macht und zum 
Licht derer, die im Finſtern ſind. Darum ſagt er auch 
bei Matthäus, als ſie mit ihm über den Sabbath ſtritten: 
erſt lernt, was es heißt, daß Gott Barmherzigkeit will; 
ſonſt verſteht ihr niemals, was mir das Geſetz und der 
Sabbath Gottes find, 12,7. 

Der Blinde hatte um Jeſu willen Schande und Miß— 
handlung gelitten; dafür dankte ihm Jeſus dadurch, daß 
er feinem Glauben den vollen Inhalt und die feite Sicher: 
heit gab. Er fucht ihn noch einmal auf, diesmal mit 
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einer andern Abfiht, ala die, welche ihn zum Geheilten 
von Bethesda führte Weil diefen der Anfturm Der 
pharifäifhen Anklage gefnickt hatte, fam Jefus, um ihn 
zu warnen: fündige nicht mehr! Den Blinden hatte der- 
felbe Kampf geftärkt; darum Fann ihn Jeſus fragen: 
glaubft vu an den Sohn Gotte3? Ihm, der ihn 
heilte, ift der Blinde zum Gehorfam erbötig; wem er ihn 
trauen heißt, dem will er trauen, und an dem, welchen 
er ihm als Gottes Sohn zeigt, nicht zweifeln, daß er mit 
Gott eins und verbunden fei. Damit er aber feinen Blid 
und fein. Vertrauen nicht anderswohin als auf Jeſus 
richte, thnt er auch ihm, was er der Samariterin gethan 
hat, und enthüllt fih ihm als Gottes Sohn. Indem er 
ihm jagt: gefehen Haft du ihn, erinnert er ihn an 
da3 Erlebnis, durch welches er Jeſu Anteil an der Liebe 
und Macht Gottes fichtbar an fich ſelbſt erfahren hat. 
Der blind Geweſene fällt anbetend vor ihm nieder: ich 
glaube, Herr! 

Jeſus hebt heraus, wie wunderbar fich daS Ergebnis 
feiner Arbeit an den Menfchen hervorbildet. Der Blinde 
fieht nicht nur das Sonnenlicht, fondern auch mit feinem 
inwendigen Auge Gottes Sohn; die Sehenden, denen es 
als ſündliche Hoffart erichien, daß der Blinde fie lehren 
wolle, die willen, daß Gott mit Moſe geredet hat, und 
mit allem Fleiß jeine Jünger find, fie find blind geworden 
und fehen nichts von dem, was vor ihren Augen gefchieht. 
Mit diefer Frucht feiner Arbeit tft Jeſus von ganzem 
Herzen eindverftanden; es muß jo fein. Das iſt das Ge— 
riht, das auszurichten der Zweck feiner Sendung ift. 
Der Blinde wird von feiner Blindheit losgeſprochen und 
ind Licht verjeßt; dem Sehenden wird fein Auge ge— 
nommen umd er in die Dunkelheit verfchloffen. Diejes Wort 
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Jeſu gleicht dem bei Matthäus ftehenden, wo Sefus dem 
Bater dankt, daß er ihn den Weifen verbarg, den Un: 
mündigen offenbarte. 

Da die Phariſäer Jeſus nicht gern allein in der 
Stadt herumgehen ließen, jondern ihn unter ihren Augen 
behielten, waren auch jegt einige von ihnen zur Stelle, 
und diefe fühlten fich durch fein Wort gefränft. Sollte 
er auch ſie blind heißen? Da macht ihnen Jeſus mit 
tiefem Ernſt deutlich, daß es noch etwas Schlimmeres al 
Blindheit giebt, eben jenes Sehen, von dem er gejagt 
hatte, daß es das Gericht Gottes gegen ſich herausfordere, 
und mit der Erblindung beitraft werde. Wären fie doch 
blind! das ift fein Wunſch. Könnte er es ihnen zuge— 
ftehen, daß jie von dem, was heilig, göttlih und wahr 
tft, nichts wiſſen, dann hätte er ihnen nicht fagen müfjen: 
ihr Lügner feid die Kinder des Teufel. Denn mer 
nichts weiß und fieht, kann nicht lügen, ift zum Guten 
wie zum Schlimmen ohnmädtig und Hat in der Nacht, 
die ihn umgiebt, die Feſſel, die ihn auch im Böſen lähmt. 
Blinde Gehilfen kann auch der Teufel nicht brauchen, jo 
wenig wie Gott fie brauchen kann. Nur wer die Wahr: 
heit fieht, fann fie verderben und verdrängen; nur wer 
fie weiß, fann lügen. Wären fie blind, jo hätten fie 
niht Sünde. Dann fünnte ihnen Jeſus verzeihen und 
fie erleuchten. Was fie in Blindheit fagten, ohne zu wiſſen, 
was fie fagen, und in Blindheit thaten, ohne zu willen, 
was fie thun, legte fich nicht als Schuld auf fie, für die 
fie die Verantwortung tragen müffen. So gewiß die Un— 
wiffenheit ein Sammer ift, weil fie willenlos und thatlos 
macht und zum Dienfte Gottes ungeſchickt, jo entlaftet fie 
doch gleichzeitig den Menfchen und behütet ihn vor dem 
ſchlimmſten Böſen, das ihm erjt dann möglich ift, wenn 
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er fieht. Diefe Entfhuldigung, die in der Blindheit für 
fie läge, nehmen fie fi) aber in ihrer Hoffart felbit. Sie 
Tagen ja, fte jeien die Sehenden, und empdren fich dagegen, 
daß fie Sefus blind nenne. Sp weifen fie fein Verzeihen 
ab und ihre Sünde bleibt, und damit bleibt die Strafe 
ihrer Sünde, bleibt auch ihre Blindheit, die die Hilfe 
nicht fieht, obwohl fie da iſt, und das Verderben nicht 
fieht, obwohl e3 da ift, und das Licht für die Finſternis 
ausgiebt und flieht und den Tod für Leben hält und 
erwählt. 


ap. 10, 1—21. 
Jeſus befehreibt den Hirten. 


Für die, die auf Jeſus hörten, lag in dem, was au? 
Jeſu Wort und Werk fich ergeben hatte, die Aufforderung: 
hütet euch vor den blinden Führern der Gemeinde und 
laßt ihre Autorität euch nichts mehr gelten. Damit fie 
das mit hellem, feſtem Gewiſſen thun, jtellt ihnen Jeſus 
am Hirten dar, wer zur Führung der Gemeinde ein Necht 
hat, weſſen Macht und Geltung dagegen falfch, angemaßt 
und verderblich ilt. 

Man kennt den Dieb und Räuber am Wege, auf 
dem er fih an die Schafe macht. Er meidet die Thüre 
und fteigt an andrer Stelle in die Hürde ein. Wer fo 
fommt, ift unzweifelhaft ein Dieb, denn der Hirte fommt 
auf dem ordentlichen Wege durch die Thüre. Die Hirten, 
die damals die Gemeinde unter ihre Macht zwangen, 
haben dieje mit eigenmächtigem Griff an fich geriffen. 
Weil fie fi ihren Dienft nicht von Chrifto geben ließen, 
und dag, was fie den Leuten gaben, nicht von ihm em= 
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pfingen, find fie auch nicht göttlich in ihr Amt und Anz 
fehen eingejegt. Wer aber mit eigenem Willen fih an 
die Leute macht, mit feinem eigenen Licht fie erleuchten 
und mit feinem eigenen Wort fie fpeifen will, wird ihnen 
niemals zum Hirten, jondern Handelt an ihnen wie der 
Dieb an der Herde, und feine Herrihaft über die Gemeinde 
iſt null und nichtig, und diefe in ihrem Gewiſſen gegen fie 
frei, jo gewiß der Dieb fein Recht an die Herde hat und 
diefe ihm nicht verpflichtet if. So Löft Jeſus die Seinen 
bon der Furcht vor ihren alten Meiftern ab, ähnlich twie 
er Petrus, als diefer vor dem Zorn der Pharifäer zagte, 
die Antwort gab: jedes Gewächs, das nicht mein Vater 
gepflanzt Hat, wird ausgerottet, Matth. 15, 13. Zugleich 
Thüßt er feine Gemeinde aud für die Zukunft vor allen, 
welche fie von Chriſto weg zu ſich jelber rufen und ihrem 
eigenen Willen unterwerfen wollen. An ſolche Hirten ift 
die Gemeinde nicht gebunden, hat vielmehr ihr Ohr ihnen 
zu verfagen und fteht nicht unter ihrer Gemalt. 

Wer durch die Thüre eingeht, der ift der Hirte; das 
erläutert Jeſus nachher, weil fie dad Gleichnis nicht ver— 
ftanden: ich bin die Thüre zu den Schafen. Er ift dazu 
gefommen, um den Menjchen Hirten zu jchenfen, die ihnen 
dienen, Wahrheit in die dunfeln Herzen legen, Glaube 
in den an Gott Verzagenden mweden und die Ströme des 
lebendigen Waſſers auf die Durftenden ausgießen. Das 
gejchieht aber nur dann, wenn Jeſus den Hirten zur 
Thüre dient, wenn fie ihm untergeben find, in feinem 
Wort bleiben und in feiner Liebe ftehen. Wie der Sohn 
durch feine Gebundenheit an den Vater feine Königsmacht 
erlangt, jo ift auch unfre Macht, andre ald Hirten zu 
führen, zu jhüßen und zu lehren, daran gebunden, daß 
wir felbft Jeſus untergeben find. Darum, weil er allein 
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der rechte Hirte ift, ift er auch die Thüre für alle, die 
fich des HirtenamtS annehmen, wie darum, weil er allein 
der rechte Weinftod ift, niemand als er die Neben aus 
fi) wachen läßt, die gejchiekt find, Frucht zu tragen. Wir 
werden nur dann an den Menſchen nicht zu Dieben und 
Näubern, wenn wir von ihm empfangen, was wir ihnen 
darbieten. Bei der Thüre wacht über der Herde der 
TIhürhüter. Dem, der durch die Thüre gebt, thut er auf. 
Der Dienst, den Jeſus den Seinen anweiſt und den fie 
in feinem Gehorfam üben, geichieht nach Gottes Willen 
und Steht unter feinem MWohlgefallen und Segen, wie er 
e3 Petrus jo mächtig bezeugt hat: du löſeſt auf Erden, 
und im Himmel ift es gelöft, bindeit auf Erden, und im 
Himmel tft es gebunden. Was aber auf des Menjchen 
eigenem hoffärtigen Trieb und jelbitjüchtiger Herrſchſucht 
ruht, Hat nicht Gottes Siegel und giebt darum immter 
nur einen Schein von Autorität und Negiment, weil alle 
wirkliche, wirfjfame Autorität, die den Menjchen innerlich 
faßt und führt, eine Gabe tit, die fein Negierender und 
Lehrender anderswoher ald aus Gotte8 Hand empfangen 
kann. 

Es zeigt ſich aber auch an den Schafen, ob jemand 
das Hirtenamt wirklich hat. Des Hirten Stimme hören 
die Schafe. Für das, was von oben ſtammt, hat der 
Menſch ein Ohr. Immer wieder ſorgt Gottes Regierung 
und Gnade dafür, daß fein Zeugnis in der menſchlichen 
Seele ſieghaft durchbricht, ſo daß fie das, was wahr, 
heilig und heilſam ift, bejaht und faßt. Was ungöttlich 
ift, Klingt immer hohl; auch wenn fich jemand eifrig in 
dasjelbe verjenft und jeinen Ruhm darin ſucht, was uns 
wahr ilt, zu glauben und zu jagen, jo braucht er dazu 
doch viele Hunft und Anftrengung. Unverrückbare Unter: 
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Ichiede machen das Wort Fenntlih. Entweder hat es das 
Siegel der Wahrheit, und das Ohr des Menfchen ift dafür 
geihaffen, oder e3 ift mit dem Stempel der Nichtigkeit 
und Vergänglichfeit geprägt und das Ohr des Menſchen 
vermißt an ihm, was es immer fraft feiner eigenen Natur 
begehrt und ſucht. Mochte der Streit der Juden gegen 
Jeſus noch jo klar gezeigt haben, tie ftark fich der Menſch 
gegen die Wahrheit fträuben und mie eifrig er lügen 
fann, Jeſus ift doch dabei geblieben, daß feine Stimme 
in die Menjchenfeelen dringe und fie e3 immer wieder 
wahrnehmen, daß ihr Hirte fie ruft, und er jagt dies 
auch den Seinigen zum Troft. 

Die ihm eigenen Schafe ruft er mit Namen und 
führt fie aus. Er nimmt an fi, was ihm gehört. Auch 
bier deutet Jeſus auf die Grenze hin, die feinem Werk 
gezogen tft. Er kann nicht alles an ſich ziehen, jondern 
was der Vater ihm giebt, das ilt fein. Was ihm gehört, 
läßt er freilih nicht zurüd. Nichts, was fein eigen ift, 
geht ihm verloren. Er ſpricht auch nit nur an die 
Welt in unbeftimmter Undeutlichkeit, fondern richtet an den 
einzelnen Menſchen fein Wort. Jeden ruft er mit Namen, 
giebt ihm fein Wort perjönlid ins Herz, entiprechend 
feinem Bedürfnis und Vermögen, und ftiftet ein inner: 
liches Band von Perſon zu Perſon, das uns ihm, ihn 
und verbunden hält. Im vollen Sinne gilt dies nur 
vom einzigen Hirten aller, der mit dem Geiſt und mit der 
Wahrheit von innen her zu allen reden fann. Doc) giebt 
er mit diefem Worte auch dem Dienft, zu dem feine Jünger 
berufen find, feine Regel, weil wir dad Wort nur dann 
richtig reden, wenn es den Menſchen in dem, was jein 
eigenes Ich ausmacht, faßt und ihm fo ind Herz gelegt 
wird, daß er ſich jelbft wie mit Namen gerufen weiß. 
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Hat der Hirte feine Herde ausgetrieben, jo geht er 
por ihr Her und fie folgt ihm nad. Es braucht nicht 
Zwang und Gewalt, damit fie bei ihm bleibt; feine 
Stimme hält fie bet ihm, die ihnen wohl befannte, die fie 
fofort über ihren Weg belehrt. Jeſus hat es oftmals 
mit angejehen, wie die Schaf- und Ziegenherde aus den 
galilätfchen Dörfern ausgetrieben ward, und Hat den 
chlihten Vorgang zum tiefen, herrlihen Bild feines 
meſſianiſchen Werks gemadt. Die Gemeinde zu jchaffen, 
die unter feiner Leitung dur) feine Stimme ihm ver— 
bunden ift, die ihın folgt, wohin er geht, und feinen Schuß 
und feine Gaben genießt, dazu hat ihn der Vater gejandt, 
und feine Gewalt in der Welt wird ihn daran hindern, 
fie zu fchaffen. Ruft ein Fremder die Herde, fo hören 
fie nicht, ſondern fliehen, einfach deshalb, weil es nicht 
des Hirten Stimme ift, fondern ein fremder Auf. So 
find die Seinen ihm allein und ganz verbunden, wiffen, 
was von ihm kommt, haben an ihn allein ihre Liebe und 
ihr Vertrauen gehängt, und find deshalb für jeden Fremden 
verfchlofjen, weil fie ihm ganz ergeben find. So erläutert 
ung Jeſus an der Weile, wie die Herde fih zum Hirten 
hält, was er meint, wenn er uns jagt: glaubt an mid). 

Das Gleihnis war für jeine Zuhörer zu fein und 
tief. Gr wußte auch wohl, daß fie e8 nicht verftanden. 
Allein fo gewiß die Blinden fehen jollen, ebenſo follen 
auch die Sehenden blind werden. Gr verfündigt dem 
lügenden und hafjfenden Volk, in dem für fein Wort fein 
Kaum ift, jein meſſianiſches Werk nur noch in Gleichniffen, 
wie er es auch bei Matthäus jagt: 13, 11 ff. Damit fein 
Wort aber nicht ganz vergeblich fei, wiederholt er es und 
legt einige deutende Winfe ein. Ich bin die Thüre für 
die Schafe; alle Führung und Lehre, die den Menſchen 
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zu Gott hin leitet, jtammt von mir. Zwar fand er feinen 
Platz ſchon beſetzt; Meifter, die Israel leiten wollten, gab 
e3 genug. Aber dieje vor ihm gefommenen find alle Diebe 
und Räuber, haben alle fich jelbft gedient, nicht der Ge— 
meinde, führten fie zu fich, nicht zu Gott, bauten darum 
die Gemeinde nicht, jondern zerftörten fie. Aber die Schafe 
hörten auf ihre Stimme nit. Gott fennt die Seinen 
und hat fie zu jeder Zeit vor der Verführung behütet, 
hat jeine Wahrheit in ihnen mächtig gemacht, daß fie fich 
nicht auf frumme Wege drängen ließen, fein Gebot in 
ihnen wach erhalten, daß fie fi nicht durch den Nat und 
da3 Gebot der Menſchen von jeinem Wege verloden ließen. 
Giebt Gott auch denen, die er nit zu Hirten jekt, 
Kaum und Madt, jo Hält Jeſus doch mit ganzer Zu— 
verfiht daran feit, daß damit der Herde fein Schaden 
geihieht. Der Dienst des Hirten wird dadurch nicht ver— 
eitelt und überflüffig gemacht; die Herde wartet dennoch 
auf feinen andern als auf ihn und Hört feine Stimme, 
fomwie fie ertönt. Das bezeugt ihm auch Gottes Regierung 
fihtbar; fie hat ihm troß derer, die vor ihm gefommen 
find, die Jünger zugeführt. 

Diefelbe Thüre, welche für die Hirten gebaut ift, ift 
auch für die Schafe da. Wer zur Herde hinzugethan wird, 
muß durch fie in die Hürde gehn und kann nicht anders 
hineinfommen. Durch Jeſus wird man der Gemeinde 
Gottes eingegliedert, und e3 giebt feinen Eingang in bie 
ewige Kirche als durch ihn. Dem, der dur die Thüre 
geht, verheißt Jeſus Rettung: in die Hürde reihen Tod 
und Berderben nicht hinüber; dort ift Sicherheit. Weiter 
verspricht er ihm: er wird aus- und eingehn; freie Be— 
wegung fagt er ihm zu, gangbaren Weg, den gelingenden 
Zebenzlauf, nad) dem Wort: der Sohn wird Ei wirklich 
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fret machen. Und endlich verjpriht er: er wird Weide 
finden, wie er uns ſchon das lebendige Brot und das 
lebendige Waſſer verhieß. 

Daran, daß der Dieb und der Hirte auf verſchiedenem 
Weg zur Herde kommen, ſollen wir ſie unterſcheiden, und 
nicht erſt an ihrem verſchiedenen Werk. Freilich iſt auch 
ihre Abſicht und ihr Handeln grundverſchieden. Was 
Jeſus foeben als jeine Verheißung denen zugejagt bat, 
die durch ihn zur Herde fommen, das thut ihnen der 
Dieb nicht, jondern er will jtehlen, ſchlachten, verderben. 
Indem er fi dient, wird er zum Zerftörer der Gemeinde; 
der Hirte aber giebt Leben und giebt Überfluß. 

Dieje Kraft der Liebe, die dem Menſchen das zu 
geben vermag, was er bedarf, weiß Jejus in ſich lebendig, 
und darum nennt er fih den guten Hirten, gerade des— 
halb, weil er den Kreuzesweg gebt. Wie er jhon am 
Kebensbrot jeinen Jüngern den Kreuzesjegen dargeitellt 
bat, jo madt er ihnen auch am Hirten die dur fein 
Sterben von ihm vollbrachte Heilandsthat dentlih. Der 
Hirte giebt jein Leben für die Schafe ber, weil fie jein 
Eigentum find. Der gedungene Knecht licht freilich vor 
dem Wolf, und fett nicht daS Leben für das ein, was 
ihm doch nicht gehört. Weil die Gemeinde Sein eigen, 
ihm überbunden und untergeben ift als jein Reich, des— 
halb ftirbt er für fie, um fie vor dem Sterben und Vers 
derben zu bewahren, mit dem der Molf fie bedrobt. Sprit 
er vom Wolf, jo denkt er wohl beitimmt an den tenflifchen 
Verderber des Menſchen. Shm tritt er als der Beſchirmer 
der Seinen entgegen, obgleich er deswegen fich jelbit jeinem 
Angriff ausjegt, da er ihn durch die, die er regiert, ans 
greift und ums Leben bringt. 

Wie den Hirten die perjönliche, wirkſame Beziehung, 
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in der er zur Herde fteht, kennzeichnet, jo daß diefe ihn 
und er fie fennt, ebenjo weiß fich auch Jeſus in eine kräf- 
tige, inmwendige Beziehung zu den Menſchen hineinver— 
jest, durch die er die Seinigen fennt und von ihnen er: 
kannt wird. Das ift eines der wunderbarften Worte, die 
uns Johannes von Jeſus erhalten hat. Das Innere der 
Leute ift ihm offen, der Zugang zu ihrem Herzen frei, 
und die Wurzel deſſen, was dort lebt, vor ihm aufgededt; 
er befißt ihr wahres Bild. Dem verborgenen Werf Gottes 
in den Menjchengeiftern ſchaut er zu, fieht, was darin von 
oben ftammt und nach oben jtrebt und fie in Gottes Reich 
verjeßt. Er vermag auch jein eignes Bild im Menfchen 
zu erweden, daS Auge desfelben auf fich zu richten, und 
die Gewißheit über da3, was er ift, in ihm zu fchaffen, 
fo daß una Jeſus fein Rätſel mehr bleibt, jondern mir 
wiffen, daß wir unfern Hirten an ihm haben. 

Weil e3 ein wunderbares Wort ift, ſteht der Hinweis 
auf Jeſu beſondere Gemeinſchaft mit dem Vater daneben, 
wodurd) das, was er über feine Beziehung zu den Mens 
ſchen fagt, den Grund und die Erläuterung erhält. Cr 
fennt den Vater und der Vater ihn. Das ift das Urbild 
zu jener Gemeinschaft, die fi) zZwifchen ihm und dem 
Menjchen ftiftet. Sie wächſt aus der verborgenen Ginig- 
feit, in der er mit dem Vater fteht, heraus. Weil er den 
Zugang zum Vater hat, erjchließt er ihm auch den Zu— 
gang zum Menfchenherzen, jo daß er mit und durd) den 
Vater auch jehen darf, was in der Welt des Vaters Eigen— 
tum tft, und darum giebt diefe auch ung den Blid auf 
Jeſus, damit auch wir den fennen, den der Vater fennt, 
und unſer Auge dorthin fchaue, wohin das Auge des 
Vaters blidt. Daraus, daß feine Gemeinjchaft mit dem 
Vater der Grund ift, auf dem feine lebendige und inner- 


212 Jeſus bejehreibt den Hirten. 10, 1—21. 


liche Gemeinschaft mit dem Menſchen fteht, fließt auch 
feine Willigkeit, fein Leben für feine Herde zu lafjen. 
Zunächſt hat er, wie es das Gleichnis dom Hirten an die 
Hand gab, fein Lieben, das ihn zum Sterben willig madt, 
damit erläutert, daß ja die Schafe ihm gehören und er 
fih von feinem Eigentum nicht trennen will. Sie ge— 
hören ihm jedoch al3 dem Sohn. Sohnesdienſt übt er 
gegen den Vater aud auf dem Hreuzesweg. Sp lange er 
der Sohn tft, hat und bewahrt er die Gemeinjchaft mit 
den Seinen. Darum kann Kreuz und Tod ihn nicht von 
ihnen trennen, weil er den Vater nicht laſſen kann. 

Hinter dem Opfer feines Lebens, wodurd er ſich als 
den guten Hirten erweift, fteht er die Gemeinde in neuer 
Geftalt. Dann führt er auch die Schafe, die nicht aus 
diefer Hürde find. Jetzt dient er Israel allein, und lebt 
als Glied der alten Gemeinde in den Grenzen, die ihr 
Gottes bisherige Negierung gezogen hat. Aber feine Ge— 
meinde ift ihm nicht nur in Israel bereitet. Auch draußen 
im weiten Gebiet der Wölferwelt giebt es Menjchen, die 
jein Gigentum find, die er auch zu feiner Erkenntnis 
bringen und unter feine Führung ſtellen wird, nicht das 
mit es zwei Herden würden, eine jüdijche, eine heidnijche, 
vielmehr damit es eine einträchtige Gemeinde gebe, dem 
entiprehend, daß fie in allen ihren Gliedern dem einen 
Hirten untergeben tft. 

Den ſchärfſten Gegenfag, der die Menschheit fpaltete, 
fieht Jeſu überwunden. Er einigt das durd die tiefite 
Scheidung Gefchiedene, weil er beide Teile unter den 
Höhern ftellt, beiden eine gemeinfame Liebe, denfelben 
Willen giebt. Die, welche der eine und felbe Hirte führt, 
find auch unter fich verbunden. Da leuchtet wieder jene 
Verheißung hervor, die er der Samariterin gab, der er 
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über dem Zion und dem Garizim den Geift und die Wahr: 
heit als das nannte, was die neue Anbetung Gottes ſchafft 
und jeine wahrhaftigen Anbeter einträchtig mad. 

Dieſem Ziele fteht das Kreuz nicht hinderlich im Wege, 
weil er durch die Preisgabe feines Lebens die Liebe des 
Vaters nicht verliert, jondern gewinnt. Darum ift der 
Lohn feines Sterben die eine große Gemeinde, die Gottes 
ganzes Eigentum umfaßt. Jeſus ſpricht hier aus, mie 
fein Leiden verjühnende Kraft erhält. In feiner Auf: 
opferung und Hingabe erwirbt er fich des Waters Liebe, 
nit als wäre fie nicht fein emwiger Befiß; doch ift fie, 
als ein Zebendiges, nicht bewegungslos und thatlos, fondern 
zieht aus dem, was Jeſus thut, neue Kraft. Sein Lebend- 
opfer wird ihr zum Starken Grund. Giebt er fich jelbft 
dahin, jo giebt ihm Gott die Gemeinde. Bringt er dem 
Bater den Gehorfam dar, ſchenkt ihm diefer, daß er Sünde 
und Tod vom Menjchen nehmen und ihn unter fein Hirten- 
amt ftellen darf. 

Nicht daS verlangt die Liebe des Vaters, daß er fein 
Leben verliere, was gänzlich gegen den Sinn der Liebe 
ftreitet, fondern er joll feine Seele jo geben, daß er fie 
wieder nimmt. Frei ftellt die Liebe des Vaters den Sohn 
in die Welt, ihr nit unterworfen, ihrem Haß nicht fo 
ausgefegt, daß fie gegen jeinen Willen ihm daS Leben 
rauben fönnte. Der Schuß des Vaters, der der Welt 
überlegen ift, ift der unerfhütterlihe Schirm für feine Frei- 
heit. Nur in feinem freien Verzicht auf Gottes Macht 
und Herrlichkeit gewinnt die Welt über ihn Madt. Gr 
ift aber ermädtigt, bei der Herde auch dann zu bleiben, 
wenn der Wolf fommt, und auf dem Kreuzesweg den 
Bater zu verherrlichen. Damit ift er auch ermächtigt, fein 
Reben wieder zu gewinnen, da der Vater den Sohn nicht 
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preisgtebt. Der Welt befchreibt das Jeſus als jein freies 
Recht, da fie ſich einbildet, fie habe ihn bezwungen; dem 
Vater gegenüber heißt er das fein Gebot. Es ilt ein be— 
ftimmter Gotteswille, der ihn diefen Weg führt, und Jeſus 
braucht feine Freiheit auch jet nur dazu, um gehorjan 
au fein. 

Sp hat Jeſus aus dem Hirtengleichni3 ein volles, 
reiches Bild feines königlichen Werks gemacht, und es 
namentlich auch dazu benüßt, um feine Kreuzesthat mit 
feinem königlichen Amte innerlich zıt verbinden und in 
Einheit zu bringen. Wenn die Welt für ihn zum Kampf 
plaß wird, auf dem er jeheinbar fällt, fo jollen wir daran 
denken, daß ſich nicht die Herde für den Hirten, wohl 
aber der Hirte fich für die Herde wehrt. Die Hörer Jeſu 
ſchwankten, ob feine Worte au einem zerrütteten Gemüte 
ftammten, das ein ſchlimmer Geiſt verwirrt habe, oder ob 
er in Gottes Sendung rede. Er fprah vom Wolf; mo 
tft er denn? Sie fahen nicht? von ihm. Er jprad von 
feiner freien Macht, das Leben zu laffen und wieder zu 
empfangen, al3 fünnte jemand kraft eigener Freiheit fterben 
und auferjtehen! Er nannte die Theologen des Volks 
Diebe und Räuber, die doch als heilige Männer galten. 
Alles, was er jagte, ſchien dunkel, anftößig, und lag im 
Streit mit dem, was fichtbar war und als heilig galt. 
Seine Thaten jedoch ließen jedenfall nicht auf Wahnfinn 
ſchließen; ſie hielten noch einen Teil des Volks von feiner 
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ap. 10, 22—42, 
Der Rampf am Tempelmweibfeft. 


Drei Monate jpäter wurde das Tempelweihfeſt ge— 
feiert zur Grinnerung an die Erneuerung des gejegmäßigen 
Gottesdienft3 durch den Makkabäer Juda, der die griechiichen 
Götterbilder aus dem Tempel mweggethan und die Priefter 
in denjelben zurüdgeführt hatte. Wo fi) Jeſus während 
diejer Zeit aufhielt, ob er nad) Galiläa zurüdging oder 
ins Oftjordanland, vgl. Matth. 19,1, hat uns Johannes 
nicht gejagt, jedenfalls blieb er nicht in Serufalem. Als 
er zur Feftfeier wieder dorthin fam, fam der Ärger der 
Suden darüber zum Ausbruch, daß es immer nod nicht 
entjchieden jei, was man von Jeſus zu halten habe. 

Sie waren e3 fatt, länger zu warten, und umringten 
ihn, als der mwinterliche Kegen jedermann aus den offenen 
Höfen in die gededten Hallen des Tempels trieb, in der 
nah Salomo genannten Halle, um ihm darüber eine Er- 
klärung abzutrogen, ob er der Chriftus fei. Sie madten 
ihm einen Vorwurf daraus, daß er ihre Seele fo lange 
in unentfchiedener Schwanfung halte. 

Diejen Vorwurf heißt Jeſus grundlos. An ihm liegt 
es nicht, wenn fie unklar und unentſchieden find. Sch 
habe es eud gejagt. Schon als fie ihn wegen des 
Kranken in Bethesda verflagten, hat er offenfundig das 
ganze Meifiaswerk fich beigelegt; ebenfo deutlich that er 
e3, als er ihnen fein Hirtenamt bejchrieb. Braucht er bie 
Formel, auf die fie gefpannt laufchen, nicht, jo thut er es 
mit gutem Bedacht; fie Heften an die Formel ihre eigenen 
Gedanken, in denen er fie nicht beftärfen darf; darum 
fagt er ihnen nicht eine Formel her, jondern erläutert 
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ihnen die Sache. Diefe hat er ihnen jedoch) in der helliten 
Deutlichkeit verfündigt. Was Hilft aber das Wort, wenn 
e3 nicht geglaubt wird? Daher rührt ihre innere Uns 
fiherheit und Berlegenheit: ihr glaubt night Als 
Glaubensgrund Hält er ihnen feine Werke vor, die er im 
Namen des Vaters that. Zwar tft Schon fein Wort ein 
feſter Glaubensgrund, der über ihn gewiß machen kann; 
immerhin ift es für ſich allein noch unfertig und wartet 
noch auf die That. Mit dem Werk fteht dagegen etwas 
Ganzes, Abgefchloffenes vor ihnen, das ihnen nicht nur 
feinen Willen, jondern zugleich auch feine Macht zeigt, 
wo das Auswendige zum Inwendigen ſich fügte und das, 
was im Geiſt geboren war, im Bereich der Natur ſich 
fihtbar madt. Darum iſt das Werk im befondern Maße 
mit der Kraft verjehen, den Menfchen zu bejtimmen, jein 
Urteil zu befeitigen und ihm zum Stüßpunft zu dienen, 
woran er jeine Gedanken und feinen Willen anbeftet. 
Geſchieht e3 vergeblich, ohne daß es den Menſchen inner: 
lich überwindet, jo offenbart fi daran der feitgetwordene 
Gegenjag, womit er fih Jeſus widerſetzt. Dadurch iſt 
eriwiejen, daß er nicht zu feinen Schafen gehört, bon 
denen gilt, daß fie den Hirten Fennen und deifen Stimme 
hören. 

Ihrer lage über ihre peinliche Lage, daß fie nicht 
wiſſen, was fie von ihm denken follen, ſetzt er den 
herrlichen Stand derer entgegen, denen Glaube gejchentt 
worden ift. Sie haben für Jeſus ein Ohr erhalten, 
fajfen darum in feinem Wort die ewige Wahrheit und 
Gnade, und erkennen e3 als die Nede des Sohns, der 
im Vater lebt. So iſt auch Jeſu Blick auf fie gerichtet; 
er weiß, daß fie ihm gehören und was fie bedürfen. Ihr 
Weg ſteht vor jeinem Auge, diefes begleitet fie. Aus 
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dieſem inwendigen Bande ftrömt eine volle ganze Gemein- 
ſchaft, auf ihrer Seite, daß fie ihm nachgehen, fi) nicht 
bon ihm trennen, in feinem Gehorfam bleiben, thun, was 
fein Wort fie heißt; auf feiner Seite, daß er ihnen dag 
eiwige Leben giebt, fie vor allem Verderben ſchirmt, und 
an ihnen zum Heiland wird, deffen Heilandsthat Feine 
Macht in der Welt an ihnen zerftören oder hindern fann. 
Dieje Gewißheit Sefu und der Seinen ruht in der Größe 
des Vaters, der fie ihm gegeben hat. Den Vater wird 
feiner im Werk feiner Gnade hindern. Er ift größer als 
alle; ihm, der allen überlegen ift, wird nichts geraubt. 
Die fieghafte Majeftät des Vater maht Jeſu Verheißung 
feit und jeine Heilandsthat fiher, giebt denen, die ihm 
verbunden find, die volle Ruhe und daS unverlierbare 
Leben. Denn ih und der Vater find ein? Gr iſt 
von ihm geleitet und in feinem Willen bleibend, wenn 
er mit feiner Verheißung uns ruft, mit feiner Gnade un? 
verzeiht, mit feinem föniglihen Willen und belebt. Da 
iſt er nicht allein am Werk, jondern mit dem Vater eins, 
und nimmt da, was er jagt und thut, aus des Vater? 
Schatz. So ift aud der Vater eins mit ihm, legt feinen 
Reichtum in die Hand des Sohn, fügt feine Macht zu 
Jeſu Wort und That und giebt ihnen die ewige Vollendung 
und Sicherheit. 

Diefe jelige Gemwißheit Jeſu, daß er ganz für den 
Bater lebe und der Vater ganz für ihn, erbitterte die 
Juden wieder fo, daß fie Steine holten, um ihn hinzu— 
richten. Allein, obwohl ihnen fein Wort wie eine ſchauer— 
liche Gottesläfterung klang, jo flog dennoch fein Stein 
gegen ihn und Jeſus blieb unverjehrt. Wenn er von 
feinem Ende ſprach, jo jah er auf den Kreuzespfahl, und 
fein Wort erfüllte fi) dadurch, daß ihr Zorn auch jebt 
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wieder an der That gehindert ward. Er fragte fie, für 
welche unter den vielen Wohlthaten, die fie an ihm ges 
fehen hätten, er gefteinigt werden folle. Werke find es, 
für die ein Menfch vor dem Nichter Rechenſchaft zu geben 
hat, und für die, wenn fie böfe find, er den Tod leiden 
muß. Sie regen fich über feine Worte auf; jo ſollen fie 
fi) doch befinnen, welches unter feinen Werfen feine Hin: 
richtung rechtfertigen fol. Die Juden erwidern ihm, daß 
fie ihn nicht für ein gutes Werk richten wollen, wohl aber 
für die Gottesläfterung, die er dadurch begehe, daß er fi 
jelber Gott gleich made. 

Weil fie fih ftellen, al3 müßten fie die Ehre Gottes 
gegen ihn verteidigen, führt er ihnen Bf. 82,6 an: ich 
habe gejagt: ihr feid Götter. Menſchen gab hier die 
Schrift den Namen Gottes, und hob fie zu ihm herauf, 
daß fie an jeiner Ehre Anteil erhielten, deshalb, weil an 
fie das Wort Gottes ergangen war. Dieſes Schriftwort ift 
ihnen unbequem; fie möchten e3 lieber anders haben, allein 
die Schrift fann nicht gebrochen werden. Dennod 
heißen fie ihn, weil er fich den Sohn Gottes nennt, einen 
Läfterer, während er nicht nur Gottes Wort erhalten hat, 
und mit der Erleuchtung eines Propheten ausgeſtattet tft, 
fondern vom Vater geheiligt und als der Heilige Gottes 
in die Welt gefandt worden ift. 

Nicht fie haben die Schrift für fich, fondern er; nicht 
ihr Gott ift der Gott der Bibel. Ihr Gott bleibt dem 
Menſchen fern, ift ohne Leben und Liebe in den Himmel 
verjegt, waltet wohl als alles bejtimmende Macht über 
dem ganzen Weltlauf, hat aber für niemand ein offenes 
Herz, fo daß er ihn zur Einheit und Gemeinihaft an fich 
zöge. Das Zeugnis der Schrift von Gott ift andrer Art. 
Sie verfündet einen Gott, der fein Wort ins Herz des 
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Menſchen legt, den Menſchen zu feinem Mund und Boten 
macht und ihn dadurch ehrt, daß er Gottes Wort reden 
darf. Daran hat feine Liebe ihre Freude; fie geht nicht 
darauf aus, feine Diener zu erniedrigen, fondern hebt fie 
hoch, beftätigt ihren göttlichen Beruf und preift die lebendige 
Beziehung, in die fie Gott zu fich felber ftellt. Für diefe 
Seite am Schriftwort find fie aber taub, und mährend 
ſie verfichern, der Bibel treu zu fein, brechen fie fie fofort, 
fowie fie ihre Gedanken freuzt und über ihren eigenen 
Lebensſtand hinausgeht. Dagegen verteidigt Jeſus die 
Wahrheit und Unvergänglichkeit der Schrift auch dann, 
wenn fie das Wunder der göttlihen Gnade ausſpricht, 
die den Menjchen ſucht, ſchätzt und in den göttlichen Reich— 
tum erhebt. 

Nun iſt aber nit nur die früher fchon gegebene 
Gnade mwiedergefehrt, die dem Volke vordem Propheten 
gab, jondern ein Neues geihehen. Der Heilige Gottes 
ift da, der von ihm zur Menfchheit Gefandte. Da tritt, 
was in der alten Schrift doch immer noch Bild, Gleich- 
nis und Verheißung war, in feiner ganzen Herrlichkeit 
hervor, ein Sohnesverhältnis, das jo echt und ganz ift, 
daß das Wort: der Vater und ich find eins, zur feligen 
Wahrheit wird. 

Sie jollen auf das achten, was er thut. Thut er 
die Werfe des Vaters nicht, bringt er nicht zu Stand und 
Weien, was Gottes Verheißung zufagt, Gottes Gnade 
will, Gottes Gericht verordnet, iſt das, was er thut, nur 
Menſchenwerk, ins Maß defjen gefaßt, was der fündliche 
Menſchenwille erſtrebt, und die ſchwächliche Menſchenkraft 
vermag, ſo glaubt mir nicht. Thut er aber die Werke des 
Vaters, ſo glaubt, auch wenn ihr mir nicht glaubt 
den Werken. Sie dürften auch ihm glauben, könnten 
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einen Ginblid in fein Herz haben und willen, daß hier 
nicht Züge und Bosheit wohnt, fönnten von feinem Wort 
fich faffen laſſen und fih dem hellen Glanz, der darin 
ftrahlt, ergeben. Wenn fie fih aber gegen fein Wort 
fträuben, fo kommt noch einmal als ein zweiter und 
ftärferer Zeuge fein Werk zu ihnen und fordert fie auf, 
der Wahrheit die Ehre zu geben, und Gottes Gabe zu er: 
fennen. Weifen fie auch dieſes ab, fo iſt ihnen nicht zu 
helfen und es bleibt bei dem fie richtenden Urteil: ihr 
gehört nicht zu meinen Schafen, feid nicht Gotted Eigentum. 

Glauben follen fie den Werfen, um zu erfennen 
und zu glauben, daß der Vater in mir ift, und 
ihim Water bin. Bon jener erften Geitalt des Glaubens 
werden fie zu einem neuen Erkennen und Glauben auf- 
wärts geführt werden. Dieſes gründet fich nicht mehr 
auf einzelne Erlebnifjfe, die ihnen feine Heilandsmacht 
fihtbar machten, jondern erfaßt feine bleibende, innere 
Verbundenheit mit Gott, die ihn mit allem, was er ift 
und thut, über fie erhebt und zum Hirten für fie macht. 
Dann werden fie es wahrnehmen, und zwar jo, daß fie 
e3 glauben und darüber Gewißheit haben, daß er den 
Ort, der ihn hält und beftimmt, im Vater Hat und daß 
der Vater in ihm wohnt und mit feiner Gegenwart ihn 
ftet? umfaßt. Die Juden waren wieder fo erbittert, daß 
die Lage für Jeſus gefährlid) wurde. Er ging jedoch un— 
verlegt weg. 

Er verließ die Stadt und ging ins Oftjordanland 
hinüber, in die Gegend, wo Johannes einft in der erſten 
Zeit die Taufe geübt hatte. Hier wanderten viele zu ihm, 
da das Zeugnis des Täufer nahmirfte Was er von 
Jeſus gejagt hatte, war unvergefien, und half mandem 
unter ihnen zum Glauben. Daß Iohannes fein Zeichen 
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gethan hatte, hinderte fie nicht; daß das, was er über 
Jeſus gejagt habe, wahr geweſen fei, ward ihnen im Um— 
gang mit ihm gewiß. 

So lagen im Lebenslauf Jeſu immer wieder Er: 
quidungen, die es ihm anfchaulich machten, daß er feinen 
Dienft nicht umfonft thue. Es ging, wie er es felbit im 
Gleichnis vom Säemann ausgedrücdt hat: manches Samen— 
korn verdarb; dennoch reifte die hundertfältige Ernte 
heran. 


Kap. 11, 1—53, 
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Zur Entſcheidung kam es, als die Schweſtern von 
Bethanien, die Jeſu Freundſchaft hatten, ihn bei der Er— 
krankung ihres Bruders um ſeine Hilfe baten. Wie innig 
und kräftig ihre Beziehungen zu Jeſus waren, macht ung 
Sohannes durch die Erinnerung deutlich, Jeſus ſei der- 
jenigen Maria wegen wieder in die Nähe Jeruſalems ge= 
fommen, die ihn gejalbt habe. Bon der Salbung Jeſu 
vor feinem Leiden dur die Hand einer Frau, die ihr 
Roftbarftes mit Freuden ihm dargab, hat, wie Johannes 
annimmt, jedermann in der Kirche gehört. Diefe Maria 
war e3, deren Bitte Jeſus nad Jerufalem zurüdgerufen hat. 

Shre Meldung: Herr, fieh, der, den du liebſt, ift 
frant, bewegt Jeſus zum Preife Gottes. Aug diejer Krank— 
heit entfteht nicht Tod, vielmehr Ehre Gottes, und das 
Werkzeug zur Verherrlihung Gottes ift der Sohn, der 
dadurch, daß er jest Gottes Größe offenbart, jelbit ver— 
herrliht wird. Warum Jeſus aus der Gefahr, in der 
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Lazarus ftand, nur Herrlichkeit Gottes hervorglänzen fteht, 
erläutert ung Johannes dadurch, daß er jagt: Jeſus habe 
die drei Geſchwiſter lieb gehabt. Um die Seinen handelt 
e3 fich, um die, die fein Lieben umfaßt; darum dankt er 
dem Vater für alles, was ihnen gejchieht, weil er bei 
allem, auch beim Schweren, was ihnen aufgelegt wird, 
an ihnen die Macht und Fülle der göttlichen Gnade 
fihtbar machen darf. 

Er half jedoch nicht fofort, fondern blieb noch zwei 
Tage öftlih vom Jordan, wie er es ja immer bei allem 
Reichtum der Verheißung und Hilfe den Seinen einjchärfte, 
daß nicht das Heiße Wünſchen und Wollen des menjch- 
lichen Herzens zum Negiment berufen iſt, diejes vielmehr 
ftile und feft unter Gottes Führung fich zu beugen hat 
und durd diefe Beugung und nur durch fie Gott gläubig 
ehrt, dann aber nur um jo offenfundiger und herrlicher 
die göttliche Güte erlebt. 

Als er dann den Jüngern fagte, daß er nah Judäa 
zurüdgehe, fiel ihnen der Ernſt der Stunde ſchwer aufs 
Herz. Sie erinnerten fih an jenen Augenblick, wo die 
Juden fih mit Steinen bewaffnet vor ihn gejtellt Hatten, 
und der thätliche Angriff auf fein Leben unmittelbar zu 
folgen jchien. 

Jeſus ftillt ihre Furcht durch ein Gleichnis. Es iſt 
ein Unterſchied, ob jemand am Tage wandert oder in 
der Nacht. Am Tage fieht er das Licht diefer Welt, in 
der Nacht wandert er im Finftern, weil er das Licht nicht 
in fich jelber hat, fondern es von der Sonne her empfängt. 
Wandert er im hellen Sonnenlicht, fo ift fein Gang 
gefahrlos: er ftößt fich nicht, ftrauchelt nicht, fällt nicht. 
Gefahrvoll wird der Weg in der Nacht; dann ftößt er 
fih. Naht und Tag find aber feit geordnet; zwölf 
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Stunden find diefem zugemeſſen. Läßt fie der Menſch 
verftreihen, jo gerät er in die Dunkelheit und in die 
Gefahr. 

Dem Gang im hellen Sonnenfhein wird Sefus den 
Weg der Jünger unter feiner Führung und in feiner 
Gemeinſchaft vergleihen. Sie dürfen getroft mit ihm 
gehen; fie werden nicht ftraucheln. Noch ift es Tag, und 
die Stunden dezjelben nicht abgelaufen. Haben die Jünger 
in ihm die Sonne, die ihren Gang fiher macht, fo hat 
er fie im Vater, und er ift im Blick auf ihn gewiß, daß 
er in jeinem hellen Liht und unter feinem Schuß den 
Gang nad Judäa antritt und vollenden wird. Weder fie 
noch er dürfen jedoch fäumen, und ihrem Berufe fi) 
entziehen. Dadurch ließen fie den Tag verftreichen und 
ihre Wanderung fiele in die Nacht, und für das, was jo 
verfäumt würde, gäbe e3 feinen Erſatz. 

Das Gleichnis bejchreibt die Ruhe deffen, der fein 
Werk in der Leitung Gottes thut, und warnt die Jünger 
vor ihren eignen Gedanken und Blänen. Sie würden 
die Sade nicht beifern, jondern gründlich verichlimmern, 
wenn ſie ihrer Furt Gehör gäben. Verfäumt der Menſch 
Gottes Zeit, wählt er fih die eigne Zeit, jo fommt er in 
die Nacht. 

Warum Sejus jest nah Judäa geht, fagt er ihnen 
mit dem Wort: Lazarus unser Freund iſt ent- 
fhlafen; doh ih gehe, um ihn zu weden. 
„Unfern” Freund nennt er ihn, um der zarten, wahren 
Gemeinihaft willen, die er mit feinen Jüngern hält. 
Sein Freund ift auch der ihrige, feine Liebe erweckt und 
regtert auch die ihre. Es gilt jeßt, denen Treue zu halten, 
die ihnen verbunden find, und jest ihren Schmerz zu 
ftilfen durch die große, herrliche Erfahrung feiner Heiland3- 
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macht. Die Jünger waren aber für die Verheißung Chrifti 
unempfänglich, und hörten in feinem Wort nur das, was 
ihrem eignen Wunſch entſprach. Schläft er, jo beſſert ſich 
feine Krankheit, und Jeſu Gegenwart ift unnötig. Nun 
öffnet ihnen Jeſus die Augen: geftorben ift er. Das 
verwundet ihnen jchmerzhaft die Seele; drum jagt ihnen 
Jeſus: ich freue mid euretwegen, daß ih nit 
dort war. Er weiß, wie fie drüben in Bethanien um 
Lazarus weinen, fieht es, wie ſchwer die Jünger von der 
Todesnachricht betroffen find, und freut ſich doch an diefem 
Gang der Dinge, freut fi, daß fie alle e8 erlebt haben, 
wie der Tod in ihrem eignen Kreife die Schwer empfundene 
Rüde riß: damit ihr glauben lernt! Immer geht 
Jeſu Sorge darauf, daß fih das Herz des Menjchen 
feftige in der gläubigen Verbundenheit mit ihm. Dazu 
dient auch der Tod des Lazarus und feine eigne Ab- 
wejenheit von Bethanien, dient auch das furze Leid, das 
fie jeßt beugt. Sie lernen es nun, daß er ihr Leben iſt; 
fo wird aus der furzen Not der unvergängliche Segen. 
Mie gedrücdt die Jünger waren, jpriht Thomas aus: 
auh wir wollen gehen, um mitihm zu fterben. 
So jpricht ein treues, aber in den Schmerz und ind Ver: 
zagen verfunfenes Herz. Er fieht überall nur Dunkelheit. 
In Serufalem tobt der Zorn über Sejus, der fich nicht 
beijchwichtigen läßt, fondern immer wilder wird. Jeſus 
geht ihm nicht au dem Wege, fondern nimmt den Kampf 
auf, zwar furchtlos, doch nicht fo, daß fich der Ausweg 
zeigte. Nun zog Gott auch bon Lazarız feine Hand ab, 
und ließ in Bethanien das Leid einkehren. Was bleibt 
den Jüngern übrig, als Jeſus nicht allein fterben zu 
lajjen, ſondern ſich als feine treuen Genoſſen auf dem 
gemeinfamen Todesgang zu zeigen? Gr verftand nod) 
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nit, daß Jeſus feinen Jüngern etwas ganz andres zu— 
gedacht Hatte, nicht mit ihm zu fterben, Sondern für ihn 
zu leben, und als feine Boten in der Welt den freudigen 
und fruchtbaren Dienjt zu thun. 

Vier Tage nachdem Lazarus ins Grab gelegt war, 
traf Jeſus in Bethanien ein, wo die Totenflage und die 
Tröſtung der Hinterbliebenen, die in der Judenſchaft eine 
Woche zu dauern pflegte und mit großem Gifer durd 
alle Verwandten und Befreundeten betrieben wurde, im 
vollen Gange war. Das Haus war mit Gäften angefüllt. 
Martha war die erite, die die Botſchaft von der Ankunft 
Sefu erhielt und ihm entgegeneilte: Herr, wärft du 
bier gewejen, fo wäre mein Bruder nit ge— 
ftorben! Sie litt unter feiner Abweſenheit und empfand 
e3 als rätjelhaft und ſchwer, daß er nidt fam, als fie 
ihm die Botichaft ſandten. Doh wenn ihr Jeſus den 
Bruder auch nicht am Leben erhielt, fo ſchaut fie doch mit 
berzlihem Vertrauen zu ihm auf, und läßt fih nicht von 
ihm mwegtreiben. Auch jetzt! ich weiß, daß dir Gott 
geben wird, was du von ihm bitteft. Er tft ihre 
Hoffnung und ihr Trost geblieben; fie fieht auf ihn, als 
auf den, der mit freier Bitte und reihem Gmpfangen 
aus der Fülle Gottes ſchöpft. Was er thun wird, wie fie 
auch jebt noch feine Freundlichkeit erleben wird, weiß fie 
nicht, hält fih aber an fein Sohnesreht, das ihm alle 
Gaben Gottes in feine gütigen Hände legt. Jeſus giebt 
ihr den vollen Troft: dein Bruder mird auferftehen. 
Martha denft jedoch noch nicht an die befondere Gnade, 
die er mit diefem Worte ihr zufagt, ſondern verfteht es 
als Hinweis auf die Todesüberwindung, die mit dem 
letzten Tage im Anbruch des ewigen Reiches jtattfinden 
wird. Nur diefe Hoffnung hielt fie feit: ich Dal daß 
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er auferftehen wird in der Auferftehung am legten Tag. 
Aber wenn auch in der Ferne ein neuer Aufgang des 
Lebens ihr winkt, ganz ift fie damit über den Verluft 
nicht hinweggehoben, den fie jest erlitten hat. Die in die 
Weite blickende Hoffnung richtet Jeſus feſt auf fih: ich bin 
die Auferftehung und das Leben. Sie find da, und 
gegenwärtig worden mit feiner Gegenwart. Weil in ihm 
die Löfung dom Urteile des Todes dem Sünder gegeben 
it, wird für die Seinen aus der Zukunft Gegenwart, 
aus der Hoffnung Wirklichkeit. Wer an mid glaubt, 
wird, auch wenn er ftirbt, leben, weil das Leben, 
das er fchenft, auch den Abbruch des Irdiſchen und den 
MWeggang aus unſerm natürlihen Ort auszuhalten ver— 
mag. Wie e8 Leben ift mitten in der Sterblichkeit unſeres 
natürlichen Weſens, jo bleibt es Leben nad dem Zerfall 
desjelben. Darum fährt Jeſus fort, und jagt, daß der, 
der das Leben empfing, weil er im Glauben ihm ver— 
bunden ift, überhaupt und ewiglich nicht fterben wird, 
weil Chriſti Gabe ihm dadurh, daß fein Leib zerfällt, 
nicht verloren geht. Auch hier, wie 6, 50; 8, 51, bejchreibt 
Jeſus das Leben, das mit dem Glauben an ihn uns 
verliehen tft, ala den ganzen Gegenjat zum Tod, al? die 
völlige Befreiung von demjelben, weil fein Verderben und 
feine Zeritörung den erfaßt, der in der Hand des Hirten 
fteht. Glaubſt du das? Die Frage griff tief. Steht e3 
dir feſt und bift du gewiß, daß wer mir gehört, dem 
Tode entgangen ift, auch wenn er im Grabe liegt, und 
die Unvergänglichfeit bleibenden Lebend hat? Glaubft du 
auch im Blick auf das Grab deines Bruders, auch nad 
der Zurüdhaltung Jeſu, der dir den Tod desselben nicht 
erjpart Hat? Ja, erwidert fie, du bift ja der Chriftug! 
und darin liegt eine Zuverfiht, die feine Grenze mehr 
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erträgt. Mit der Gemwißheit: du bift der Chriftus, er: 
glänzt ihr der ganze Schag von Licht und Leben, der die 
Herrlichkeit Gottes füllt und fein Reich himmliſch macht. 
‚Der Chriſtus kann den Tod vergangen, das Leben erfchienen 
heißen. Mit dem Chriftus kann man nicht fterben, und er 
hat es ihr gezeigt, daß er für jeden da ift, der an ihn glaubt. 

Sie holt Maria heimlich, um wenn möglich ihr eine 
Begegnung mit Sefus zu bereiten, bei der fie allein 
vor ihm fteht. Der Widerftand der Juden gegen ihn 
machte das nötig. Martha weiß wohl, daß das, mas 
fie joeben als ihr Bekenntnis vor Jeſus niederlegte, dem 
Sinn ihrer Gäfte nicht entſprach. Doch es gelang Maria 
nicht mehr, unbemerkt zu Sefus zu fommen. Shr rafcher 
Weggang zog die Juden nad; fie meinten, fie wolle noch— 
mal? am Grabe meinen; da forderte ed die Sitte, daß 
fie mit dabei jeien, die Klage verftärfen und fie durch 
Troſtworte unterbreden. 

Maria ift, im Ausdrud ihres Schmerzed, wohl aud) 
in ihrem Empfinden, noch ftärfer bewegt ald Martha. 
Sie wirft fih vor Jeſus auf die Erde und bridt in 
Thränen aus. Diejelbe Klage tönt Jeſus nochmal ent- 
gegen: du warſt fern; wärſt du doch hier gemwejen! 
Sohannes jagt, daß aud Jeſus inwendig erregt wurde: 
er fuhr auf im Geift und erfhütterte ſich, giebt 
und aber fein Wort, da uns den Unmillen Jeſu deutete. 
Es läßt fih darum nur verſuchsweiſe ausfprehen, mas 
Jeſus eben jebt mit Heftigfeit in ſich abgewehrt hat. 

Wir lefen aud) 12, 27 und 13, 21, daß Jeſus er- 
fchüttert worden ſei. Dort ift es beidemal der Schritt 
dem Kreuze entgegen, der dur einen Kampf hindurch 
geihieht. Und eben jest thut er einen beſonders bedeut- 
famen Schritt auf diefer Bahn. Er ift auf dem Todes» 
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weg, und befiegelt mit dem, was er jeßt thut, feinen 
Ausgang. Darum muß er das Kreuz tragen, weil er dad 
Leben ift und das jekt an feinem Freund erweilt. So 
frei und feft er den Schritt thut, er geht doch durd) einen 
Kampf hindurch und empfindet bitter die finftern Mächte, 
die ihm miderftehen, das Licht mit Dunfelheit deden, das 
Leben im Tode verbergen, und ihm darım das Kreuz 
bereiten, weil er fich in diefer Welt des Todes als die 
Auferftehung und das Leben offenbart. Gegen diefe Macht 
der Bosheit und der Finfternis erhebt fich fein Unwille 
ftarf und verfündet ihr den Streit. Er fprach aber den 
Borblid auf fein Sterben, jo mächtig er feine Seele er— 
fehütterte, nicht aus, ſondern trug ihn ftill. 

Als er nach) dem Ort des Grabes fragte, weinte er. 
Sp wenig er aus der Freude an der Verherrlihung des 
Vaters tritt, und fo ftarf er die Bosheit und Verderbnis 
der Welt empfindet, fo Hat doch auch das Mitgefühl 
mit dem menfchlihen Schmerz und Elend mit voller 
Wahrheit in ihm Raum. Der Zorn geht ind Erbarmen 
mit den unter dem Negiment des Todes leidenden 
über und macht fih in Thränen Luft. Von den dabei— 
ftehenden Juden fahen die einen erftaunt, wie eng der, 
der für fie eine fremde, unzugängliche Geftalt geblieben 
war, dem Verftorbenen verbunden war; den andern diente 
alles, was er that, gegen ihn als Grund des Zweifels 
und der Beihuldigung. Von feiner Liebe wollten fie Hier 
nicht? jehen, da er nicht geholfen hat. Hatte er am Blinden 
mächtig gehandelt, warum fonnte er e3 hier nicht auch! 

Da flammt nochmal? der ftarfe Unwille in Sefu Seele 
auf. Das feindfelige Wort der Juden erinnerte deutlich 
daran, hie ernit für ihn die That war, die er vollbringt. 
Diefer glaubenstofe, haßerfüllte Sinn, der alles, was er 


Joh. 11, 882 41. 229 


that, beſchmutzte, macht, daß ſeine Liebe nur weinen kann. 
Obgleich er helfen kann, kann er es doch nicht; obgleich 
er das Leben iſt, muß er ſterben, muß auch die Menſchen 
ſterben laſſen, weil ſie den Tod ſuchen, da ſie in der 
Bosheit bleiben und das Leben von ſich wegtreiben. Er 
trug aber auch jetzt ſeinen Zorn ohne Wort ſtill bei 
ſich ſelbſt. 

Am Grabe hieß er den Stein, der den Eingang in 
die Höhle ſchloß, wegnehmen. Da faßt Martha die 
Angſt vor dem Verweſungsgeruch, der mit der Öffnung 
des Grabes hervordringen wird. So fam ed wieder 
ergreifend zum Vorſchein, wie das Natürliche und im 
Lauf der Natur allerdings Notwendige unfern Blick auf 
Gott matt und ſchwächlich madt. Martha glaubte von 
Herzen, daß der Chriſtus vor dem Grabe ihres Bruders 
ftand und mit ihm das Leben fam. Und dennoch quält 
fie der Gedanfe an den fchredlihen Gerud und preßt 
ihr den Wunſch ab: laß das Grab doc zu! 

Sagte ih dir nidht, daß du, wenn du 
glaubft, die Herrlidfeit Gottes jehen wirft? 
Nicht das Werk des Todes, jondern Gottes Herrlichkeit 
wird fie fehen. Dazu hieß er fie ihm glauben, und ihr 
Herz Stille mahen in dem, was er thun wird. Jeſus 
denft fichtlich nicht nur an das, was eben jekt gejchieht, 
fondern fpricht die Negel aus, nach der Gott allezeit am 
Glauben handelt. Zuerit freilich hat er fich, ohne zu fehen, 
an ihn zu halten; er wird aber dadurch gekrönt und 
pollendet, daß wir Gottes Größe mit Augen jehen. 

Nachdem der Stein weggeichoben war, dankte Jeſus 
dem Vater. Er hätte das Grab nicht öffnen laffen, wäre 
er nicht über das gewiß, was ihm der Vater hier verleiht. 
Darum bittet er jeßt nicht mehr, jondern er dankt, daß 
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der Vater ihn erhört Habe. Der laute Danfesruf fonnte 
aber auf die andern leicht einen falſchen Eindrud machen, 
al® mwäre er von der Grhörung, an der er fidh freut, 
überrascht, wie von einer Ausnahme, die nur jest durch 
Gottes fonderliche Gunft fi zutrüge Darum fährt er 
fort: ih aber wußte e3, weil du mich immer 
hörſt. 

So bitten zu können, daß ihn Gott immer hört, iſt 
allein das Vermögen des einigen Sohns. Ihm war die 
volle Übereinſtimmung von Bitte und Erhörung gegeben 
und darum auch ſein ganzes Bitten ohne Lücke und Reſt 
mit dem Dank geeint. In dieſer Gewißheit hat er ge— 
handelt, als er nach Bethanien ging und als er den Toten 
in ſeinem Grabe aufſuchte. Seine Schritte wuchſen aus 
ſeinem Gebete heraus, und weil er dieſes dem Vater rein 
und vollkommen darbringt, ſchwanken ſie nicht. Darum 
liegt auch in ihm ſelbſt kein Bedürfnis, den Dank, der 
ſein ganzes Leben und Weſen ſtetig durchzieht, in ein 
lautes Wort zu faſſen. Wenn er ſich jetzt nicht nur in— 
wendig bei ſich ſelbſt an der Einheit freut, in der das 
göttliche Geben mit ſeinem Bitten bleibt, ſondern auch 
laut dem Vater dankt, ſo thut er es um derer willen, die 
neben ihm beim Grabe ſtehen. Sie ſollen in den Grund 
ſeiner Macht hineinſehen, ſollen wiſſen, daß er ſie als 
Gabe aus der Hand des Vaters nimmt, ihn darum als 
den Boten des Vaters erkennen, und damit aus der be= 
fonderen Erfahrung der göttlichen Hilfe als bleibenden 
Gewinn den Zutritt zu Jeſus ziehen. 

Dann jprad er laut und gebietend zum Toten und 
das Wort erwies fich als im Vater geſprochen und darum 
mit jeiner Schöpfermadt erfült. Der Tote fam zur 
Höhle heraus an allen Gliedern mit Leinwandbinden 
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ummidelt und mit verdedtem Geficht. Sefus mies die 
Staunenden an, ihn aus feinen Hüllen zu Löfen; denn 
er ift aufs neue voll ins Leben zurücgefehrt und wieder 
in den natürlichen Lauf desjelben Hineingeftellt. 

Sohannes hat uns in diefer Erzählung über die 
Schwejtern, die Jünger, die Juden und über Sefus ſelbſt 
mande Angabe gegeben, die ung die Bewegung ihres 
Herzens nahe bringt; dennoch bricyt er hier ab und legt 
über den Jubel und Dank der Schweftern und über Die 
Weiſe, wie der Auferftandene wieder ins Leben trat, und 
über den jeligen, frijch belebten Glauben der Sünger die 
Dede. Bon den Palmen, mit denen der Tag von Bethanien 
ſchloß, jagt er uns nichts. Nur auf das richtet er unſer 
Auge, was fih für das Geihid Israels und den Kreuzes— 
weg Jeſu aus jeiner That ergab. 

Einen Teil der im Haufe der Schweitern verfammelten 
Schar zog die Auferftehung des Lazarus gläubig zu Jeſus 
hin, doch nur einen Teil. Bei der Heftigfeit des Streits 
gegen Jeſus war es unvermeidlih, daß die Pharifäer 
fofort über das Geſchehene unterrichtet wurden, morauf 
das Synedrium, der Nat des Volks, der alles übermachte, 
zufammentrat. Die Lage jhien den Führern desjelben 
ernft. Bon einem folchen Zeichen erwarteten fie eine große 
Wirkung auf das Volf, eine ftarfe Verbreitung des Glaubens 
an ihn, und das ängitigte fie. Sie konnten fi feinen 
ChHriftus denfen, der nicht den Kampf mit den Römern 
beginne; er war in ihren Augen nichts mehr, wenn er 
nicht das Regiment der Römer brad. Sie trauten es aber 
Jeſus niemals zu, daß er der Mann fei, um Roms Heere 
niederzumerfen. Kommt es feinetivegen zum Krieg mit 
Nom, jo muß der Sieg Nom zufallen, und der Verluſt 
des Heiligtums und der Selbftändigfeit des Volks under: 
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meidlich eintreten. Nach ihrer Meinung ftanden die höchſten 
Güter der Judenſchaſt in Gefahr, und doc fühlten fie fi 
Jeſus gegenüber im Blick auf feine Zeichen madtlos. 

Sohannes fchreibt dies nad) dem Jahre 70, in welchem 
die Römer der Judenſchaft den Tempel, den Hoheprieiter, 
die felbftändige Ordnung des Volkes genommen haben. 
Mas fie fürdteten, ift eingetroffen, aber nicht deshalb, 
weil das Volk gläubig an Jeſus hing, fondern- deshalb, 
weil fie ihn gefreuzigt und hernac auch die Predigt der 
Apoftel verworfen haben. Das gab Israel feinen blinden 
Leidenschaften preis, aus denen der Brand entitand, den 
feine Klugheit der Negenten mehr löſchen Eonnte, der viel- 
mehr auch fie weggerifien hat. 

Der Verlegenheit de Rats machte Kajaphas ein 
Ende, der Hohepriefter jenes Jahr Seit fi 
Herodes durch die römishen Machthaber ald König nad) 
Serufalem ſetzen ließ, ertrug er den lebenslänglichen Hohe— 
priefter nicht mehr neben ſich, da er in ihm eine beftändige 
Gefahr für feine Krone ſah. Er ließ darum die Hohen 
priefter häufig wechjeln, und die römischen Beamten, die 
nachher in Judäa regierten, haben zur Erleichterung ihres 
Regiments dasſelbe Verfahren geübt. Es war darum in 
jener Zeit niemals ficher, ob der Hoheprieiter dieſes Jahrs, 
der diesmal am Verjöhnungstag ins Allerheiligfte ging, 
auch im nächſten Jahr noch jein Amt befige. Sohannes 
hebt darum hervor, daß Kajaphas der Hohepriefter jenes 
Jahrs war, das jo bedeutjam das Geihid Israels be- 
ſtimmt hat, jenes Jahr, in welchem Jeſus verworfen und 
gefreuzigt ward, wodurd die alte Gefhichte Israels ge: 
Ihlofjen, der Stadt, dem Tempel und dem Prieftertum 
ein Ende gemacht, die Judenſchaft von Jeſus geſchieden und 
dafür der Völferwelt fein Evangelium gegeben worden ift. 
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Der Hohepriefter hieß die Natlofigfeit und Beforgniffe 
der andern Führer des Volks thöriht. Er kennt einen 
fiheren, leicht auszuführenden Ausweg: Jeſus muß getötet 
werden. Daß fi das Gemwiffen der andern dagegen noch 
fträube, heißt er verfehrt. Das Wohl des Volks erfordert 
feinen Tod; darum ift nad) feiner Meinung der Nat völlig 
berechtigt, ihn zu befeitigen. Sie ftehen vor der Wahl, ob 
ein einziger Menſch für das Volk fterben oder das ganze 
Volk verderben joll. Diefe Wahl ift Leicht zu entſcheiden. 
Nicht das Volk ſoll zu Grunde gehen, fondern Jeſus 
fterben für das Volk. 

Das jagte er niht aus ſich felbft, fondern 
al® der Hohepriefter, von Gott benügt, um feinen 
Willen fundzuthun. Er weisjagte, daß Jeſus fterben 
follte für das Bolf. 

Auch für das Auge Jeſu gab es feinen andern Aus— 
weg mehr. Entweder that er die Kreuzeöthat, oder dad 
Bolt war verloren. Hätte er fih der Sreuzesthat ge- 
weigert, jo wäre die Gnade und Wahrheit nicht geworden, 
das Licht aus der Finfternis gewichen und dieje ganz 
finfter geworden, die an der Sünde Sterbenden in der 
Macht des Todes geblieben, ohne daß fie jemand hatten, 
an den fie glauben fonnten und der ihnen zum Leben und 
zur Auferftehung ward. Die Wahl, die Kajaphas traf, 
war diejenige Gottes, und auch Jeſu eigener £larer Wille. 
Gr felber wollte fterben, auf daS Gericht verzichten, dafür 
vom Volke daS Verderben abwenden, ihm fein Fleiſch 
und fein Blut laffen, damit es daran Vergebung und 
ewiges Leben habe. 

Sohannes fügt bei, daß die Gnade in Jeſu Sterben 
noch größer war, ala wie fie dad Wort des Kajaphas 
befchrieb. Diefer dachte nur an das Volk, nur an bie 
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Srhaltung der Judenſchaft, und hieß Jeſus ein Opfer, 
das zur Nettung der Judenſchaft notwendig fei. Aber 
die Kreuzesthat brachte nicht nur dem Juden das Evan— 
gelium und ftellte nicht nur ihn unter die Verſöhnungs— 
gnade, fondern geſchah für alle Kinder Gottes, auch für 
die zerftreuten, die noch nicht in eine Gemeinde gefammelt 
waren, die Gott aber fannte, als zu feinem Reich berufen, 
wenn gleich fie ihn damals noch nicht fannten. Dieje 
zufammenzubringen und in eine Gemeinde zu ſammeln, 
die ihren Gott und ihren Hirten gefunden hat, dafür 
war die Kreunzesthat der Weg. Aus dem Opfer Jeſu 
enfprang die Berufung aller, durch feine Kreuzesgnade 
das Evangelium, das allen Kindern Gottes gilt und fie 
zur neuen Gemeinde zufammenführt. 

Dem Nat des Kajaphas ward vom Synedrium zus 
geitimmt, und von jenem Tage an war Jeſu Tod beichlofjen. 
Es handelte fih nur noch um die gejchiete Ausführung 
des Beichluffes, die den Anftoß im Gewiſſen des Volks 
möglichit vermied und feine Hinrichtung nicht ala ein Un- 
recht erfcheinen ließ. 


ap. 11, 54—12, 50. 
Jeſu legtes Zeugnis in Terufalem. 


Jeſus blieb nicht in Bethanien oder Jerufalem, ging 
aber auch nicht mehr ins Oftjordanland zurüd, jondern 
blieb am Rande der Wülte, die ind Jordanthal fich Hinab- 
ſenkt, im Städtchen Ephraim, das nordöftlih von Jeru— 
jalem, nicht weit von Bethel oftwärts gelegen war. Mit 
dem Paſſa fam nun die Entiheidung Zum Paſſa war 
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nit nur ganz Israel verfammelt, Sondern aud) der Statt: 
halter in Jerufalem anweſend. Fiel er am Paſſa in die 
Hand der Juden, jo war fein Los, wie er geweisfagt 
hatte, daS Kreuz. Schon in den Tagen vor demfelben 
jammelten fich die Feftpilger in der heiligen Stadt, nament- 
li alle die, die den Stand der Neinheit und damit das 
Anreht an das Paſſamahl und den Altar fich erit ver- 
Ihaffen mußten. Für diefe war es bei der Menge der 
Leute und Opfer ratjam, für die nötigen Handlungen am 
- Altar ſchon früher in die Stadt zu gehen, damit es ihnen 
nicht begegne, von der Feitfeier ausgefchloffen zu werden. 
Weil Jeſus nicht anwejend war, nahmen fie an, er fomme 
nit. Auch die Hoheprieiter und Phariſäer vermuteten, 
er verjtede fih, und befahlen darum, daß man den Ott, 
wo er fi) aufhalte, ihnen anzeige. Sie täufchten ſich alle 
über Jeſu Abfiht. ES war nicht feine Meinung, den 
legten Schritt auf jeinem Wege nicht zu thun. 

Ehe er nad Serufalem ging, fam er nochmals an 
den Olberg nad Bethanien, ſechs Tage vor dem Baffa, 
und dort bereitete ihm die Danfbarfeit der Seinen ein 
Mahl. Martha bejorgte den Tiſch, Lazarus war unter 
den Tiichgenofjen, und Maria gab zum Mahle das Koſt— 
barjte, was fie hatte, teuere Nardenjalbe, ein ganzes Pfund. 
Sonft goß man folhe foftbare, ftarf duftende Ole nur in 
Tropfen auf das Haar der Gäfte, die man ehren wollte; 
fie aber jchüttete da große Maß auf feine Füße aus 
und trodnete fie wieder mit ihren Haaren ab. Es war 
die That einer ftarf und ganz gewordenen Liebe, die 
alles ihm zu geben willig war. Mochte ihn Israel nicht 
als den Gefalbten ehren, ihr war er der bon Gott Ge— 
falbte, dem alle Ehre gebührt. Vor ihm legt fie ihr 
ganzes Herz und alle ihre Habe nieder. 
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Sohannes erzählt das nicht nur, weil es für Jeſus eine 
Stärfung auf feinem Gange war, und ung die Kraft zeigt, 
mit der er diefes Herz an ſich gezogen hat, ſondern aud) 
deshalb, weil Jeſus dem Vorgang eine Beziehung auf 
fein Sterben gab. 

Judas konnte feinen Unwillen nicht zurüdhalten. Es 
fam unmwillfürlich zum Vorſchein, wie anders er denft als 
Maria und als Jeſus ſelbſt. Ihn reut das jchöne Geld, 
das hier für nichts weggeworfen worden ſei. Er berechnet 
den Wert der Flaſche und überjchlägt, wie viel fih damit 
thun ließe. Wollte fie das Geld weggeben, hätte fie es 
ja den Armen geben fünnen. Wie mandem hätte Dies 
geholfen! 

Sohannes zieht feinem Wort die jchöne Farbe ab. 
An den Armen lag es ihm nicht, jondern die ans Geld 
verkaufte Begter ſprach fo. Er hatte die Geldfifte bei ſich 
und nahm in Empfang, was Jeſus geſchenkt wurde und 
zur Erhaltung der SJüngergemeinde diente. Dabei blieb 
er nicht vedlich, jondern that für fih auf die Seite, was 
fi) unbemerkt wegjchaffen ließ. 

So iſt jein Sinn freilih daS runde Gegenteil zu 
dem, was Maria bewegt. Sie giebt dem Herrn all ihr 

Vermögen; er dagegen nützt feine Jüngerſchaft aus zu 
jeinem Vorteil und legt fih heimlich einen Vorrat auf 
die Seite, der ihm allein zu gute kommen fol. Er konnte 
fi) darum-an dem, was hier gejchehen war, nur ärgern, 
ald an widerfinniger Schwärmerei. 

Dem Menjhenherzen war und ift der Gedanfengang 
des Judas durchaus verjtändlich. Er wollte auch) das greif- 
bare Gut; wie leicht hätte er es durch Sefus reichlich ge— 
winnen fönnen, wenn diefer fi) nur dazu hergegeben 
und die, die ihm dankten, nicht auf jo thörichte Gedanken 
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gebradt hätte! Wer fo zu helfen wußte, fo herrlich in 
der Macht Gottes handelte, war ein prächtig verwendbares 
Kapital. Weit geringere Heilige empfingen in der jüdischen 
Gemeinde große Schäte Ward ein Lehrer berühmt, fo 
ftrömten ihm die Gaben zu, und fie nahmen fie alle. 
Waren nicht dem, den Gott zum Herrn und König berufen 
hat, alle Schäge gegeben? Dann mußte man fie aber 
auch benügen und nicht ausihütten, wie e3 jekt Maria 
mit ihren Denaren that, und wie e3 Jeſus beftändig that 
durh feinen vollfommenen Verzicht auf alle irdischen 
Mittel der Macht. Johannes Hat mit großem Ernft daran 
erinnert, daß Jeſu, der aus dem Vater fein Wort und _ 
feinen Willen hat, in Judas der Wille und das Werk 
des Teufels entgegentrat. Gerade deshalb hebt er aud) 
nahdrüdlich hervor, wie echt menſchlich, ung allen wohl 
vertraut und gut befannt diejes teuflifche Wollen ausſah. 
Wir jollen ung nicht irgend etwas Wunderliches, Unerhörtes 
darunter denfen, jondern eben die Lieblofigfeit und die Gott- 
lofigfeit, an die wir ald an das „Menfchliche” gewohnt find. 

Sie ergab eine gründliche, gänzlihe Scheidung zwischen 
Sefus und Judas. Solange diefer jo dachte, hielt er 
Jeſus fein Herz verſchloſſen und ließ ihn nicht über feinen 
Willen Herr werden. Solange lebte und diente er ſich 
felbft und war auc bei Jeſus nur deswegen, um durch 
ihn für fi felbit zu forgen. Er follte das Mittel fein, 
durch welches er fein Glück machte. So wurde aus jeinem 
Denken ein beftändiger Unglaube, der Jeſus niemals traute 
und feine Armut und Knechtögeftalt immer als Thorheit 
berwarf, und aus feinem Wollen eine beftändige Lieb— 
lofigfeit, die nicht ihn, jondern nur fich jelber meinte, nie 
ihm aufrichtig diente, fondern immer den Anjpruch erhob, 
daß Chriſtus ihm diene. Darum war vollends der Kreuzes— 
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weg Jeſu für ihn gänzlich ungangbar. Diefer mußte ihm 
die Entfeheidung bringen und ihn von Jeſus wegjchleudern. 
Denn beim Kreuzesweg fam er um das von ihm gejuchte 
Biel. Dort konnte nur der Jünger bei Jeſus bleiben, der 
ihm glaubte, an ihm hing, um Jeſu willen von allem 
frei geworden war und redlich Gottes Neich und Gerechtig— 
feit fuchte. Weil e8 Judas ander3 meinte, fam es ihm 
vor, Jeſus habe ihn betrogen, und der Zorn glühte in 
ihm auf, der ihm num auch vergelten wollte, daß er ihm 
nicht feinen Willen that. 

So hat Jeſus beides fich gegenüber, ein Herz, das 
ihm verfchloffen blieb und das Srdifche begehrte, und ein 
Herz, das fih ihm erfchloffen hatte und feine Freude 
darin fand, ihn mit aller feiner Habe zu ehren und zu 
lieben. Welches von den beiden er jchäßte, welchem er 
dankte, Liegt del am Tage. Doc die Weile, wie er es 
thut, ift merfwürdig. Laß ſie; auf den Tag meiner 
BZurüftung zum Grabe hat fie es aufbewahrt. 
Was Maria thut, lenkt Jeſu Bli auf fein Sterben, weil 
man auf den Leichnam Salben fchüttete und dieſen dadurch 
zum Grabe rüſtete. Es tit in der That jeßt Zeit, feinen 
Leib zu falben, denn er tft dem Grabe nah. Sekt Hat 
er daS empfangen, was ihn zum Grabe bereitet; mehr 
Salbe braucht e3 nicht. 

Jeſus heiligt und hebt Mariad Liebe. An jeinen 
Leib und feine fichtbare Gegenwart darf fich diefelbe nicht 
hängen. Er nimmt e8 an, was fie ihm giebt, aber er 
erinnert fie auch in jtiller, gefaßter Ruh: die Trennung 
kommt; ſei ftarf. 

Darin liegt aber zugleich die Rechtfertigung für ihre 
That. Er geht von ihnen, während ſie die Armen allzeit 
bei ſich haben. Darum iſt der Erweis ihrer Liebe ihm 
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eben jest eine Wohlthat, die ihn erquidt. Der Leiche 
berjagt die Salbe niemand; wenn fie ihm fchon jekt, da 
er noch bei ihnen iſt, ihre Gabe bringt, nimmt er fie gerne 
an und dankt ihr dafür. 

Die Nachricht von Jefu Ankunft in Bethanien zog 
raſch viele hinaus, da die Erwedung des Lazarus das 
Volk lebhaft beihäftigte, jo daß die Gegner Sefu be: 
ſchloſſen, nicht nur Jeſus, fondern auch Lazarus zu be= 
ſeitigen. 

Nun nach dieſem Zeichen betrat Jeſus nicht mehr, 
wie am letzten Laubhüttenfeſt, einſam und heimlich die 
Stadt, ſondern mit offener heller Verkündigung feiner 
föniglihen Sendung. Jetzt war feine Stunde da, und es 
geihah darum auch etwas von dem, was feine Brüder 
gewünſcht hatten: offenbare dich der Welt! doch fo, daß 
Jeſus nicht vom Kreuzeswege wid. 

Da fi unter den Feitpilgern die Nachricht verbreitete, 
Jeſus ſei in Bethanien eingetroffen, und demgemäß am 
näditen Morgen von dorther zu erwarten, holten fie ihn 
mit Balmzmweigen und Pſalmverſen auf dem Olberg ab. 
Als den Verheißenen, der nun gefommen fei, als den 
König Israels begrüßten fie ihn und riefen für ihn 
Hofanna, „Hilf doch!” zum Himmel, weil fie für ihn Gottes 
fonderliden Schuß erbitten. Jetzt erhielt feine Sendung 
bon oben Israels lautes und öffentliches Zeugnis, und 
Jeſus Hatte es doch dahin gebradt, daß es ausdrücklich 
befannte: Gott habe ihm die Treue gehalten, die Ver: 
heißung erfüllt, den Verheißenen gejfandt. Seine Arbeit 
an Israel ftand damit an ihrem Ziel. 

Auch Johannes hebt hervor, daß Jeſus nicht zu Fuß 
unter der ihn feiernden Menge nad SJerufalem ging, 
fondern „einen Eſel fand und fi) darauf jegte”, dem 
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Worte Saharja 9, 9 zur Erfüllung, daß der verheißene 
König in Serufalem auf dem Efelreitend einziehe. Johannes 
legt dabei nicht, wie Matthäus und Markus, darauf das 
Gewicht, daß Jeſus ſelbſt fih den Eſel herbeiführen ließ, 
in der Gemwißheit, daß er eben jet für ihn zur Stelle fet, 
fondern hebt hervor, wie die Sünger zur Sade ftanden, 
daß ihnen beim Einzug felbit jenes prophetiihe Wort 
nidt im Sinne lag, jondern es ihnen erjt jpäter nad) 
Sefu Verklärung deutlich geworden fei, wie wörtlich das, 
was hier gejhah, dem Bild des Propheten entſprochen 
habe, wie Jeſus in der That eben in derjenigen Geftalt 
als König Serujalem betreten habe, in der ihn der Pro— 
phet beichrieben hat. 

Es wird und hier ein lieblicher Einblid in eine Ver— 
fammlung der Jünger nad Jeſu Scheiden gewährt, wie 
fie den Bropheten mit einander lefen und fi) nun dabei 
erinnern: jo iſt es ja gefchehen; wir jelber führten ihm 
an jenem Tage den Eſel zu, als er frei und offen nad 
Serufalem al® der Gejalbte fam und das Volk ihn als 
feinen Herrn im Namen Gottes grüßte. 

Der Glaube und Jubel des Volkes ſtützte fich vor 
allem auf die Erwedung de3 Lazarus. Wer den Toten 
rufen kann, und Auferftehung jchafft, ift der Verheißene 
und Gefalbte und hat das Himmelreich bei fih. Die Phari- 
jüer verzweifelten; jo hatten fie es mit allen Warnungen 
und Drohungen doch nicht verhindern können, daß die 
Leute ihn offen mit dem mefftanifchen Namen verherr- 
lichten. Ihr jeht, Hagten fie, daß ihr nicht helfen 
könnt; feht, Die Welt lief ihm nach. Sie täufchten 
fie), ſowohl wenn fie über Jeſus triumphierten und meinten, 
ihn überwunden zu haben, als wenn fie fi) vor ihm äng— 
ftigten und meinten, die Welt hänge ihm an. Nur vor 
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der Macht des Zeichens hatte fie fich gebeugt; innerlich 
bfieb fie Jeſus fremd und diefer wußte, daß er auf dem 
Kreuzeswege war. 

Damals meldeten fich Griechen die zum Feſt herauf— 
gezogen waren, vielleicht Proſelyten, die ſich aus dem 
Heidentum der jüdiſchen Gemeinde angeſchloſſen hatten, 
jedenfalls Männer aus den weſtlichen Ländern, bei Phi— 
lippus mit dem Wunſche: Herr, wir wollen Jeſus ſehen. 
Daß ſich Philippus zuerſt mit Andreas darüber beſprach, 
und erſt hernach beide Jeſus von dieſem Wunſche unter— 
richteten, zeigt, daß die Jünger der Sache Wichtigkeit bei— 
maßen. Eine neue Ausſicht öffnete ſich: Jeſu Name dringt 
auch zu den Griechen, und die Erſtlinge derſelben treten 
ihm bei. Aus dem ſchwülen, engen Kreiſe, der in Jeru— 
ſalem Jeſus umringt und eine Mauer von Stolz und 
Gottloſigkeit gegen ihn aufbaut, zeigt ſich ein hoffnungs— 
reicher Ausweg. Wie wird der Jüngerkreis ſich ändern 
und erweitern, wenn auch Griechen ſich in denſelben 
einreihen! 

Johannes hat uns nicht erzählt, was Jeſus den 
Griechen ſagte, ſondern nur, was er ſelbſt aus dieſem Er— 
eignis nahm. Auch dieſes lenkte ſeinen Blick auf ſein 
Ende und beſtätigte ihm die Gewißheit, daß die Stunde 
gekommen ſei, daß des Menſchen Sohn verherrlicht werde. 
Das iſt jetzt der große Schritt, den er zu vollführen hat, 
durch das Sterben hinauf in die Herrlichkeit. Während 
ſeines irdiſchen Dienſtes band er ſich an Israel; dort 
hatte er ſein Ziel erreicht. Jetzt ſind die Griechen an der 
Reihe, und ihre Erſtlinge melden ſich bereits. So iſt auch 
dies für ihn ein Zeichen, daß ſein irdiſcher Dienſt zu Ende 
ſei. Um aber das Verlangen der Griechen zu erfüllen, 
und ſein Wort hinaus ins Weite zu ſenden, a bedarf 

Schlatter, Evangeliun des Johannes. 
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er der auf dem Kreuzesweg erworbenen Herrlihfeit. Das 
Meizenkorn mehrt fich nicht dadurch, daß es bleibt, was 
es ift, und fich ſelbſt erhält, fondern dadurd, daß es in 
die Erde hinein fällt und dort ftirbt. Indem es fich ſelbſt 
aufgiebt und feine eigene Geftalt verzehrt wird, bringt es 
viele Frucht. 

Nicht nur für feine eigne Perfon Hält Jeſus daran feit, 


[dab das Sterben ihn nicht arm und elend made, viel- 
\| mehr in die Herrlichkeit des Vater führe, ſondern aud) 


für feine Arbeit auf Erden ift es ihm gewiß, daß ihr die 
Fruchtbarkeit nur aus feinem Sterben fomme, aus ihm 
aber auch gewißlich fommt. Wie fönnte er auch beides 
ſcheiden? Sein ganzer Wille liegt in feinem Dienft, jein 
ganzes Herz. Was ihm zur Erhöhung dient, hebt auch 
fein Werl. Er würde fich felbit verleugnen, fein Lieben 
töten, ließe er jeinen Dienft. 

Der Kreuzesweg ift aber nicht nur für ihn, fondern 
auch für alle feine Jünger der richtige in Gottes Willen 
Yiegende. Wer feine Seele liebt, verdirbt fie, wer 


| Stein diefer Welt Haßt, wird fie zum ewigen 


| Leben bewahren. Mit demjelben Wort hat auch Mat— 


thäus 16, 25 die Leidensweisſagung auf die Jünger an 
gewandt und feinen Kreuzesweg auch ihnen zur Pegel 
gemacht. Wer nicht ſich jelber, feiner eignen Lebenzerhal- 
tung, dem Gedeihen und Wohl feiner eignen Seele dient, 
fondern von fich jelbt frei geworden ift und darum au 
gegen fich felbjt und gegen fein eignes Glüd und Leben 
handeln kann, der und nur der ift vor dem Verderben 


ſeiner Seele geihüst. In diefer Welt muß es fo fein, 
‘ jagt Jeſus, wo Bosheit geichieht und Sünde regiert und 
\ Gott vergefjen iſt. Da können wir unfern Weg nur dann 
\ gehen, wenn wir fterben können. Gin folches Opfer der 
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Seele bringt feinen DVerluft, weil uns Gntjagen und 
Sterben ins ewige Leben verjett. 

Mir nah, ruft er allen zu, die ihm dienen wollen, 
und jagt den Jüngern die ganze Gemeinfhaft mit ihm 
zu, nicht nur die Gemeinfamfeit in der Knechts- und 
Kreuzesgeitalt, daS gemeinſame Preisgeben der Seele, weil 
die Welt fie haßt, fondern auch die Gemeinſchaft am felben 
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Ort, wo er iſt, die Vereinigung mit ihm in ſeiner Hat ⸗ 
lichkeit. Als Troſt auf dem Sterbenswege legt er ihnen 


das ins Herz, daß den, der ihm dient, ſein Vater ehren 
wird. Undank und Schande mag ihr Lohn auf Erden 
ſein; aber ihre Ehre ſteht bei Gott, dieſer ſelbſt iſt der 
Vergelter jedes Dienſts, der dem Sohn geſchieht. Darum 
heißt Jeſus die Seinen ihm fröhlich dienen. Mag für ſie 
daraus folgen, was es ſei: ihr Dienſt wird von ſeinem 
Vater geſchätzt und bringt ihnen Ehre, wenn auch nicht 
bei den Menſchen, wohl aber bei Gott. 

Freilich im Schmerz erregt ſich die Seele, wird aus 
ihrer Ruhe herausgeſtoßen und ſchwankt hin und her. 
Auch Jeſus ſelbſt erfuhr es und ſprach es offen aus: 
jetzt ift meine Seele erſchüttert. Auch er empfindet, 
wie fie vor dem Leiden flieht, dem Schmerz mit unmill- 
fürlicher Strebung ſich entzieht, wodurch fih ein Aufruhr 
und Kampf in ihr erhebt. Im Schwanfen der Seele, die 
hin und her zuckt, und gequält ihr Verlangen hierhin und 
dorthin wendet, ruft er aus: was ſoll ich ſagen? Dod 
was er jagen foll, weiß der Sohn: er betet. Zum Vater 
flieht er, in feiner Liebe und Macht birgt er fih: rette 
mid au3 diejer Stunde. Allein das tft nicht fein 
letztes Wort, nicht fein einziger Wille. Diefem Verlangen, 
da3 der bittern, dunfeln Stunde entrinnen will und nad 
dem Netter fchreit, ſetzt er ein „aber” entgegen: aber 
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deshalb fam ich in dieſe Stunde, deshalb, damit 
ich fie trage, nicht um fie zu fliehen, und ihr entnommen 
zu werden, fondern um durch fie durchzugehen und ihre 
Not zu leiden. Und nun fteigt hell und mächtig Die neue 
Bitte auf, und e3 hebt fih über die Zudungen der vom 
Schmerz gequälten Seele der regierende Wille: Vater, 
verfläre deinen Namen! In diefem Ziele ruht fein 
Begehren. Zu allem ift er willig, wenn nur das eine 
geihieht, daß der Name Gottes groß, klar, herrlich werde, 
weil er auf alles verzichten kann, nur auf das eine nicht, 
daß Gottes Name leuchte. 

Jeſus Hat uns Hier gezeigt, wie auch wir zu beten 
haben, in beidem, ſowohl in der Wahrhaftigkeit, mit der 
er die natürliche Negung des Herzen? vor dem Dater 
ausſpricht, und in die Bitte faßt: rette mich, als weiter 
in der Unerfchütterlichkeit des einigen Grundwillens: dein 
Name werde verklärt, und in der fiegreihen Obmadt, 
mit der er jede natürliche Negung diefem einen und ganzen 
Berlangen, dieſer Höchiten und heiligiten Liebe unterworfen 
hält. Wer fo betet, betet rein. 

Hörbar kam die Antwort: ih Habe ihn verflärt 
und werde ihn weiter verflären. 

Es geihah ähnliches, wie bei der Taufe. Wie dort 
als Jeſus in der Reihe der Reuigen ftand, die fih durch 
Umfehr und Buße zum Himmelreich rüfteten, der Vater 
ihn erhob durch das hörbar werdende Wort, das ihm fein 
Wohlgefallen zujagte, jo ward ihm auch jett, wo er noch 
tiefer fi erniedrigte und vor den Augen der Leute in 
Schmerz und Verwirrung zum Water flehte, das Zeugnis 
desjelben zu teil, das ihm die Ehre giebt, die feiner mit 
ihm teilt. Diefes Wort bezeugte von feinem bisherigen 
Werk, daß es Gott wohlgefällig ſei, und zugleich enthielt 
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es eine Verheißung, die ihn über den Fortgang desfelben 
beruhigte. Was bis jest geſchah, hat zur Verklärung des 
göttlichen Namens gedient; was weiter gefchieht, wird die— 
felbe Wirkung Haben. In der Weife, wie der Vater ihn 
bisher führte, durch dasjenige Wort, das er bisher ge: 
redet hat, und durch dasjenige Werk, das er ihn voll: 
enden ließ, hat Gott feinen Namen jo gemacht, wie er 
ihn haben will, jo fi) dem Menschen gezeigt, wie er von 
ihm erfannt jein will. An dem, was im irdischen Leben 
Jeſu geihah, Hat der Vater feinen Ruhm, feine Freude 
und die Erfüllung feines Willens. Er wird noch weiter: 
hin feinem Namen Stlarheit und Größe geben, auch durch 
das Kreuz und dejien Schluß. Jeſus darf ruhig den 
Todesgang gehen; niemals wird daraus eine Entehrung 
Gottes, jondern nur Gottes Verherrlichung. 
Das Volk war verblüfft, und zeigte wieder, wie fern 
Ähm Gott war. An Gott denft es nun einmal ftet3 
zuletzt. Vielmehr muß die Natur die Erklärung liefern: 
ein Donner war’3, oder wo ſich die wunderbare Art des 
Vorgangs der Empfindung aufdrängte, holte man die Gr: 
flärung aus der Geifterwelt: ein Engel war's, der zwiſchen 
dem verborgenen, fernen Gott und diefer Welt den Mittler: 
dienst beſorgt. Daß Gott wie ein Vater zu einem 
Menſchen fich Halte, und in wirffamer Gegenwart bei ihm 
ſei und mit ihm rede, war nach ihrer Meinung unerhört 
und eine vollfommene Unmöglichkeit. Ihr Denken und 
Wollen war von Gott nur wie von einem Schatten 
berührt. 

Euretwegen, jagt ihnen Jeſus, geihah dieſe Stimme, / 
nicht meinetiwegen, weil er auch ohne die hörbare Antwort 
in der innern, wejenhaften Einigung mit dem Vater fein 
Genügen hat, au dann, wenn fich jeine Seele mit herbem 
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Weh quält. Aber wie blind ftehen fie vor dem, was jegt 
gefhieht: num ift Gericht über dieje Welt. Ihm 
galt des Vaters Ja; darin liegt ein Nein für die Welt. 
Ihn ruft der Vater zum Kreuz; das iſt die Verurteilung 
der Welt. Das Licht wird der Finfternis entzogen, in 
der es biöher ſchien; damit wird die Finfterniz gerichtet 
und al unempfänglic) für das Licht in ihrer Dunkelheit 
verfchloffen. Das Leben, das unter den Sterbenden er— 
fchten, weicht wieder; fo find die Sterbenden gerichtet und 
gehen ihren Todesweg. Der Sohn Gottes wird der Welt 
genommen, fo ift über fie das Urteil gefällt, daß fie von 
Gott gejchieden ift. Aber auch im Gericht liegt Gnade. 
Trifft Gottes rächende Hand die Boöheit, jo iſt das ein 
Segen. Das Geriht über die Welt trifft zuerſt ihren 
Herren, den, der ihr ihren Willen giebt, von dem fie ihre 
Gottlofigfeit und damit al ihr Elend hat. Nun wird 
der Fürft dieſer Welt Hinausgeftoßen werden. 
Durch feinen Willen ward das Kreuz errichtet, durch jein 
Lügen die Finſternis jo dunkel, daß fie das Licht ver— 
ſcheucht; an feinem Streit mit Gott entitand die falfche 
Liebe, mit welcher der Jude fich ſelbſt ſucht, fich ſelbſt be— 
hauptet gegen den Vater und gegen den Sohn. Was er 
that, war umſonſt. Der Name des Vaters ift dennoch 
auf Erden verflärt worden. Der Lenker der Menfchheit 
fonnte der Teufel werden, nicht aber der Herr und Lenker 
de3 Menſchenſohns. Nun wird er in Ohnmacht verfekt. 
Der in die Kreuzesgeftalt getretene Sohn ift fein Über— 
winder, wird zum Schirmherrn der Seinigen gemacht. Das 
Berklagen des Teufeld muß nun verftummen vor der Für: 
ſprache des am Kreuz vollendeten Sohns, und feinem Ver: 
derben und Sterben find die entnommen, die der Sohn 
unter feine Führung Stellt. Mit der fiir und unausdenk— 
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baren Heilandsfreude fieht Iejus den Naum nun frei 
für fih und der Welt einen neuen Herrn gegeben. So 
ift dag Gericht an der Welt vollitredt. Wer ihrem Fürften 
angehört, wird mit ihm meggetrieben; wer dem Über: 
winder desjelben gehört, ift mit ihm ins ewige Leben 
verjeßt. Er wird erhöht werden von der Erde weg. Jeſus 
ſchaut auf den Pfahl, an dem er enden wird. Da hängt 
er, weggehoben von der Erde, Hoch vor allen Augen, und 
fo, in feinem Sreuzesbild, wird er alle an fich ziehen. 
Dann greift fein Lieben in die Weite, dringt feine Stimme 
durch den ganzen Beitand der Welt, und werden alle von 
feinem Werf erfaßt. Dann fommt aud die Stunde für 
die Griehen, dann die Ernte, wo das erjtorbene Weizen: 
forn fi) Hundertfältig mehrt. 

Die Hörer empfanden den Unterſchied zwijchen ihrer 
Hoffnung auf den CHriftus und dem, was Jeſus hier als _ 
fein Heilandswerk verfündigt hat. Die Schrift Hat ihnen 
einen ewigen Chriſtus verheißen, der nicht wieder geht, 
wenn er gefommen ijt, vielmehr dann für immer bleibt 
und der Gemeinde immer als Mittler der vollfommenen 
Gaben Gottes dient. Wie redet er denn von einem Er— 
höhtwerden, das ihn von der Erde löſe? Ihr Zweifel 
heftete fih an den Namen „Menſchenſohn“, mit dem ſich 
Jeſus jo Häufig nannte Sie fpüren auch hieran den 
Unterschied feines Willend von ihrer Hoffnung. Was ift 
e3 denn mit diefem rätjelhaften Menjchenjohn ? 

So hat Jeſus wieder die ſtolze Sicherheit Israels 
gegen fich, das ſich nicht träumen läßt, der Chriftug könnte 
auch wieder weggehen, vielmehr guter Dinge ift in der 
Zuverficht: kommt er endlih, ſo iſt er jelbitverftändlich 
für immer bei ung. Jeſus bezeugt ihnen, daß ihnen nur 
noch eine furze Frift gegeben ift. Sebt haben fie dag 
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Licht noch bei fi}, aber es bleibt nicht mehr lange in 
ihrer Mitte: wandelt, folangeihr das Lihthabt; 
fteht nicht ftill, Liegt nit da, träg, unbeweglich, un— 
empfänglich; laßt euch bewegen, ergreifen, führen. Sonſt 
überfällt euch die Dunkelheit, und wer in der Dunkelheit 
feinen Weg geht, weiß nicht, wohin er fommt. Was das 
heißt, fich bewegen, wandeln, den Weg zurücdlegen, für 
den ihnen das Licht gegeben tft, legt er ihnen aus mit 
dem Wort: glaubt an das Lidht. Das ift die Be— 
wegung, in die er fie verjegen möchte, und die rechte Folge 
und Fortfegung zu dem, was jie mit feiner Gegenwart 
empfangen. So werden fie Söhne des Lichts, werden 
vom Licht ergriffen, geformt und feiner Art teilhaft ge— 
madt. So fagt ihnen Jeſus nochmals dasfelbe, was er 
den Galiläern auf ihre Frage: wie wirken wir die Werke 
Gottes? zur Antwort gab: glaubt an den, den der Vater 
euch gegeben hat; das heißt, Gottes Werfe thun. So 
nehmt ihr ihn bei euch auf als das bleibende Brot, und 
öffnet dem Licht den Zugang zu euch und werdet deſſen 
Kind. 

Mit diefer Mahnung überließ er fie fich jelbft, ging 
weg und verbarg fich vor ihnen. 

Sohannes giebt noch ein Schlußwort, das die öffent: 
lie Arbeit Jeſu an Israel zu ihrem Ende bringt. Zus 
erit fpricht er daS Ergebnis derjelben aus: fie glaubten 


‚mit an ihn, und doc fteht vor feinem Auge die lange 
Reihe der Zeichen, die Jeſus that, jedes für ſich ein Be— 


weis jeiner herrlichen Verbundenheit mit dem Vater, und 
eines das andre beftätigend und ergänzend zum vollen 


Ausdruck feines Heilandswillens und feiner Heilandsmacht. 


Der Evangeliſt fügt aber auch die Sünde und den 
Fall Israels in Gottes Regierung ein: es erfüllte fich da— 
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mit das Wort des Propheten. Jeſajas hat, als er den 
Knecht Gottes anf feinem Leidensweg beihrieb, geklagt: 
wer glaubte dem, was wir vernahmen? und fchon bei 
feiner Ausfendung: er hat ihre Augen verblendet. 

Nicht zur Entſchuldigung Israels jagt er das, als 
wollte er ihren Unglauben als Gottes Werk beichreiben 
und fie deshalb entlaften. So boshaft fich jedoch des 
Menihen Wille verderben mag, der göttlichen Negierung 
entfällt er nie, bleibt immer unter der Obmacht Gottes, 
und dient immer ihm, auch ohne es zu wollen, zum Werf- 
zeug, wodurd Gott jeinen Willen thut. Auf Gottes Re— 
gierung blidt Johannes auch bei Israels Fall, weil darin 
feine Ruhe und fein Friede fteht, jo Schwer und fehmerz- 
haft dieſer Lauf der Dinge nicht nur Jeſus feldit, fondern 
auch die Apoitel ins Leiden 309. Es geihah damit doch 
nur Gottes vorbedadhter Kat. 

Verblendet und der Umfehr beraubt jah Jeſajas Is— 
rael deshalb, weil er Chriſti Herrlichkeit fah und von ihm 
redete. Sohannes wird an das Geficht denken, das dem 
Propheten die Herrlichkeit Gottes fihtbar machte, und einen 
Einblik in den himmlischen Gottesdienit gab. Das war 
ein Anblid der Herrlichkeit Chrifti, der al3 Gottes ewiges 
Wort immer bei ihm war; darum hat er auch von ihm 
geredet, und fein Kommen verheißen, und deshalb wird 
ihm auch gejagt, daß Israels Augen verſchloſſen bleiben, 
und für Gottes Gnade und Wahrheit nicht zu öffnen find. 
Sohannes jagt aber weiter, daß die einfame Stellung 
Sefu, der nur feinen Eleinen Jüngerkreis bei fich hatte, 
dagegen das Volk nicht zu ſich zu ziehen vermochte, nicht 
daher rührte, daß Jeſus nicht auch auf die Oberften einen 
tiefen Eindrud gemacht hätte. Die Macht feines Worts 
und Werfs überwand viele auch unter den geltenden 
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Leuten, auf die die Menge zu hören pflegte; nur wagten 
fie e8 nicht zu befennen, daß er fie überzeugt und Ver— 
trauen zu ihm erwedt habe, weil die Phariſäer mit ftarfer 
Hand in den Synagogen regierten, ihr Geje und ihre 
Gerechtigkeit verteidigten und das Volk nicht wegließen 
von den Süngern Mofes, die allein feine Hirten bleiben 
follten. Bor dem Bann erichrafen auch die Oberften, und 
fchwiegen. Darin fam die Sindlichkeit ihres Herzen? zu 
Tage, ihre Mißachtung Gottes, den fie unter die Menſchen 
erniedrigten. Die Ehre der Leute wog ihnen ſchwerer als 
Gottes Ehre. Es lag ihnen mehr daran, ihre Theologen 
und Lehrer zu ehren und von ihnen geehrt zu werden, 
als Gott zu ehren und die Herrlichkeit, die er giebt, zu 
empfangen. An diefer heimlichen, unter feinem Gottes— 
dient verſteckten Gottlofigkeit fiel Israel. Dazu fügt 
Sohannes noch einige Worte Jeſu über die Bedeutung 
des Glauben? und des Unglaubens, ohne die bejondre 
Beranlaffung und den Ort derjelben anzugeben. Wir 
follen Seju Urteil über den ihm erwieſenen Glauben und 
Unglauben eben jegt nochmal3 hören, wo er ausſprach, 
daß die jüdiſche Gemeinde, Jeſus zu glauben, fih ge— 
weigert hat. 

Die Kraft des ihm erzeigten Glaubens fteht darin, 
daß er nicht Jeſus, fondern dem, der ihn fandte, erwieſen 
it. Wir vertrauen ung Gott an, indem wir uns an 
Jeſus halten, geben der Wahrheit Gottes die Ehre, wenn 
! wir una von Jeſu Wort überwinden und führen laffen. 
Dasſelbe gilt von unſerm Blick, der uns Jeſus faßlich 
macht; damit faßt unſer Auge Gott. Ihn wahrnehmen, 
heißt den wahrnehmen, der ihn fandte Cr ift Gottes 
Bild und Darftellung für uns und macht mit feinem 
Willen Gottes Willen, mit feinem Wert Gottes Werk 
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flar. Das Mittel, wodurh uns Jeſus zum Glauben 
lockt, ift feine erleuchtende Kraft, die uns aus dem Finftern 
heraushebt. Aus diejer Gabe follen wir unfer Vertrauen 


zu ihm ziehen. Eine andre Thüre zum Glauben, als die ,/ 


Liebe zu feinem Licht, giebt es nicht. Sein Wort hat 
er der Welt num gegeben. Dasjelbe wird dem Menſchen 
entweder zur errettenden Macht oder er findet ſeinen 
Richter daran, je nachdem er das Wort, das er gehört 
hat, bewahrt oder wegwirft. Wenn jemand fein Wort 
zwar hört, aber verliert und zertritt, fo zieht das 
Jeſus nicht aus feinem Heilandsamt heraus; er wird 
an ihm nicht zum Richter, der ihn umbrädte. Dennoch 
wird er jeinen Richter finden, und zwar in dem von ihm 
veracdhteten Wort. Diejes jelbe Wort, welches die Gnade 
ſprach und das daS Leben in ſich Hat, wird am lebten 
Tage, der alles offenbart und allem jeine ewige Geftalt 
giebt, ihm mit rächender Gewalt entgegentreten, und ihn 
ums ewige Leben bringen. Dieje heilige Unantaftbarfeit 
und richterliche Majeftät eignet dem Worte deshalb, weil __ 
es Jeſus nicht aus fich felber zieht, jondern in feinem 
Wort der Weiſung des Vaters gehorht. Somit wird in — 
feinem Wort Gottes Wort verworfen; diejes aber wird 
der Menſch auch am Ende der Dinge noch finden, wie es 
am Anfang war, und wird es dann gegen fich Haben, - 
ald das, was ihn aus dem Reiche des ewigen Lebens 
ausiheidet. Denn wo Gotte® Gebot in Frage kommt, 
handelt es fih um daS ewige Leben. Dazu hat der Vater 
ihn als feinen Boten gefandt, und mit feinen Worten 
ausgerüftet, weil er ewiges Leben bringen fol. Darin 
befteht der Auftrag, den er empfangen Hat, und Diejen 
Auftrag führt er aus, und redet jo, wie der Vater es ihm 
gejagt hat. Darum faßt der, der fein Wort aufnimmt, 
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Gott, und der e3 verwirft, hat Gott und das ewige Leben 
verworfen. 

Ähnlich wie Matthäus die Bergpredigt mit dem Gleich- 
nis Sefu jchließt, das uns die Bedeutung des gehörten 
Worts darstellt, an welchem wir nun weile oder thöricht 
“handeln, und ung Gewinn oder Verluſt bereiten, je nach— 
dem wir e3 thun oder nicht, ähnlich endet Johannes Jeſu 
Lehrarbeit an Israel mit Sprüchen, die die Majeftät und 
Kraft des Wortes für alle, die es hören, daritellen, werde 
‚8 von uns bewahrt oder weggeworfen. Jeſu Wort ift 
das, wodurd er unmittelbar in unjern Lebenslauf ein- 
' greift; wie wir zum Wort uns halten, entjcheidet über _ 
unſere Gemeinſchaft mit ihm. J— 


Kap. 13—17, 


Jeſus bezeugt den Juͤngern ſeine ewige 
Gemeinſchaft mir ihnen. 


ap. 18, 1—20, 
Das Zeichen Jeſu für die Tünger. 


Den Berfehr Iefu mit feinen Süngern hat ung 
Johannes noch nicht beſchrieben, fondern fich auch hier 
auf das Lebte und Höchfte beſchränkt, auf dasjenige Wort 
Jeſu an die Seinen, das alles in ſich ſchloß, was er ihnen 
gab, und jeine Gemeinfhaft mit ihnen vollendete. Die 
diefen Schluß vorbereitende Unterweifung, die ihren Auf: 
enthalt in Galiläa ausfüllte, hat er ebenfo übergangen, 
wie er ung auch aus der Predigt Sefu an das Volk keines 
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jeiner reihen Worte über die mannigfadhen Anliegen des 
menjchlichen-Leben3 gab, fondern nur das, was unmittel- 
bar zu Jeſus jelber führt. Nachdem er uns aber ſowohl 
den richterlihen Ernit als die Treue gezeigt hat, die Jeſus 
der Judenſchaft erwiejen hat, führt er uns noch vor, wie 
er jeine Sünger für immer an fi) zog, und was er ihnen 
al3 jeine Verheißung und jeinen Auftrag hinterlaffen hat. 
An den Anfang feines Berichts ftellt er auch hier ein 
Zeichen, durch welches Jeſus mit der That erwies, was 
er hernach den Jüngern auch mit jeinem Worte gab. 

&3 war vor dem Paſſah. Aus diejer Angabe läßt fich 
nicht deutlich erfennen, wie fih nach) der Erinnerung des 
Sohannes die Greigniffe zur Ordnung der Felttage ver- 
halten haben, ob er an den Vorabend des erften und 
großen Feiertages denkt, an dem bereit? das Paſſahmahl 
gegeffen wurde, oder ob er diejen mit zum Fefte zählt 
und das legte Mahl Jeſu jomit auf den vorangehenden 
Abend verlegt. Das Mahl, von dem er berichtet, hat er 
nit als dag Paſſahmahl bezeichnet. Es ſcheint hier 
zwiſchen Matthäus und Johannes ein ſchwer zu erflärender 
Unterfchied in ihrem Rückblick auf den Verlauf der Paſ— 
fionsgefchichte vorhanden zu fein. 

Daß wir über diefen Punkt nichts ficheres erfahren, 
rührt daher, daß der Blick des Evangeliſten nicht an den 
Nebenumftänden haftet, jondern an dem, was ihm bei ber 
Erinnerung an jene Tage die Hauptſache ift: er liebte 
die Seinigen bis zulegt. Daß Jeſus mit Gemwiß- 
heit auf fein nahendes Sterben jah, und ebenjo gewiß 
war, daß das Sterben für ihn ein Hinübergehen aus ber 
Welt zum Vater fei, brachte in feine Liebe fein Erkalten; 
fie blieb fich bis zuleßt in ihrer Kraft und Wahrheit gleich. 
Weder die Bitterfeit deffen, was ihm die Welt that, noch) 
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die Herrlichkeit deffen, was er beim Water in Kurzem 
finden wird, zog ihn von den Jüngern weg. Verfündigten 
fich die Menschen an ihm, das entfremdete ihn den Süngern 
nicht; wußte er, daß er bald zum Water erhöht werde, 
auch das machte fie ihm nicht gleichgültig. Wie er ſich 
bisher zu ihnen geftellt hatte, jo blieb er. Er hatte die 
Seinigen, die in der Welt ftanden, lieb gehabt; und des— 
wegen behielt er fie auch lieb bis zulekt. 

Die Seinigen in der Welt: damit zeigt Johannes 
auf die Trennung hin, die zwijchen ihnen eintrat ent— 
ſprechend dem mwejenhaften Unterjchted, der immer zwischen 
ihm und ihnen beitand. Er ging hinüber aus diejer 
Welt weg zum Bater, und fie waren in dieſer Welt und 
fonnten nicht mit ihm gehen. Aber jein Lieben achtete 
diefe Trennung nit. Auch beim Sceiden von der Welt 
blieb er denen, die in der Welt ihren Weg fortzufegen 
hatten, verbunden und jchäßte fie als die Seinigen. 

Sohannes Hat damit das Größte und Ganze aus— 
geiprochen, was ihm bei Jeſus zu teil geworden ilt. Daß 
erihnen auch auf dem Kreuzesweg und bei feinem Scheiden 
von der Welt fein Lieben offenkundig gab, das bedeutet 
für fie den offenen Himmel, Verſöhnung mit Gott, Er— 
höhung ins ewige Leben. Mehr bedarf er und mehr 
jucht er nicht, als Jeſu Lieben bis zuleßt, und dies haben 
jie empfangen in offenkundiger Deutlichkeit. 

Für die That Jeſu, die er und nun erzählt, jollen 
wir einmal beachten, daß der Verrat Schon beihloffen war. 
Judas hatte Shon den Willen, Jeſus den Oberften aus— 
zuliefern. Der Teufel Hatte es ihm ins Herz gelegt, jagt 
Johannes, damit wir nit nur an das rachfüchtige 
Menjchenherz und feine Bosheit denken, fondern ung der 
Kampf Jeſu mit dem Fürften der Welt gegentwärtig fer. 
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Das andre, woran er uns erinnert, ift das königliche 
Machtbewußtſein Jeſu, daß er fi alles untergeben ſah 
und Reich und Herrſchaft ſein eigen hieß, weil er von 
Gott ausgegangen iſt und zu Gott zurückkehrt. Er hat 
jetzt ſeinen irdiſchen Lebenslauf in der ungeſchiedenen Ein— 
heit mit dem Vater vollbracht; nun iſt er für immer der 
Herr aller Dinge geworden und tritt jetzt, ſo gewiß er zu 
Gott geht, auch in den Genuß ſeines königlichen Regiments. 

Daran ſollen wir denken, wenn ſich Jeſus jetzt wie 
ein Knecht rüſtet, das Waſchbecken füllt, und den Jüngern 
die Füße wäſcht. Der über alles Erhöhte, der ſeinen 
Ausgang und ſein Ziel in Gott hat, der handelte wie 
ein Dienender an den Seinigen und wuſch den Staub 
und Schmutz von ihren Füßen ab. Und das that er 
dann, als jein Verrat bereits beichloffen war, die Bosheit 
und Lüge vor jeinen Augen triumphierte und er durch 
den eignen Jünger litt; dennoch wuſch er fie, auch die 
Füße feines Verräters. 

Petrus fträubte fich gegen Jeſu Erniedrigung. Jeſus 
beihmwichtigte ihn: jest weißt du's nicht, was ich thue; 
fpäter wirft du's verjtehen, ſpäter, wenn er den ganzen 
Weg der dienenden Niedrigkeit Jeſu bi zum Schlufje 
überjchaut, bi zum Kreuz, und bis zur Frucht des Kreuzes, 
wenn die himmlische Herrlichkeit Jeſu ihm darüber fihtbar 
wird, und er die verfühnende Gnade des Kreuzes in ihrer 
Fülle und Macht erfährt. So Lange er Jeſu ftetes Dienen 
Tag um Tag vor Augen hatte und nichts andrea als fein 
Dienen jah, ermaß er es noch nicht, was dasſelbe in fich 
fhließt. Die Gewöhnung machte fein Auge ftumpf, wenn 
e3 nicht durch einen bejonders auffallenden Erweis feiner 
Dienjtwilligfeit aufgewedt wurde, wie jegt durch die Fuß— 
wafhung. Dann fährt er auf und fpürt Die Größe folchen 
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Sinns und den Ernſt folchen Opfers, und ftößt fi daran, 
als läge in diefer befondern Grniedrigung eine befondere 
Schwere, während Jeſus den Jüngern damit doch nur 
das zeigte, was er ihnen beftändig that, und was er in 
der höchſten Spannung aller feiner Kraft mit der Kreuzes— 
that ihnen erweiſt. Wird Petrus hernach verftehen, was 
Jeſu Sinn auf Erden war, dann wird er auch erkennen, 
daß diefe That völlig zu feiner Weife paßt, jeinen immer 
in ihm lebendigen Sinn ausdrüdt, fein allezeit geübtes 
Dienen und Vergeben anihaulid macht und nichts mit 
Jeſu Sendung underträgliches iſt, fondern, jo wunderbar 
es bleibt, dennoch) eben das ausmacht, was er als fein 
Werk auf Erden erfannt und vollbradt Hat. Petrus will 
fih nicht auf den fpätern Aufſchluß verweisen laſſen, ſon— 
dern empfindet e3 als umnerträglih, daß Jeſus ſich jetzt 
fo tief jeinetwegen beuge. Wenn ih dich niht waſche, 
haft du feinen Anteil bei mir, lautet die Antwort; 
dann find wir gefchteden und das Band der Gemeinſchaft 
iſt gelöft. 

Verbunden ift ihm der Jünger, und fei es aud) 
Petrus mit all feiner aufrichtigen, treuen Liebe, wie er 
fie eben jet wieder zum Ausdruck bringt, doch nur da— 
durh, daß ihm Jeſus in der vollen Selbftverleugnung 
des vergebenden Liebens dient. Will er feinen dienenden 
Herrn, jo verliert er ihn ganz. Er kann ihn nit zum 
Bater bringen, nicht mit fih vor Gott ftellen, er habe 
denn die Wafchung empfangen, die ihm Jeſus giebt. Auch 
deshalb muß der Sünger die Entäußerung Sefu verftehen, 
damit er felber feinen hochfahrenden Sinn verliere, und 
aus der Gnade Jeſu feinen Willen ziehe. Fährt er felbft 
hoffärtig gegen andre in die Höhe, fo wird er zum Wider: 
jacher Chrifti, und diefer gegen ihn zum Anwalt und 
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Rächer der von ihm Zertretenen. Scheidung von Jeſus ift 
das, was Petrus als das größte Übel fürchtet. Darum 
fährt er nun zu: nicht bloß die Füße, jondern auch die 
Hände und den Kopf, damit fein Anteil an ihm voll: 
ftändig geftchert jet. 

Das war e3 nicht, was Jeſus meinte Nicht an der 
Zahl der Glieder, die er wuſch, hängt die Bedeutung 
dejien, was er thut. Wer das Bad empfangen hat, 
erwidert er, bedarf außer der Wafhung der Füße 
nichts, ſondern iſt ganz rein, undihrfeidrein. 

Petrus jol nicht jagen: waſche mi! Er ift rein, 
gleiht dem, der daS Bad empfangen Hat, und ift zur 
Gemeinſchaft mit Jeſus geihidt gemadt. Doch auch der 
Gebadete muß fih, ſowie er mit jeinen bloßen oder nur 
mit den Sandalen befleideten Füßen herumgeht, diefe 
wieder waſchen. Nicht das will ihm Jeſus mit der Fuß— 
waſchung zeigen, was ihn in jeine Gemeinſchaft verjekt, 
da er feine ihn rein machende Gabe empfangen hat, weil 
ihm vergeben iſt; wohl aber will er ihm zeigen, was ihn 
in diefer Gemeinfchaft erhält, daß er deshalb bei Jeſus 
bleibt, weil diejer ſtets fich zu ihm niederbeugt, immer 
neu vergebend, unermüdlich tragend, allzeit hilfsbereit, 
nie jein Dienen endend, gerade wie auch für den Geba- 
deten das Waſchbecken nie entbehrlich wird nad) jedem Gang. 

Shr jeid rein, jedoh nit alle Sekt, wo 
Sefus feinen Gang bei den Züngern herum vollzieht und 
fih einem nad dem andern als den zeigt, der aus ber 
Herrlichkeit ihretivegen in die Knechtsgeſtalt getreten ift, 
empfindet er es fchwer, daß er dem einen unter ihnen 
umfonft gedient hat, umd ihn nicht zu feinem Eigentum 
rechnen darf, jondern ihn im Dienft des Teufels laſſen 
muß. Er fol nicht glauben, daß fein Be Herz voll 
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Lüge, Haß und Eigennutz Jefus als rein erſcheine: nicht 
alle find rein. 

Al fih Jeſus wieder auf den Teppich gelegt hatte, 
fagte er den Süngern: fo handelte ich, euer Herr und 
Lehrer, an euch; nun thut dasfelbe einander. Gr wollte 
ihnen nicht nur zeigen, was fie von ihm empfangen haben, 
fondern zugleich, was fie einander zu geben haben. Seine 
Gabe beftimmt ihren Dienft. Als ſolche, die einander 
dienen, will er fie zurüdlaffen, als die, die einander zur 
Neinheit helfen. Das Bad, das fie ganz rein macht, 
haben fie zwar empfangen; fünnte er ihnen nicht jagen: 
ihr jetd rein! jo wäre ihr gegenfeitiger Dienft nutzlos 
und unmöglid. Die Hilfe, die fie einander gegenfeitig 
erweifen, beruht darauf, daß fie in feiner ale Schuld 
dedenden Gnade ftehen und er für fie zum Lamme Gottes 
geworden tft, das ihre Sünde fortgetragen hat. Es 
giebt jedoch in ihrer Gemeinschaft mit einander immer 
wieder Anlaß zum gegenfeitigen Dienft, zum Vergeben, 
Tragen, Aufrichten, Helfen, daS den einen für den andern 
zum Schuß por dem Böſen, zum Erwecker der Neue, 
zumSpender der Vergebung, zur Stüße im Stand der 
Gnade macht, jo daß der eine dem andern das thun kann 
und muß, was ihnen Jejus jeßt that, indem er ihnen die 
Füße wuſch. Dagegen jträubt fi) aber der Stolz der 
hochfahrenden Eigenſucht, die nicht vergeben, nicht tragen, 
nicht heben will, jondern die andern erniedrigt und bes 
laftet und beugt. Ich handelte jo an euch, fagt ihnen 
Jeſus, wie viel mehr ein jeder von euch am andern. Shr 
jeid nicht die Lehrer und Herren der andern, einander 
viel mehr gleichgeftellt in derjelben Siündigfeit und Be— 
dürftigfeit. Ihr müßt vollends eich beugen können; denn 
da beugt fich nicht der in Gott entfprungene und über 
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alles herrſchende, ſondern da beugt fich in die Knechts— 
geitalt der, der jelbit Knecht ift, nicht aber Herr, und 
ſelbſt Bruder, und nicht Meifter ift. Seid nicht größer 
als ich, mahnt er fie, da der Knecht nicht größer als der 
Herr ift, der Bote nicht größer als der, der ihn fandte. 
Niemals kann es unter eurer Würde fein, zu thun, was 
ich euch that. Habe ich euch verziehen, fo ift es nicht 
wider eure Ehre, daß ihr verzeiht. Habe ich eure 
Schwachheit getragen, und mit freundlicher, hilfreicher 
Hand euch gehoben, fo jeid ihr nicht zu groß, dasſelbe 
einander zu thun. Da ihr wißt, daß ihr euch nicht über 
mich erheben könnt, daß ich der Herr bin, ihr die Sinechte, 
ich der Sendende, ihr die Boten, fo ſeid ihr dann felig, 
wenn ihr hiernach auch handelt, und in der That nicht zu 
groß, zu würdig und zu jelbitgefällig jeid für meinen Weg. 

Jeſus Hat damit die Grundbedingung ausgeſprochen, 
bon der die Eriftenz jeder riftlihen Gemeinde abhängt, 
fei fie groß oder klein, ob fie aus zweien oder dreien 
beftehe, die in jeinem Namen verbunden find, oder aus 
einer blühenden Kirche, die weithin durch die Völker wächſt. 
Die Zünger hätten aufgehört, feine Gemeinde und feine 
Boten zu fein, hätten fie diefen Sinn Jeſu, den er fo 
fraftpoll mit feinem Leintuh und Waſchbecken ihnen dar: 
ftelte, nicht mehr verftanden, und ihm nicht mehr mit 
der That gehorcht. Ebenſo Hört in jeder Zeit jeder auf, 
ein Chrift zu fein, und jede Kirche auf, eine Kirche zu 
fein, wenn fie die Beugung Jeſu in die Knechtögeftalt 
nicht wiederholt, jondern größer als er fein will. 

Weil diefe Worte vom Dienst des Jüngers, der in 
der Gnade Jeſu den Grund und die Regel hat, handeln, 
ift ihnen nochmals die Ginfchränfung beigegeben: ich 
fprah nit von euch allen. So wenig alle rein 


260 Das Zeichen Jeſu für die Jünger. 13, 1—20. 


find, jo wenig hat Jeſus fie alle im Auge, wenn er von 
der Gemeinschaft ſpricht, in die er die Seinen zu einander 
verfegt, und in deren Erhaltung ihr Beruf nun befteht. 
Es giebt unter ihnen einen, der nicht jo handeln will 
und nicht jo handeln kann, wie es Jeſu Worte ſoeben 
ihnen daritellten. 

Der Verrat konnte die Sünger beſonders erſchüttern 
und veriwirren, weil er einen Vorwurf auf Jeſus jelber 
zu werfen ſchien. Es fieht aus, als ſei er hier jelbft von 
der Bosheit übermocht, und der Getäufchte, deifen Hoff: 
nungen zerfielen, der einen Mißgriff eingejtehen müſſe, 
da er den an ſich zog, der ihm jchließlich den Todesſtoß 
gab. Jeſus wehrt diefe Zweifel ab: ich weiß, welche ich 
erwählte. Der Verräter gehört, troßdem er big zur Stunde 
im Süngersfreife fteht, nicht zu denjelben. Warum er ihn 
dennoch bei fih aufnahm und trug, und erjt jest ihn fo 
ans Licht drängte, daß ihm der Aufenthalt bei Jeſus un 
erträglih wird, deutet Jejus mit dem Worte an: aber 
damitder Spruch erfüllt würde: der, der mit mir 
da8 Brot aß, erhob feine Ferje gegen mid. Jeſus 
jah fich inwendig gehindert, den Verräter von fich zu thun, 
ehe der Verrat vollendet war. Schriftiworte, wie das, welches 
er anführt, find für ihn geſchrieben. Gr muß auch diefe 
Bosheit leiden, muß es tragen, daß der Genofje feines 
Mahls ihm den Fußtritt giebt. 

Damit find nicht alle Fragen beantwortet, die im 
Blid auf den Verräter an uns herantreten, und die 
ihließlich die tiefiten Wunder der göttlihen Weltregierung 
in ihrer Verbindung von Gnade und Gericht berühren. 
Nur das eine fpricht Jefus den Jüngern und dem Ver: 
räter aus, daß es für ihn eine That des Gehorfams war, 
daß er ihn trug. Des Vaters wegen in der Beugung 
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unter dag, was ihm als göttlicher Wille gewiß war, hat 
er Judas bei fich gehabt. Jetzt fpriht er davon, damit 
die Jünger durch den Verrat nicht erjchüttert werden, 
fondern, wenn es gejchieht, glauben, daß „ich bin“. Durd) 
die Klarheit ſeines durchdringenden Blicks ftellt er fich ſieg— 
reich über den Verräter, nicht betrogen von ihm, nit 
übermocht durch feine Lift. Das war für die Jünger eine 
ftarfe Hilfe und wehrte die Anfechtung ab, die fie wegen 
des Verrats erjchüttern konnte. Alles, was fie von Jeſus 
empfangen hatten, hatte Judas auch gehabt. Dazfelbe 
Wort und Werf Jeſu machte fie gläubig, Judas une 
gläubig, trieb fie zur Liebe, ihn zum Haß; war der Grund 
ihres Glaubens und ihrer Liebe feit und wahr? Glaubt, 
daß ih bin, jagt ihnen Jeſus, wie einft den Juden; 
glaubt dem, was ihr an mir gejehen und erlebt Habt, 
dem, was mein Wort und Name euch jagt. Ich bin feine 
Täuſchung, fein zerrinnender Traum, jondern Leben und 
Wahrheit; haltet feit an mir, 

Nachdem der Kreiß der Jünger auf Diejenigen be= 
Ihränft war, die ihm im Glauben verbunden find, macht 
ihnen Jeſus deutlich, wie groß und herrlich ihr Dienft fein 
wird. Weil er fi völlig und bleibend zu ihnen hält, ent- 
fteht durch fie für viele die Gelegenheit, in eine lebendige 
Beziehung zu Jeſus zu treten, und damit die Gelegenheit 
zum echten, wirffamen Gottesdienft. Mit den Jüngern 
wird Jeſus, mit Jeſus der Vater aufgenommen, Darin 
fteht die Größe des apoftolifhen Worts und Werks, daß 
es den Menſchen die Möglichkeit gewährt, Jeſus auf- 
zunehmen, und ihm Glauben und Liebe zu erweifen, troß- 
dem er felbft nicht mehr bei ihnen ift. 
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Bap. 13, 21—30, 
Jeſus ftößt den Verräter aus. 


Jeſus hatte ſchon bisher fo deutlich vom Verrat ges 
ſprochen, daß Judas wiſſen mußte, Jeſus kenne ihn. Er 
hielt fi) aber, folange er konnte, im Kreife der Jünger. 
Nun Fam der Augenblid, wo ihn Jeſus nötigte, zu gehen. 
Er empfand die Schwere deöfelben mit voller Klarheit: 
er ward erfhüttert im Geift. Es war ja eine mit 
dem Ernſt der Ewigkeit erfüllte Gerichtsthat, als er den 
Verräter auzftieß, zugleich der Moment, wo er fich mit 
voller Freiheit unmittelbar dem Kreuz zumendete. 

Auch Sohannes erzählt, wie Matthäus, daß Jeſus 
nicht fofort den Namen nannte, jondern nur jagte: einer 
unter euch! Wie ihm die ſchweren Worte gegen Israel 
nicht raſch über die Lippen flogen, jondern ihm durd) 
deffen Troß langjam abgerungen wurden, jo ſprach er 
auch jekt nicht in rafher Eile über Judas den Urteils— 
ſpruch, fondern giebt ihm immer noch Frift, und erweift 
dadurd die Gerechtigkeit desjelben, daß fih Judas mit 
pollendetem Lügen und hart gewordenem Trog ihm immer 
aufs nee widerfeßt. Der ganze Jüngerfreis fam dadurch 
in tiefe Beftürzung. Für fie war der Verräter unerfenn- 
bar geblieben. Er hatte die Heuchelei jo geſchickt betrieben, 
daß er fih vor den Jüngern verftedt hatte; nur por Jeſus 
verbarg ihn nichts. 

Bon nun an hebt Sohannes wieder deutlicher feinen 
eignen Anteil an den Greigniffen heraus. Seit jenem 
eriten Tage feiner Jüngerſchaft, feit er vom Täufer zu 
Jeſus ging, hat er uns nicht mehr von fich ſelbſt er- 
zählt. Wie er aber and Leiden Jeſu kommt, da deutet er 
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an, in welcher Weife er ſelbſt den Kreuzesweg mit Jeſus 
gegangen und der Zeuge feines Leidens geworden ift. Denn 
darauf, daß er von Anfang an bei Jejus war, und daß er 
am Kreuze bei ihm ftand, beruht jein Apoftelamt. 

Gr lag auf dem Bolfter dicht neben Jeſus, an feiner 
DBruft, war alfo derjenige unter den Süngern, der allein 
unbemerkt und leife mit ihm fprechen konnte. Doc wagte 
auch er nicht, jo wenig als die andern, die Löfung des 
dunfeln Geheimniffes anzubahnen, und die bange Ungemiß- 
heit zu heben, die auf allen lag. Dazu hatte nur Petrus 
den Mut. Auch er wagte freilich nicht, laut zu fragen, 
wer es jei, doch trieb er durch feinen Wink Sohannes, 
der allein Jeſus leije fragen konnte, dazu an. Johannes 
Ichmiegte fih an Jeſu Bruft und fagte ihm: Herr, wer 
iſt's? Jeſus nennt ihm den Namen nicht, fagt ihm aber: 
der, dem er das nächſte Stüd reiche, nachdem er es in die 
Schüſſel getaucht Hatte. 

Jeſus verwaltete daS Hausvateramt. Die Brote, und 
wenn es das PBafjahmahl war, auch das Lamm, lagen 
mit der Schüffel, in die jene eingetunft wurden, auf dem 
fleinen Zifeh vor ihm. Ningsum waren die Jünger gez, 
lagert und er reichte jedem die Speifen. Dieſes Mal reichte 
er das Stück Judas. Diefer nahm e3 aus Jeſu Hand, 
innerlich Hart und trogig, daS legte, was er von Jeſus 
empfing, feinen Urteilsſpruch Daraufgingder Satan 
in ihn ein. Grit als Sefus ihn aufgegeben hat, fällt 
er völlig der Gewalt des Feind anheim. Auch hier blieb 
diefer ohnmächtig, bis Jeſus das Urteil geſprochen, das 
Band, das den Jünger mit ihm verband, felbit gelöjt und 
ihn von fich weggewieſen hat. In feinem Herzen hatte Judas 
den Willen ſchon früher empfangen, vgl. B.2, der nad 
Jeſu Tod verlangte, und felbit dazu mitzuwirken ent- 
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fchlofien war. Davon unterfcheidet Johannes aber den Augen 
blie, in welchem er mit feiner ganzen Berfon dem Satan 
anheimfiel, im Willen und Geihid von nun an mit ihm ein?. 

Sefus heißt ihn ohne Zaudern Handeln: was du 
thuft, thue raſch. Er foll willen, daß ihm auch zum 
Verrat nicht ohne Jeſu eignen Willen Raum gegeben tft. 
Weil Jeſus auch jest in feiner königlichen Freiheit bleibt, 
willig in® Leiden gebengt, darum auch entjchloffen, den 
Berräter nicht zu hindern, giebt er ihm jelbit die Weiſung: 
nun ans Werk! 

Jeſu Wort war nur Judas und Johannes veritänd- 
lih, während die andern feine tiefe Bedeutung nicht er- 
rieten. Da Judas die Gelder verwaltete, fonnte manches 
eine ſolche Weiſung Jeſu veranlafjen, 3. B. die Bejorgung 
der Dinge, die zum Feſte nötig waren, an dem man bei 
der Menge der Pilger und der Strenge der Sabbatfeier 
rechtzeitig für den Ginfauf der Lebensmittel forgen mußte, 
oder der Wunſch Jeſu, daß eine Gabe an Arme ohne 
Zögerung bejorgt werde. 

Judas dagegen jah, daß er ſich nicht mehr in der 
Gegenwart Jeſu halten fonnte, und ging jofort weg. Es 
war, fügt Johannes bei, Nacht, wie er fie brauchte zu 
jeiner That. Da er bis zum Schluß, auch in Gethjemane, 
nicht als Verräter Fenntlich fein wollte, zum deutlichen 
Zeichen, daß er die Furcht quälend in fich trug und darum 
auf die Verftellung nicht verzichten mochte, Hätte er es 
nicht gewagt, die Bewaffneten am Tage zu führen. Aber 
es war Nacht, die richtige Stunde für das, was er im 
Sinne hatte, auch das ſprechende Bild für das, was er 
wählte und fich bereitete, ala er von Jeſus fchied. Er 
wandelte im Finftern und wußte nicht, wohin er ging. 


Joh. 13, 31. 965 


Kap. 13, 31—16, 33, 
Die Verheißung des Scheidenden. 


Jeſus wußte, daß ſich Judas nun zu den Hoheprieftern 
begab und fich bereit erklärte, ihren Knechten fofort als 
Führer zu dienen, damit fie Jeſus überfallen könnten. 
Darum jagte er: jegt wurde des Menſchen Sohn 
verflärt. Der Kampf ift beendet, die Laft von ihm 
genommen; er hat überwunden und die Heiland3that ge= 
than. Frei und ftarf hat er den Schritt vollzogen, der 
ihn nun mit rafhem Fortgang der Ereigniffe ana Ende 
bringt. Der Verräter ift ſchon unterwegd; er jelbit Hat 
ihn gehen heißen. Doch nicht Judas hat gewonnen, troß- 
dem er fich gegen ihn Hart gemadt Hat, und nicht der 
Teufel den Sieg behalten, troßdem er Judas zum Diener 
gewann, fondern dem Menſchenſohne iſt die Herrlichkeit 
zugefallen; denn daß er aufrecht und ſtark auf die Kreuzes— 
bahn getreten ift, das iſt feine Verherrlihung. Er hat 
Gott mit der That die Ehre gegeben, Leib und Leben vor 
ihm niedergelegt, ihn allein vor Augen gehabt und ihm 
da3 Opfer des vollkommenen Gehorſams gebradt. Eine 
andre Herrlichkeit Hat Jeſus auf Erden nicht für fich begehrt. 

Er fprah auch jet mit dem dankbaren Sinne des 
Sohns, der fih in allem vom Vater geleitet und begabt 
weiß, hob fi) nicht jelbft in die Höhe und jagte nicht: 
ich habe mich verherrficht, jondern: ich bin verklärt worden, 
denn der Vater gab ihm die Kraft und hat ihn zum Über: 
winder gemacht. 

Seine Freude ift ihm auch jest nicht erlofchen; viel— 
mehr liegt in dem, was geſchehen war, für ihn. eine große 
Seligfeit: und Gott wurde verflärt inihm. Gottes 
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Größe ftrahlt jeßt hervor, die Größe feiner Gnade, die fi 
auch diefer Welt fchenkt, in der feinem Sohne das Kreuz 
errichtet wird, die Größe feines Gerichts, das die Sünde 
ins Gefängnis ihrer Finfterni® und Bosheit verſchließt, 
die Größe feiner Macht, die auch durch Kreuz und Tod 
hindurch ihr Werk vollführt. Daran freut fi Seju Liebe; 
was wollte er andre, als daß Gott verherrlicht werde? 

Darum ift er auch in feiner Hoffnung gewiß. Aus 
dem, was gejchehen iſt, ergiebt ſich, was gejchehen wird. 
Meil er Gott verflärt hat, wird Gott ihn verflären bei 
ſich ſelbſt. Des Vater Dank bleibt nicht aus, und feine 
Liebe verſäumt es nicht, ihm fo fich zu erweifen, wie es zur 
Liebe des Sohnes paßt. Auch wird fie hiebet nicht zögern: 
fofort wird ihn nun Gott zu fi nehmen, ihm bei fich 
den Ort geben, in feiner unergründlichen Herrlichkeit. 

So tit fein eignes Los lauter Herrlichkeit, Dank und 
Freude. Aber die Jünger! Ihnen geht es nun freilich 
wie den Juden: die Trennung tritt ein, und ihr Vers 
langen nach ihm wird ftarf werden, ohne daß ihm jekt 
Erhörung zu teil werden fann. 

Da er ſie allein zurüdläßt, giebt er ihnen feinen 
Auftrag, der ihnen jagt, worin ihr Dienst für ihn befteht. 
Er gebietet ihnen nicht vielerlei, nennt ihnen nicht eine 
lange Reihe von Werfen, die fie von nun an für ihn zu 
thun hätten, giebt ihnen vielmehr ein einziges Gebot, für 
alle dasjelbe: einander lieb zu haben. 

Nichts als das! ein thörichter Gedanke, wenn wir fo 
ſprächen. Denn mehr als irgend etwas andres, was er 
hätte nennen fönnen, tjt dies ein Beruf, der das ganze 
Leben umfpannt, alle Kraft fordert, immer uns begleitet, 
nie abgethan ift, fondern mit immer neuem Antrieb Herz 
und Wille, Wort und That in Bewegung fekt. 
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Jeſus macht ihnen deutlich, warum er das und nichts 
anderes von ihnen verlangt: wie ich euch geliebt 
habe dazu, damit ihr einander liebt. Dem, was 
er jelbit ihnen that, entipricht das, was er nun als ihren 
Dienſt ihnen anbefiehlt, wie er es ihnen ſchon durd) das 
Zeichen, dag er ihnen gab, durch die Fußwaſchung, erläutert 
hat. Sie haben in ihrem Teile fortzufegen, was er ihnen 
that, jollen einander jo anjehen, wie fie Jeſus anſah, und 
einander als die behandeln, denen Jeſu Liebe gehört. Von 
Haug aus gingen die Jünger einander nicht? an; der eine 
war aus Bethjaida, der andre aus Kana, der dritte aus 
einem dritten Ort; der eine war früher Zöllner, der andre 
Zelot gewejen. Was fie verband, war, daß Jeſus ihnen 
allen jeine Liebe gegeben hatte. Dies that er aber dazu, 
um fie auch in ihnen zu erweden; darum vergab er ihnen, 
damit jie vergeben, half ihnen, damit fie helfen lernen, 
und nahm fie zu fich, um fie untereinander zu verbinden, 
alle Zertrennung zwiſchen ihnen wegzuheben, und die Ge— 
meinſchaft zwiſchen ihnen zu fchaffen, in der einer für den 
andern lebt. 

Er heißt das ein neues Gebot, das ihnen niemand 
geben fonnte, als er. Auf ihm beruht ihre Gemeinjchaft 
untereinander, auf feiner Gnade ihre Liebe, auf jeinem 
Vergeben ihre Geduld, auf jeinem Wort ihre Eintracht 
im Denken und Handeln, auf feiner Berheißung ihre Hoff: 
nung für einander. Auch er ſelbſt Hat ihnen jein Gebot 
bisher noch nicht in diefer Weife gegeben, jondern giebt 
e3 ihnen erft jebt als ein neues Gebot. Die Stellung 
und Aufgabe der Jünger wurde ja durch feinen Weggang 
völlig neu. Daß fie bisher nicht miteinander ftreiten, 
einander nicht beneiden und hafjen, fondern lieb haben 
folten, war ihnen freilich ſchon durch ihr Gewiſſen vor- 
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gefchrieben, durch das Geſetz als Heiliger Wille Gottes 
anbefohlen und durch Jeſu ganzen Unterricht deutlich ges 
macht. Allein bisher war e3 Jeſus felbft, der ihren Kreis 
zufammenhielt, auf jeden unter ihnen acht gab, für fie 
forgte, alles wegnahm, was fie trennen fonnte, und eines 
jeden Herz und Wille zum andern hinwandte. Nun müſſen 
fie jelbft einander lieben; deswegen, weil ihr Kreis das 
Haupt verliert, das alle verband und leitete, darf er nicht 
augeinanderfallen. Er hat fie dazu lieb gehabt, damit fie 
bei einander bleiben und für einander leben, und giebt 
ihnen deshalb jest, wo er fein Lieben an ihnen vollendet 
hat, dies als fein neues Gebot, das von jegt an für fie 
in Kraft tritt, daß jetzt fie einander lieben. 

Genügen fie dadurch ihrem Apoſtelamt? Jeſu Auf: 
trag ſcheint dasſelbe ganz zu vergeſſen, da er nicht von 
ihren Amtspflichten, von ihrem Predigtberuf u. dgl. 
vedet, fondern nur von ihrer perſönlichen Verpflichtung 
gegen einander, davon, wie fie fih ſtets mit Herz umd 
Willen zu einander ftellen und an einander handeln. Und 
doch ijt der Jünger auch dem Meiſter verpflichtet, hat ihn 
zu verfündigen, feinen Namen zu preifen und für ihn zu 
werben. Sp und dadurd foll dies gefhhehen, daß fie 
einander lieb haben, weil daran alle erkennen werden, 
daß fie feine Jünger find. Die verbundene Gemeinde, 
in der jeder dem andern dient, einer fiir den andern 
jorgt, eine einträchtige Liebe alle umfängt, ift die einzige 
Offenbarung jeine® Amts und feiner Größe, die Jeſus 
anerkennt. Wenn ihnen die Liebe verloren ginge, wäre 
ihr Apoftelberuf vericherzt. Weder das Wort noch das 
Wunder kann das leiften, was allein die Liebe fann. 
Sie allein thut Fund, daß der Menſch in feinem in: 
wendigen Lebensftand von Gott ergriffen uud erneuert 
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tft, und aus Jeſu Hand die Vollmacht empfangen hat, 
ein Kind Gottes zu fein, 1,12. Darum ift die wechſel— 
feitige Ziebe der Jünger das Zeichen, in dem Jeſus er: 
fannt, daS Mittel, durch welches fein Sinn und Wille 
offenbart und der Welt wirkſam verfündigt wird, die 
ganze und einzige AmtSpflicht der Apoftel, die alles übrige 
regiert und geftaltet, was fie thun und laffen, und ebenfo 
die ganze und einzige Amtspflicht der Chriftenheit. 

Bon diefen Worten, von denen das erite Jeſu eigenen 
Ausgang, das zweite die Trennung der Jünger von ihm, 
da3 dritte ihren Beruf bejchrieb, beichäftigte das zweite 
Petrus am meilten. Warum muß e3 fo jein, daß er fie 
verläßt und fie nicht bei ihm bleiben fönnen? Sn ihrer 
Hoffnung lag derjelbe Wunſch, wie ihn aud das Bolt 
hegte: nie vom Chriſtus getrennt zu werden, vielmehr au 
dann, wenn er in feine Herrlichkeit tritt, zu feiner Rechten 
und zu feiner Linken zu fißen als die, die alles mit ihm 
teilen. Wo gehit du Hin? fragt er darum. Sekt mir 
zu folgen bift du niht im Stande, wirft mir 
aber jpäter folgen. Jeſus hat auch für Petrus den 
Leidensmweg im Auge, auch für ihn als Weg zur Herrlich» 
feit. Aber das fommt erit Später an ihn, erſt wenn er 
Jeſus felber vorangehen ſah, und es in der reihen und 
langen Erfahrung feines Apoitellebens erprobt hat, was 
er an feiner Gnade hat. Dadurch wird auch er fo geſtärkt 
werden, daß er Gott herzlich danken lernt, wenn er fein 
Leben im Dienfte Chrifti geben und zu feinem Preiſe au) 
den Kreuzblock anfaſſen darf, und dann wird ihn jein 
Sterben zu Ehrifto führen und ihm die neue Gemeinschaft 
mit ihm beicheren. Jetzt aber muß er fi in die Tren- 
nung finden und Jeſus allein vorangehen lafjen. Petrus 
fpürt wohl, daß e3 eine ernite Sache würde, jebt fich nicht 
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von Jeſus fcheiden zu laſſen, ſondern mit ihm bis an 
Biel zu gehen. Das wird das Opfer des Lebens erfordern; 
doc hiezu ift er ohne Zögern willig. Was joll ihm das 
Leben auf Erden no, wenn Chriftus nicht mehr bei ihnen 
ift? Daß es beffer wäre, mit Chriftus zu fterben, ala 
ihn gehen zu Yaffen, ohne ihm folgen zu fönnen, das fteht 
ihm feit. 

Diefer Wunſch Fam noch nicht aus der reinen Liebe, 
fondern hat felbitfüchtige Art an fih. Darum redet er 
bloß jeßt fo, ehe der Ernft des Leidenswegs an ihn heran 
getreten ift, jeßt, wo er nur die Feltigkeit und Freude 
Jeſu vor Augen hat, nicht auch die Welt mit ihrem Hohn 
und ihrer Gewalt, die fpottenden Mägde und Knechte, den 
herben Ernſt des Schmerzes und der Schande, während 
Gottes Herrlichkeit verborgen bleibt. Wenn er die vor 
Augen hat, wird er Jeſus verleugnen, nicht nur einmal, 
fondern mit dreimaliger Befräftigung. Dadurch fieht er, 
daß er zu dem, was Jeſus thut, unfähig ift, und einzig 
Jeſus aufrecht fteht und fein Kreuz allein zu Gottes Ver: 
herrlihung trägt. Allein wenn auch Petrus ſchwankt, fo 
fallt er doch nicht aus der Gnade Jeſu heraus. Das hat 
er ihm gerade durch feine Weisfagung gewiß gemacht. 
Judas hat er aus dem Jüngerfreis ausgeftogen, Petrus 
nicht, troßdem er ihn als den faunte, der ihn verleugnen 
wird. Ihm iſt vergeben, und die Verheißung: hernach 
wirft du mir folgen! galt dem Verleugnenden. 

Damit war Petrus gejagt, warum er jet von Jeſus 
nicht mitgenommen, jondern zurüdgelaffen wird. Die Un— 
gewißheit, die in der Frage lag: wo gehft du hin? war 
aber dadurch noch nicht gehoben. Jeſus läßt darum Licht 
auf ihre Trennung fallen und ftellt ihnen dar, wohin er 
jelber geht und auch fie führen wird. 
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Was jest gejchieht, verwirrt fie. Che der Hahn kräht, 
ehe es Morgen wird, noch in diefer felben Naht, wird 
Petrus Jeſus verleugnen. Ihre Trennung von Jeſus 
jteht jomit unmittelbar bevor. Es find die letzten Worte, 
die er noch mit ihnen jpricht. Und mie angſtvoll und 
verwirrend jah alles aus, was in den nächſten Stunden 
lag. Wenn der erjte der Jünger verleugnet, Jeſus felber 
getötet wird und Gott ihn nicht vor dem Kreuze fehükt, 
mochte ihr Herz wohl in Schwanfung und Verwirrung 
fommen. Glaubt an Gott, ermwidert ihnen Seins. 
Sest gilt es, Gott als Gott mit redlihem Vertrauen zu 
ehren, ihn in feiner Überlegenheit über aller Menſchen 
Thun und in der Vollflommenheit feiner Negierung bor 
Augen zu haben und nicht zu verleugnen. 

Geht Jeſus, Gott bleibt; ftirbt Jeſus, Gott ftirbt 
nicht; ift Jeſus von ihnen geſchieden, Gott iſt ihnen nicht 
verloren. Das jagt er aber nicht fo, als follte ihr Glaube 
fih nun von ihm abwenden und nur noh an Gott ſich 
halten, weil er von nun an ihnen entrüdt wäre. Auch 
auf dem Kreuzeswege und nach demfelben bleibt er viel: 
mehr ihres Glaubens Ziel. Auch jest dürfen fie fich 
auf ihn verlaffen, an ihn ihr Leben hängen, und feiner als 
ihres Licht und Lebens gewiß bleiben: und an mid 
glaubt. Das gefhieht von jest an, da er ftirbt und 
von ihnen geht, freilich nur durch ein Vertrauen, das ſich 
an den Unfihtbaren hält. ° 

Das Haus des Vaters hat nicht nur eine einzige 
Wohnung, fondern viele. Er Hat nicht bloß Raum für 
den einigen Sohn, fondern aud für die Geinigen, und 
für fie wiederum nicht bloß im ihrer irdiſchen, ſondern 
auch in ihrer zufünftigen Zebenzgeftalt. Sie haben aus 
Sefu Hand Plag und Kindesrecht im Haufe des Vaters 
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empfangen, und dies wird ihmen nicht verloren gehen, 
auch wenn fie die Wohnung, die ihnen jest angewiejen 
tft, verlaffen müffen. Wohnungen giebt es im Haufe des 
Vaters noch mehr, aus diefem werden fie nie ausgeſchloſſen. 
Wäre es nit fo, fo hätte ich eu gejagt, daß 
ich Hingehe, um euch den Ort zu bereiten. 63 
ift aber nicht nötig, daß Jeſus fo fpricht, nicht nötig, daß 
er die Jünger erft auf feinen eigenen Dienſt hinweiſt, 
durch den er ihnen Raum beim Vater ſchafft. Die vielen 
Wohnungen find da, und der Vater hat jelbit von Ewige 
feit her in feinem Haufe für fie Platz geichaffen, in feiner 
eigenen Liebe fie zu fi berufen, und nimmt fie zu feiner 
Zeit auch dahin auf, wo Jeſus jetzt Hingeht. 

Gleichwohl konnte Jeſus auch mit zutreffender Wahr: 
heit jagen, daß er durd) feinen eigenen Hingang zum Vater 
ihren dort den Ort rüfte, weil fein Eingang in die Herr— 
lichkeit de3 Vaters ihre Aufnahme bei ihm bewirkt. Aus 
feiner Sohnſchaft fommt ihre Kindichaft zu Gott; in ihrer 
Verbundenheit mit dem Sohne befteht ihr Anrecht an das 
Haus des Vaters. Weil diefer in der Herrlichkeit Gottes 
fteht, treten auch fie einst in diefe ein. So fanı er in 
der That auch jagen: ich bin e3, der euch den Ort beim 
Vater rüftet. 

Blidt er auf die Gnade des Vaters, jo jagt er: es 
ift nicht nötig, daß ich euch fage, daß ich euch erft den 
Ort bereite. Der Bater hat Schon für euch gejorgt und 
till euch bei fich haben. Blickt er auf die wirkſame Kraft 
feines eigenen Werks, fo jagt er: daß ich Hingehe, das 
macht, daß ihr mir nachfolgen dürft; ich rüfte euch den 
Ort. Er ftellt und mit diefen zwei Worten die eine, ein— 
trätige Güte und Gabe des Vaters und des Sohnes 
dar. In der Gnade des Vaters hat diejenige des Sohns 


Joh. 14, 3—6. 273 


ihren Grund, in der Gnade des Sohns diejenige des 
Vaters ihre Vermittelung, Offenbarung und Wirkfamteit. 
Darum hat er ihnen auch gefagt: glaubt an Gott; ihr 
dürft ihm glauben; er hat euch fein Haus aufgethan. 
Und auf an mich glaubt: ich bin der, der euch ins Haus 
Gottes bringt. 

Weil er weggeht, um ihnen den Ort zu rüften, kommt 


er_aud) wieder und holt fie zu ſich, damit fie bei ihm 
feien, bereinigt im ſelben Stand ewigen Lebens, in der 


vollen Gegenwart Gottes. Das iſt die letzte, — 


Verheißung Jeſu, die ſeine Gemeinſchaft mit ihnen ewig 
macht. Was in dieſer Zuſage enthalten iſt, legt Jeſus 
nicht jetzt ſchon aus; jetzt kommt es vielmehr darauf an, 
daß ſie den Weg gehen, der ſie zu dieſem Ziele führt. 
Jeſus iſt darüber beruhigt: den Weg dorthin, wo— 
hin ich gehe, kennt ihr. Das iſt die Frucht ſeiner 
Arbeit auf Erden und der Gewinn ſeiner Gegenwart bei 
ihnen, daß ihnen nun der Weg, der zu Gott ſicher und 
gerade führt, bekannt geworden iſt. 


Thomas kann nicht begreifen, wie Jeſus fie jo ruhig - 


zurüdlaffen fann; ihm fcheint alles, was vor ihm liegt, 
völlig dunkel und ungewiß. Die Frage des Betrug: 
wohin gehit du? gilt ihm noch nit als beantwortet; fie 
wifien dad noch nit. Alſo ift ihnen auch der Weg dort- 
hin völlig verborgen. Um den Weg zu fennen, muß man 
doch zuerſt wiſſen, wohin man zu gehen hat. 

Wie Thomas beim Aufbrud) nad Bethanien unter 
dem Zorn der Juden gegen Jeſus bejonders litt, fo ift 
er auch jeßt wieder durch Jeſu Weggang beſonders er⸗ 
ſchüttert, ſo daß er ratlos nur eine dunkle Zukunft vor 
ſich zu haben meint. 

Ich bin der Weg. Dadurch iſt der OR auf 
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dem Wege ind Haus des Vater, daß er fih an Jeſus 
hält und bei ihm bleibt. So gewiß der Jünger ihn 
‚kennt, fo gewiß ift ihm der Weg befannt. Den Weg 
/ tennen, heißt nichts anderes als Jeſus fennen, und den 
Meg gehen, fi in allem, was der Lauf des Lebens 
bringt, unverrüdt an ihn Halten. Auch jest hat Jeſus 
feinen Süngern fein ſachliches Heil- und Hilfsmittel an— 
gepriefen, vielmehr auch jest ſich jelbit ihnen als den ge= 
nannt, der fie leite und bilde, den Lauf ihres Denkens 
und Wollens zu Gott Hinlenfe, und ihr Geſchick jo ordne, 
daß es zur hellen und ewigen Erfahrung der göttlichen 
Gnade wird. Wie er den Galiläern, als fie das Lebensbrot 
begehrten, antwortete: ich bin's, jo erwidert er Thomas, 
der einen Weg zu Gott begehrt: ich bin’s! Warım und 
wie er der Weg fei, jagt er durch das weitere Wort: ich 
bin die Wahrheit und das Leben. Wer aus der Wahr: - 
heit fällt, irrt ab vom Wege, und wer das Leben verliert, 
bat das Biel verfehlt. Er ift jedoch die Wahrheit, der, 
“ welcher uns ins helle Licht ftellt, der, von dem wir den 
richtigen Blid und das klare Urteil in allen Dingen em: 
pfangen, jo daß wir aus der Finſternis herausgehoben 
find, und er iſt daS Leben, der, welcher das Sterben von 
ung abwehrt und Kraft um Kraft in unfer Inneres Yegt, 
jo daß es aufwärts wächſt mit einem unerjchöpflichen 
Lebensſchatz. Das ift er nicht zufammen mit andern, in 
der Ausübung eines Dienfts, den una auch andre leiften 
fönnten; er allein ift das. Wer zum Vater fommt, thut 
es durch ihn, und wer nicht zu Jeſus kommt, findet auch 
den Vater nicht. Hättet ihr mich erfannt und gefaßt, was 
ih bin und will, fo fenntet ihr auch meinen Vater, wüßtet 
darum, wohin der Weg führt, wüßtet auch, worin er befteht, 
eben in dem, an welchem man den Vater fennen lernt. 
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Er verwandelt jedoch diefe Klage in einen freudigen 
Sat: von jest an fennt ihr ihn und habt ihn gefehen. 
Sein Kreuz wird ihnen die Augen öffnen, läßt ihre eigenen 
Gedanfen über Gott jeheitern, und giebt ihnen dafür den 
hellen, verftehenden Blid in Gottes Wille und Ziel. Was 
der Vater an Jeſus auf dem Kreuzesweg und am Schluß 
desjelben thut, macht ihnen denfelben jo deutlih und 
offenkundig, daß Jeſus ihnen jagt: jetzt Habt ihr ihn ge— 
leben! 

Das faßt die Jünger in ihrem tiefften Verlangen, 
bringt aber zugleih ans Licht, daß dasfelbe immer 
wieder an Jeſus vorbeifährt auf ein andres Biel und 
Gut, das erjt noch fommen fol. Ja, wenn er ihnen den 
Vater zeigte, ihrem Blid den Zugang zu Gott gewährte, 
dann freilich wäre alles recht, dann wollten fie das Kreuz 
tragen, in die Trennung von Jeſus ſich finden, alles auf 
fi) nehmen mit unerfhüttertem Herzen. Wie fünnte der, 
der Gott gejehen Hat, noch unbefriedigt jein! Philippus 
giebt diefem Verlangen Ausdrud mit feinem frommen 
Sinn, dod auch mit der Dunkelheit, die noch darin war: 
zeige und den Vater, das ift für ung genug. 

Jeſus läßt ihr Auge nicht von ihm jelber abirren, 
als könnten fie den Vater anderswo ſuchen, als in ihm. 
Philippus bedenft nicht, daß er mit feiner Bitte Jeſu 
ganzes Werk durchitreicht und feinen Dienft unnüg mad. 
Darum hat ihm auch Jeſus ausgeſprochen, daß ihn feine 
Bitte ſchmerzt. Trotzdem er num fo lange bei ihnen war, 
hat er immer noch nicht gefaßt, was er an Jeſus befikt 
und wozu er ihm gegeben ift. An ihm, nicht neben ihm 
und über ihm, wird ihm der Vater fihtbar. Durch ihn, 
nicht ohne ihn und außer ihm, erlebt er Gottes Gegen- 
wart, Wahrheit, Macht, Herrlichkeit und Gnade. Wer 
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mich gefehen hat, hat den Vater gefehen und fann nicht 
mehr ſehnſüchtig und unbefriedigt von ihm mwegbliden, ob 
nicht anderswo Gott hervortrete. Hat unfer Auge Jeſus 
wahrgenommen, jo ift e8 auf Gott geftoßen, und wir 
haben ihn gegenwärtig, wirkſam, für und offen und ung 
zugewandt vor und. Wenn der Jünger noch feine Ant- 
wort für die Frage hat: wo iſt Gott für mid) zu finden? 
ſo glaubt er noch nicht, daß Jeſus im Vater ift, der Vater 
in ihm. Sit ihm die gewiß, jo weiß er, daß er Gott 
nicht anderswo fehen und erleben kann, als eben in Jeſus, 
daß er, wenn er zu Jeſus fommt, nicht bloß Jeſus findet, 
fondern den Vater in ihm. Was jeine Gemeinjchaft mit 
dem Bater offenbart, ift ſowohl fein Wort als fein Werk. 
Hält Philippus dafür, daß Jeſus aus fich jelbjt rede? 
Sagt es ihm nicht Jeſu Wort Hell und gewiß, daß das— 
felbe empfangen und vernommen ift, geichöpft aus Gott, 
nicht auf Erden geboren, jondern aus Gotte® Schatz ge— 
holt? Und wie Jeſus nicht aus fich felber redet, fo 
handelt er auch nicht aus fich jelbit, fondern der in 
mir bleibende Vater thut feine Werfe Hier 
fommt fein Riß zum Vorfchein, als gäbe ihm der Water 
bloß das Wort, entzöge fih ihm aber, wenn es nun zum 
Handeln kommt. Gott ſpricht nicht bloß, er thut feine 
Werke, thut fie aber als der, der in Jeſus bleibt, jo daß 
durch diefen Gottes Werk gefhieht. Die Jünger dürfen 
/ es Jeſu glauben, daß er in diefer vollen Gemeinfchaft 
mit dem Vater ftehe, wie er fie ihnen als feine Herrlich. 
feit und Gabe preijt. Trauen fie ihm noch nicht, genügt 
ed ihnen doch nicht, daß er jo von fih und vom Vater 
Ipricht und an feinem Wort feine Gemeinfhaft mit ihm 
hervorglänzen läßt, dann glaubt um der Werfe 
willen, die es ihnen augenſcheinlich machen, wie Jeſu 
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Wille und Gottes Wille, Jefu That und Gottes That in 
eins zufammengehen, da fie e8 am Werke nicht nur hören, 
fondern jehen, daß fie Jeſus nicht ohne den Vater, den 
Bater nicht ohne Jeſus finden. 

Glauben fie an ihn, dann wird ihrem Glauben nod) 
eine weitere Beltätigung zu teil; dann dürfen auch fie 
thun, was er thut, dürfen ſelbſt jeinen Dienft Gottes 
fortjegen, auch dem Durftenden lebendiges Waffer geben, 
auch dem Sterbenden Leben verleihen, auch Kinder des 
Licht? aus denen machen, die in der Finfternis faßen, 
auch den Vater verflären, wie ihn Jeſus verflärt. Ja, 
ihre Werke werden größer fein, als was Jeſus gethan 
hat, und noch reicher Gottes Macht und Gnade fundthun, 
als wie er jelbit in jeinem irdifhen Dienft es vermocht 
hat. Erleben fie, daß fie in einem fruchtbaren Dienfte 
Gottes ftehen, ja in einem fruchtbareren, als wie er Jeſus 
felber aufgetragen war, fo dient ihnen dies zur neuen 
Befeftigung des Glaubens; denn weil fie an Jeſus glauben, 
wird ihnen die wirkſame That gegeben, die Gottes Kraft 
in fi) hat. So erleben fie in ihrer eigenen Grfahrung 
Sefu vollfommene Einheit mit dem Bater immer neu. 

Das Wort darf ſchwerlich allein auf das wunderbare 
Zeichen bezogen werden, das doch nur ein dienendes Glied 
im Werke Sefu war, al fonderlich deutliche Bezeugung 
feiner Sendung. Ob Johannes von fich oder von Petrus 
gejagt habe, fie hätten größere Wunder als Jeſus gethan, 
ift unfiher, dagegen gewiß, daß er mit danfbarem Preije 
Chriſti jederzeit bejaht hat, daß feine Verheißung an ihnen 
zur Wahrheit geworden, und Ströme lebendigen Waſſers 
von ihnen ausgegangen feien, wenn er auf die Gemeinde 
fah, die er am Ende der apoftoliihen Zeit dor Augen 
hatte, mit den vielen, die num in Geift und Wahrheit 
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Gott anbeteten, und zurüddachte an den legten Abend bei 
Jeſus, wo das Heine Häuflein bei ihm jaß und klagte: 
wir wiſſen den Weg nicht, zeige und doch den Bater! 
Da galt es ihm ficher als ein völlig erfülltes Wort: wir 
durften die Werke auch thun, die er that, und größere 
als jene. 

Der Neid und alles Schlimme, was ihn begleitet, ift 
hier völlig abgethan, wie Jefus Schon am Anfang feinen 
Süngern fagte: der Säende freut fi) zufammen mit dem 
Grntenden, 4, 36. So fieht Jeſus auch Hier mit der 
wahrhaften Liebe auf die wachjende, fteigende Kraft der 
Seinen, die ihr Werk höher hebt als fein eigenes. Es 
geſchieht ja durch fie nur fein Wille, fein Werk, das ihn 
offenbart. Er erläutert ihnen, warum auch fie nun thun 
können, was er that, und fein Werk in ihrer Hand weiter: 
geht und wählt. Das geichieht deshalb, weil ih zum 
Bater gehe. Dort fteht er am rechten Ort, um ihnen 
alles zu geben, was zum fruchtbaren und wirkſamen 
Dienſte für fie nötig ift. Weil er beim Vater iſt, dürfen 
fie bitten, und was fie in jeinem Namen bitten, wird er 
thun. Das macht fie zum thätigen Werkzeug Gottes, 
Könnten fie nicht bitten, könnten fie auch nicht Handeln. 
Sie empfangen ihr Werk, wie auch Jeſus feine Werke 
vom Vater empfing. Das ift die Vorbedingung für unsre 
That, daß wir bitten lernen, und dies jo, daß wir das 
Erbetene auch erhalten. 

Empfangen werden fie, weil er beim Vater ift, alſo 
in der Macht Gottes fie erhören und antworten kann, 
und bitten können fie, weil fie nun in feinem Namen bitten 
dürfen. Diefen Hinterläßt er ihnen, damit fie ihn brauchen, 
und indem fie ihn brauchen, wird offenbar, daß fie in 
feinem Dienft ftehen, und feine Beauftragten und Boten 
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find. Für ihr Bitten ift dies eine große Sache. Dies 
erit giebt ihnen das freudige Herz, den Mut, nach Gottes 
Hilfe und Gabe zu greifen, den gläubigen Sinn. Denn 
fie ftehen nicht in ihrem eigenen Namen vor Gott, viel— 
mehr in Chriftt Dienft. Ihr Gelingen verherrlicht ihn, 
ihr Unterliegen fällt auf ihn. Ihr Bitten begehrt, daß 
fein Wille erfüllt, fein Name verfündet werde, Dies erft 
macht aud ihre Bitte mit Gottes Regierung einträchtig, 
bon welder ihre Erhörung abhängt. Stehen fie im eigenen 
Namen vor Gott, was fanın da ihr Bitten für Gottes 
Regierung für Bedeutung haben? Für das jedoch, was 
fie nicht im eigenen Namen, fondern als Sefu Boten in 
feinem Dienfte erbitten, jagt er ihnen in voller Gewiß— 
heit zu: ich werde es thun. 

Sp werden ihre Werfe feine Werke, wie Jeſu Werke 
des Vaters Werfe geweſen find, und die Jünger dienen 
ihm in ähnlicher Weife zur Offenbarung und Verherr— 
lichung, wie er ſelbſt der Bote des Vater? geweſen iſt. 
Mit diefen Worten ſchaut Jeſus bereit3 auf die Arbeit 
der Sünger hinaus, die nun ihr Leben bis zu feinem 
Schluſſe füllen wird. Wie fie gelingt, was ihnen dabei 
hilft, legt er ihnen nun in heller Klarheit aus, 

Einmal haben fie jeine Gebote, welche fie unter: 
weiſen über das, was durch fie geſchehen fol. Wenn ihr 
mich liebt, jo werdet ihr meine Gebote bewahren, nicht 
verfäumen und Hintanjegen, wodurd fie ihnen umſonſt 
gegeben wären und nichts hälfen. Nur eins bedarf es, 
jo ift fein Gebot für fie ein fihrer Schuß vor dem Böſen, 
ein ftarfer Helfer zum Guten, nur das eine, daß fie ihn 
lieb haben! Lebt die Liebe in ihnen, fo iſt auch fein Gebot 
in ihnen lebendig, verläßt fie nie, begleitet jte, zieht fie, 
hält fie, ift ihr Schuß und Schirm, ihre Kraft und ihr 


N 
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Lit. Daß fie ihn aber lieb Haben, das ift jeinerjeits 
fein Gebot; das ift feine Gabe. Das hat er durch fein 
Lieben in ihrem Herzen gefhaffen. Nach dem, was er 
ihnen gethan hat, darf er fie fragen: Habt ihr mich lieb? 
und weil er die Liebe zu ihm in ihnen erweckt hat, ſieht 
er mit Ruhe und Freude auf ihren Lebendlauf. Die 
Liebe läßt fie nicht von feinen Geboten los. 

Cr hat ihnen aber noch mehr zu geben: und id) 
werde den Water bitten, und er wird euch einen 


/ andern Anwalt geben, damit er ewiglid bei 


euch jet. 

Gr ftellt fie nicht allein unter die Leute, jchict fie 
nit ohne einen Begleiter in die Welt. Der Vater giebt 
ihnen jemand mit, der ihnen einen Ähnlichen Freundes» 
dienst thut, wie ihn der Anwalt demjenigen leiftet, der 
por den Richter muß. Der Anwalt begleitet ihn, fpricht 
für ihn, verteidigt ihn, beweiſt fein Recht. Diefer neue 
Begleiter wird fie nicht mehr verlaffen, jondern immer 
bei ihnen fein, überall ihnen zur Seite ftehen, ſtets für 
fie reden und ihr Recht verfehten zum hellen Sieg. Das 
that ihnen bisher Jeſus ſelbſt. Wer fie ſchalt oder ver— 
wirrte, dem antwortete er und wies ihn ab. Auf ihn Hin 
zeigten fte, jo oft fie jemand nach der Wahrheit und dem 
Recht ihres Weges fragte; an ihn wandten fie fich bei 


jeder Schwierigkeit, hatten in feiner Begleitung ihre Ruhe 


und ihren Frieden, in feinem Wort ihre Leitung und 


Rechtfertigung, in feiner Gemeinschaft mit ihnen ihre 


Stärke und ihre Freudigfeit vor Gott und vor der Welt. 
Der Platz, den er bisher unter ihnen ausfüllte, wird nicht 
leer bleiben, fondern er wird einen Nachfolger dorthin 
ftellen, der ihnen dasfelbe thun wird, was er ihnen big- 
her that, und während Jeſus, weil er ins menjchliche 
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Weſen eingegangen ift, nicht länger bei ihnen bleiben 
kann, wird fie diefer neue Bejchirmer nicht mehr verlaffen, 
fondern eine Gemeinfhaft mit ihnen halten, die fein Ende 
hat. Diefer Anwalt, der num ihr Haupt und Führer ift, 
ift der Geist der Wahrheit. 

Gott giebt fih neben feiner Offenbarung im Sohne 
no eine andre Weife, wie er bei den Jüngern gegen: 
wärtig tft, mit ihnen ſich eint und fie wirkſam begabt und 
führt. Das iſt der Geift, der jest fommen wird, weil 
Sejus erhöht wird. Warum er gejchiet ift, der „Anwalt“ 
der Jünger zu fein, jpricht Jeſus damit aus, daß er ihn 
den Geift der Wahrheit nennt. Wie er felbit der Weg 
ift, weil er die Wahrheit ift, und als das Licht in die 
Welt fam, jo ift auch der Geift deshalb ihr Führer, weil 
er mit der Wahrheit eins ift, und fie innerlich mit ihr 
durchdringt. Sit ihr Wort aus dem Geijt geboren, fo hat 
es die helle Macht der Wahrheit an fich, und hat daran 
fein Recht, feine Macht, feinen Sieg. Iſt ihr Wille vom 
Geift erwedt, jo regiert ihn die Wahrheit, und dadurd) 
ift er vor Sünde und Fall bewahrt. Sit ihr Leben Dienft 
der Wahrheit, jo ift es als Dienſt Gottes bewährt und 
unter den Schirm de3 göttlichen Regiments geftellt, das 
für die Wahrheit eintritt. Dadurch wird aud im Gemifjen 
und Urteil der Leute das Recht der Jünger erwiejen und 
ihre Sade als Gottes Sache dargethan. 

Nur auf die Wahrheit Hat Jeſus die Arbeit feiner 
Sünger geftellt; eine andre Macht, mit der fie fich ver— 
bünden fönnten, giebt es nidt. Das Geleit und die Hilfe 
der Wahrheit hat er ihnen aber nicht nur in einer 
fchattenhaften, dunklen Weiſe zugejagt, jondern jo, daß 
der lebendige Herd und Quell alles wahren Denkens und 

Handelns, der Geift, bei ihnen bleibt und in ihnen iſt. 
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Zu den Süngern Jeſu fommt der Geift, nicht zur 
Welt. Daß fie ihn in fich Haben, das bildet den Unter— 
jchted der Gemeinde Jeſu von der übrigen Welt. Daher 
ift auch der Geilt ihr Anwalt und der helle Erweis da— 
für, daß fie mit Recht an Jeſus glauben. Die Unfähig- 
feit der Welt, ihn zu empfangen, entiteht daraus, daß 
ſie ihn nicht ſieht noch verfteht. Nach ihrer Meinung 
iſt er überhaupt nicht da. Blind geht ſie an ſeinen Werken 
vorbei und leugnet ſeine Gegenwart. Und da doch ſeine 
Wirkungen unleugbar ſind und man ſeine Stimme hört, 
wie Jeſus Nikodemus ſagte, ſo mißdeutet und verdreht 
ſie ihn. Verſtehen kann ſie ihn nicht, nicht begreifen, was 
er will und wohin er zielt. Darum ſchiebt ſie ihm Ab— 
ſichten unter, die er nicht hat, erklärt für dunkel, was 
helles Licht iſt, für Träumerei, was Wahrheit iſt, und 
zeigt auch hier wieder, wie tief ihre Geſchiedenheit von 
Gott iſt, die ſie ebenſo wenig zum Geiſt als zu Chriſtus 
kommen läßt. Deshalb kann ſie ihn nicht empfangen. 

So gewiß im Geiſt die Macht Gottes lebt, der nichts 
den Zugang zum Menſchen verſchließen kann, welche die 
Wurzel unſrer Exiſtenz zu faſſen vermag und uns völlig 
in ihrer Hand hat: Jeſus bleibt auch im Blick auf den 
Geiſt dabei, daß ſein Werk nicht in der Ähnlichkeit einer 
Naturgewalt geſchieht, fo daß wir, auch ohne ſelbſt in 
unferm Innern von ihr berührt zu fein, ihre Wirkung 
empfangen könnten. Uns fucht er, un? ſelbſt, unfre perjün- 
liche eigene Beteiligung an Gottes Reid. Das hält Jeſus 
für den Geilt ebenfo feit, wie für feinen eigenen Dienft, 
und darum kann der Geift dem nicht gegeben werden, der 
ihn weder fieht noch verfteht. Er will erkannt, verlangend 
gejucht, geglaubt und erbeten fein. 

Der Jünger Hat durch Jeſu Dienft das Auge für 
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den Geiſt empfangen. Weil er Jeſus fennt, der ſelbſt im 
Geifte lebt, und feine Worte hat, welche Geift und Leben 
find, ift er offen für das, was der Geift giebt, und fennt 
ihn, denn er bleibt bei ihnen und wird in ihnen fein. 

Seine Gebote und der Geift der Wahrheit, das 
nannte Jeſus den Jüngern zuerit, als das, was ihnen 
bleibt, wenn er geht. Dies Hinterläßt er ihnen und dies 
bildet die Kraft ihres Lebenswerks. Allein er fährt noch 
fort. Nicht nur einen Erfaß für fi) wird er ihnen geben, 
fondern fommt jelbit wieder zu ihnen. Er wird fie nicht 
verlafjen, wie Waifen, denen der Tod den Vater nahm, 
den ihnen nichts erjegen fann: ich fomme zu euch. Noch 
eine furze Friſt und die Welt jieht mid nidt 
mehr. Dieje furze Friſt, da er der Welt noch fihtbar 
war, war mit dem Abend des nädften Tags vorbei. 
Das Lebte, was fie von ihm ſah, war fein Kreuzesbild, 
fein Verſcheiden und Begrabenwerden. Als der Stein 
auf fein Grab gelegt war, war er ihrem Auge entzogen, 
und fie jah ihn nit mehr. Ihr aber ſeht mid, das 
nämlich ſeht ihr an mir, daß ihlebe, undihr werdet 
leben. 

Die erfte Erfüllung dieſer Verheißung war der Diter: 
tag. Da fah ihn die Welt nicht, aber die Jünger jahen 
ihn, fahen ihn als den Lebenden. Sit er aber der Lebende, 
und dies jo, daß er fich ihnen in feiner Xebendigfeit offen- 
bart und auch fie diefelbe ſehen läßt, fo iſt auch ihnen 
der Aufgang des Lebens beſchert, und die Gemwißheit ge— 
geben, daß feine Verheißung, die ihnen das zugejagt hat, 
für fie zur Wahrheit geworden ift. Wie aber das Leben, 
das fie im Glauben an den Auferftandenen empfangen, 
noch nicht vollfommen ift, fo iſt auch das Kommen Jeſu 
zu ihnen, das ihnen der Oftertag bringt, noch nicht das 
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Ießte; e8 verbürgt ihnen jenes Kommen, durch das er fie 
ganz zu fi) nehmen wird, 14, 3. 

An jenem Tage werdet ihr erkennen, daß ih in 
meinem Vater bin. Das ift das Erite, was ihnen der 
Anblick des Auferftandenen zeigt: jeine Gemeinſchaft mit 
dem Vater wird dann gefhaut. Doh das ift auch Schon 
in feinem irdischen Leben an ihm fichtbar geweſen. Jeſus 
fährt darum fort und hebt die Verheißung höher empor, 
über da®, was jein irdifcher Verkehr mit den Jüngern 
diefen gab: und ihr in mir und ich in euh. Das war 
ſchon feine Verheißung, als er ihnen von der Gottes— 
fraft in feinem Fleiſche und Blute ſprach, 6, 56. Solange 
er aber in feiner irdifchen Geſtalt vor ihnen ftand, blieb 
dies eine Verheißung, die über ihr Erkennen hinauslag, 
weil fie die Gegenwart überragt. Anders wird es fein, 
wenn fie ihn auferftanden ſehen. Dann verftehen fie, daß 
er fie überall erreicht, immer bei ihnen ift, fie ſtets Hält und 
feiner Gemeinfchaft mit ihnen eine Wahrheit und Voll: 
ftändigfeit zu geben vermag, daß fie jagen dürfen: mir 
find in ihm und er in uns. 

Es iſt eine bewußte, willentliche Gemeinjchaft des 
Jüngers mit ihm, von der er redet, alfo Liebe zu ihm. 
Worin beiteht fie? wann ift fie da? Die Weifung Sefu 
it von der fchlichteiten Einfachheit und Wahrheit: habe 
meine Gebote und bewahre fiel Der liebt mid), der fie 
hat und bewahrt. Das ift die Weife, wie wir in ihm 
bleiben. 

Oben B. 15 ging Jefus von der Liebe zur Erfüllung 
jeiner Gebote hinaus: ihr liebt mich; nun denn, weil und 
jo gewiß ihr mich lieb Habt, jo gewiß bewahrt ihr meine 
Gebote. Hier geht er vom Bewahren feines Gebots hinein 
in das Inwendige, was den innern Wert ihres Gehor: 
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fams bildet, und ihn vor Gott fräftig macht: ihr habt 
meine Gebote; daS heißt mich lieben! und das ift ein 
ftarfe8 und lebendiges Band, das den Vater und den 
Sohn mit euch verbunden macht. Dort blidt er auf das 
Werk der Jünger und ihren Dienft: was braudt e8 dazu? 
Daß fie ihn lieben! Dann halten fie feine Gebote. Hier 
blidt er auf ihre Verbundenheit mit dem Vater; mas 
braucht e3 dazu? Daß fie feine Gebote halten! Damit 
lieben fie ja ihn, und er wird nicht vergebens geliebt. 

Wer den Sohn liebt, der wird vom Vater geliebt. 
Das liegt in der Einheit des Vaters mit dem Sohn, daß 
fein Lieben alle die mit umfaßt, die den Sohn lieb haben. 
Und ich werde ihn lieben. Jeſus läßt fi) von uns nicht 
lieben, ohne daß er fein eignes Lieben als herrlichen Lohn 
und felige Frucht unſrem Lieben beigejellt, wie es auch 
ſchon deſſen Wurzel ift. Im Lieben liegt aber, daß dag 
Geheimnis weicht, die Verborgenheit füllt: ich werde mich 
ihm offenbaren. 

So rei die Verheißung Jeſu geworden war, eins 
fehlte doch den Jüngern noch. Judas, nicht der Verräther, 
fondern der Lu. 6, 16, Apoitelg. 1,13 zu den Zwölfen ge: 
rechnete, bringt es zum Ausdrud: du fprichit bloß von ung, 
aber der Ehriftus kommt ja für die Welt. Es macht ihm 
den Gindrud, als ob plögli eine gänzlihe Wendung im 
Ziele Jeſu eingetreten fei. Bisher hat es feine Sendung 
durch den Chriftusnamen befchrieben, der auf den ganzen 
MWeltbeftand Hinmweift, allen die Offenbarung zuſagt und 
fein Regiment über alle erftredt. Nun redete er bloß noch 
pon den Seinigen. Darum fragt Judas: was ift ge— 
ihehen, daß du dich uns offenbaren wirft und 
nit der Welt? 

Sefu Antwort hebt die Bedeutung feiner irdiſchen 
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Gegenwart und des Worts, welches er jeßt gebracht hat, 
hervor. Darauf gründet fi der Fortgang feines Werks. 
Sein irdifcher Dienst ift nicht umfonft geſchehen, ift nicht 
ein vergängliches Zwiſchenſtück, welches durch die neuen 
Gotteswerfe umgangen und bejeitigt würde. Hier mwaltet 
vielmehr ein feiter, klarer Zufammenhang, ein gerader, 
wohlbegründeter Fortſchritt, nicht Willfür und Wechiel, 
der das, was gejchehen ift, vergeblich macht, ala wäre 
nichts gejchehen. 

Mer mich) liebt, wird mein Wort Halten. Das tjt der 
Ausgangspunkt und die Wurzel der neuen Gnade In 
feinem irdifchen Dienjt hat Jeſus um die Liebe der Leute 
geworben, und hat denen, welche fich zu ihm ziehen ließen, 
Kaum und Gelegenheit gegeben, ihm ihre Liebe zu erweilen, 
da er ihnen jein Wort gegeben hat, damit fie es thun. 
Dadurch hat er für jede Kraft und Luſt der Liebe, die 
für ihn leben und handeln will, einen weiten, freien Plab 
geichaffen. 

Für das weltliche Auge ift dies Ergebnis freilich 
unſcheinbar, dennoch Heften fi daran die größten Folgen. 
Es wird, wie er es im Gleichnis dom Senflorn aus— 
geſprochen hat, aus dem Fleinen Sämlein das große Ge- 
wächs. Sit die Liebe zu ihm erwacht und in der Bewah— 
rung feines Worts ans Licht getreten, dann ift des Vaters 
Liebe da, und damit die ganze, die ewige, die vollfommene 
Gabe: wir werden zu ihm fommen und bei ihm herbergen. 
Die Gegenwart des Vaters und des Sohnes ift dem ge: 
geben, der feine Liebe Jeſus gab. 

Wer fie ihm aber verfagt, läßt auch fein Wort fallen, 
verwirft damit das Wort deffen, der ihn fandte Da tft 
die Scheidung da, die den Menſchen aus Gottes Gegen: 
wart Hinauzftellt und ihn vom Bater und vom Sohne 
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trennt. Nicht trogdem, daß Jeſus der Chriftus ift, fondern 
weil er es jest in feinem irdiſchen Dienfte wirklich ift, 
darum gilt feine Verheißung den Seinen, und dies ergiebt 
nit eine Veränderung in feiner Sendung, fondern ift 
deren Ausführung. 

Den Geiſt, den Sohn, den Vater hat Jeſus fomit 
den Seinen verheißen. Seine VBerheißung giebt die ganze 
Gnade, und blidt darum auf den dreieinigen Gott. 

Weil Jeſus den Anteil der Jünger an derjelben auf das 
Wort geftellt Hat, fpricht er weiter aus, was diefem Grund- 
und Edftein ihrer Gemeinſchaft mit ihm Sicherheit und 
Unvergänglichfeit einpflanzt. Sit niht das Wort ein 
flüchtige8 Ding, das ihnen entfallen und verloren gehen 
fann? Jeſus giebt feinem Wort den lebendigen Bejchirmer 
bei, den Anwalt, den heiligen Geiſt. Er übernimmt das 
Lehramt, das Jeſus jetzt ſchließt, ſetzt es fort, und voll- 
endet e8: alles wird er euch lehren. Sie Haben 
an ihm nicht eine mangelhafte Leitung, die hie und da 
verfagt, ſondern die voll zureihende Hilfe in jeder 
Schmwierigfeit und Dunkelheit, den, der im hellen Licht 
Gottes ſteht, und ihnen auch alles zu gewähren vermag, 
was fie an Licht und Erkenntnis bedürfen. Damit lebt 
Jeſu Wort in fihrer Klarheit und unvergänglicher Deut- 
lichkeit in ihnen fort. Denn das Lehren des Geiſtes er- 
folgt nicht abſeits und geſchieden von Chrifti eigenem 
Lehramt: an alles, was ich jagte, wird er eud 
erinnern. Das gehörte Wort nimmt er unter feine 
Obhut, ftelt es im rechten Augenblik vor ihr Auge, weckt 
es immer neu in ihnen auf, und eignet ihnen die Schäße 
der Wahrheit und Gerechtigkeit an, die darin befchloffen find. 

Mit feinem Wort und durch jein Wort läßt er ihnen 
Frieden zurüd, nicht Streit, nicht Entzweiung weder mit 
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Gott noch mit den Menschen, nicht die Unficherheit ſchwan— 
fenden Bangens und angftvoller Furcht. Weit geknüpft 
ift ihr Band mit Gott, und Glaube gewedt, und das 
Werk des Teufels, Haß und Streit, in ihrem Herzen ge— 
tilgt und dasjelbe gegen dieſe Dual und Not verwahrt. 
Jeſu Friede ift es, den er ihnen giebt, weil ihr Eine. 
ſchluß in Gottes — ſein Werk iſt. Neben ſich ſtellt 


— 


gegen Zorn, Strafe und Gericht, ift felbft der Grund, auf 
dem die Liebe des Vaters zu ihnen ſteht und ihre ewige 
Kraft gewinnt. So tft es auch) jein Lieben, das er ihnen 
für ihre Gemeinschaft untereinander gab, mit dem fie alle 
Bitterfeit und Entzweiung in fih überwinden und am 
Unfrieden der Leute nicht felbit in den Unfrieden kommen, 
fondern über der Bosheit der Welt im Frieden bleiben, 
ohne daß ihnen jene denjelben nehmen kann. 

Sein Geben ift von andrer Art ald das der Welt; 
darum dürfen fie feinem Geben trauen. Denn wenn etwas 
von Liebe im Menfchenherzen entiteht und e3 zum Geben 
bewegt, iſt dasſelbe armfelig, unfräftig, bald erjchöpft, 
matt, und mit allerlei Bitterfeit befledt. Giebt Jeſus, jo 
tit e8 eine bleibende Gabe, Verleihung eines vollen Eigen 
tums, fihres Gut und lauter Güte, ohne Stachel, Kränkung 
und Grniedrigung. 

Sp dürfen die Jünger feſt und getroft unter fein 
’ Kreuz treten, nicht mit einem vermwirrten und zagenden 
Herzen. Ja, er fpricht das wunderfame Wort aus, daß 
fie an feinem Weggehen fich freuen follten, und fih aud) 
daran freuten würden, wenn fie ihn liebten. Ihr beftürztes 
Herz mit feinem bangen Schreden vor feinem Sceiden 
thut die Schwädhlichfeit ihrer Liebe fund. Für ihn tft 
der Hingang zum Vater Erhöhung, Wachstum des Leben, 
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der Herrlichkeit, der Macht, Förderung feines Reichs. Denn 
der Vater iſt größer als id). 

Größer iſt er als alle, fagte er 10, 29, als er fein 
Hirtenamt pries, das er in der Einheit mit dem Vater 
führt. Er ftellt ſich auch zu diefen allen, über denen der 
Vater in der Herrlichkeit eines ihm allein eignenden Lebens— 
Ichages fteht. Denn wenn er auch ftet3 in jedem Moment 
feines Lebens nicht ein ſtückweiſes und geteiltes, fondern 
ganzes Lieben des Vaters fich gegeben weiß, und nicht? 
Trennendes zwiſchen fi und dem Water Hat, fo ift doch 
das göttliche Geben dadurch bemeſſen, daß er jekt inner- 
halb der Welt im Maß der menihlihen Art nad) dem 
Gele unjrer Natur jein Leben führt. Darum erglänzt 
ihm ſelber noch helleres Licht, noch Tebendigeres Leben, 
noch herrlichere Herrlichkeit, indem er zum Vater geht. 
Und wenn nit der Bli der Jünger matt und eng an 
ihrer eignen Armut und Schwäche lebte, göße ihnen das 
Wort: ich gehe zum Vater, eine ftarfe Freude ins Herz. 
Nachher, als fie es jahen, daß er zum Vater ging, da fam 
fie ihnen auch, und fie haben fie jpäter gelernt. 

Doch nicht darauf, ob fie Freude oder Angſt empfin- 
den, legt Jeſus den Nahdrud, fondern darauf, daß fie 
glauben, und dazu will er mit feinem Wort ihnen helfen, 
das ihnen feinen Ausgang fundthut, ehe er geſchieht, weil 
int Glauben das Band gegeben tft, das fie bei ihm feithält. 

Nun folgt noch ein letztes Wort, das ausſpricht, was 
den nächſten Stunden ihre Bedeutung giebt, und Die innere 
Seite an feiner Paſſion enthüllt. 

Der Herrſcher der Welt fommt. Weil er Herr 
über die Leute ift und den inwendigen Stand der Menſchen 
regiert, hat er die Macht zu fommen. Deshalb fehlt es 
ihm nicht an Dienern und Gehilfen, die jeiner Weifung 
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gehorchen, und ihm ihren Willen leihen. In diefen feinen 
Dienern fommt er nun, und ftößt Jeſus aus der Welt, 
die er regiert, aus, weil er der Herrfcher der Welt bleiben 
will, und darum den tötet, der als der gute Hirte zwiſchen 
ihn und die Menſchen tritt. 

Jeſus freilich Hat in fih nichts, was ihm gehört. Er 
fieht mit unbefledtem Gewiſſen auf feinen irdifchen Lauf. 
Kein Grund, weshalb der Teufel Macht über ihn hätte, 
findet fich in feinem Wollen und Thun, nichts, was 
jener verklagen fünnte, weshalb er Gottes Liebe jchelten 
dürfte, die er dem Sohne giebt, und ihn herausbegehren 
könnte, wie Jeſus zu Petrus jagt: der Satan hat did 
herausbegehrt. Den inneren Sieg hat Jeſus erfochten 
und ſich ſelbſt allem Teufliihen verfchloffen, jo daß er 
nicht? von des Teufeld Gigentum in feinem Innern trägt; 
das tft feine Ruhe auf feinem Kreuzesweg. 

Doc wozu denn das Kreuz und die Macht des Fürften 
der Welt über ihn? Warum darf er fommen und ihn aus 
der Welt vertreiben? Damit die Welt erfenne, daß 
ich den Bater liebe, und fo thue, wie mir der 
Vater befohlen Hat. 

Durch das Kreuz wird der Welt gezeigt, daß Jeſus 
fein Herz dom Vater nicht abgezogen hat, jondern nichts 
Ihägt ala ihn, nicht? will als jeinen Willen. Indem er 
Welt, Leib und Leben fahren läßt, macht er die Wahrheit 
und Kraft feiner Liebe Gottes offenbar, und die Aufrichtig- 
feit und ganze Vollendung feines Gehorſams, der nicht 
nur in Worten fteht, jondern auch nad Gottes Weifung 
thut. Das ift für Jeſus Grund genug, alles zu leiden. 
Es muß der Welt endlich) der Tag beſchert werden, at 
welchem fichtbar wird, was Gott von ganzem Herzen lieben 
heißt, und wie man ihn nicht nur mit den Lippen ehrt, 
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jondern mit der That. Weil fich eine ganze Liebe und 
ein zur That gewordener Gehorfam am Kreuze offen- 
bart, ift dasjelbe Jeſu Gottesdienft und die verfühnende 
Segendmadt. 

Bom Gehorfam ſprach Jefus, davon, daß er wirklich 
thue, was ihm der Vater geboten habe. Johannes erinnert 
uns hier duch ein furzes Wort, daß er nicht nur vom 
Gehorſam fprah, fondern wirklich jo handelte: fteht 
auf, wir wollen von hier weggehen. Trotzdem 
er ung nicht angiebt, weder two Jeſus war, noch wohin 
er ging, fondern uns im folgenden noch viele Worte Sefu 
aus der Abjchiedsftunde giebt, find diefe Worte dennoch 
gerade an diejer Stelle keineswegs bedeutungslos. Sie 
richten unjern Blid auf den geraden, feiten Gang Sein, 
der, wenn er vom Gehorfam ſprach, entichloffen die That 
daraus werden ließ, darum klar und ficher den Greignifjen 
entgegenging, nit mwiderwillig ins Leiden fortgerifien 
wurde, jondern jelbit den Süngern die Weifung gab: nun 
iſt es Zeit; macht euch bereit, wir gehen weg. 

Damals, als Jejus im Begriff war, nad) Gethjemane 
zu gehen, hat er den Jüngern am Weinjtod ihr Verhältnis 
zu ihm erläutert. Er tft derjenige Weinftod, der wahrhaft 
ein folcher zu heißen verdient, wirklich mit der Kraft aus— 
gerüftet ift, Neben aus fih wachſen zu laffen und Schoife 
zu treiben, welche Frucht bringen, wie fie der Weingärtner 
ſucht. Der Weingärtner ift fein Vater. Er hat ihn als 
den Weinftod in die Welt geftellt; für ihn wuchs er, für 
ihn ſchuf er die Reben, für ihn trägt er die Frucht. Auch 
in diejes Gleichnis ift wieder alles zufammengefaßt, was 
Jeſu ChHriftusamt in fih Hat. Daß für Gott nun Die 
Frucht auf Erden wachſe, Menſchen entjtehen, die für ihn 
leben, ihn fennen und preifen, und das, was jein ift, 
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ihm darbringen, das ift fein Chriſtuswerk. Nur durch 
ihn werden fie; es giebt feinen andern Weinftod neben ihm. 

Der Weinftod ift Jeſus, die Schoffe, die aus ihm 
wachlen, die Jünger; die Frucht, die aus den Jüngern 
wächſt, fann darım unmöglich in irgend welchen Dingen 
beftehen, jowenig der Weinftod oder die Schoffe Dinge 
find. Diejenigen Leute, welche die Jünger zu Gott führen, 
die Gemeinde, die durch ihren Dienft zu Gott berufen 
wird, das ift die Frucht, die an den Neben wählt. Die 
Thüre, Chriftus, der Hirte, fein Bote, die Herde, die Ge— 
meinde, und der Weinftod, Chriftus, die Rebe, jein Bote, 
die Trauben, die Gemeinde: beide Gleichniffe entiprechen 
einander genau. Jeſus blidt beim Scheiden auf die Ge- 
meinde, die er durd) den Dienst der Seinen jammeln wird. 

Weil der Weinftod gepflanzt ift um der Frucht willen, 
wird jedes Schoß an demfelben vom Weingärtner fo be— 
handelt, wie e3 fich zu diefem Zweck des Weinſtocks ftellt. 
Bringt e8 feine Frucht, bricht er e3 aus, und läßt es 
nicht unfruchtbar vom Saft des Weinſtocks zehren. Bringt 
es Frucht, jo reinigt er es, damit es noch mehr Frucht 
bringe. Er befreit ed von allem, was feine Fruchtbarkeit 
mindert, und giebt ihm alles, was dieſe mehrt. 

Dienft Gottes an den Leuten war Jeſu Wille und 
Leben, darum muß dasjelbe auch von den Süngern gelten. 
Dazu find fie feine Jünger, damit er durch fie die Leute 
Ihaffe, die für den Vater leben. Der Weinftod hat nur 
im Schoß das Organ, durch welches er die Trauben trägt; 
jo richtet auch Jeſus nicht anders ala durch die Seinen 
den Willen Gottes an der Welt aus, und führt nur dur 
ihren Dienft fein Werk ind Große. Nicht dazu hat er fie 
berufen, damit fie feine Gabe nur für ſich felbft genießen 
und jelbit fich ewiges Leben gerne geben laſſen. Schoffe 
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find fie und dieje find der Trauben wegen da. Tragen 
fie Trauben, dann haben fie am Weinftod Plat. Tragen 
fie nicht, fo werden fie weggethan. Es ift diefelbe Weifung, 
wie jie Jeſus bei Matthäus den Jüngern im Gleichnis 
von den Talenten giebt, welche die Knechte nicht dazu 
empfangen, um fie zu behalten, fondern um fie zu mehren. 
Wie derjenige Knecht, der nur fein eignes Talent zurid- 
bringt, ſich jelbjt vom Herrn geſchieden hat, jo wird auch 
das Schoß, das nichts trägt, vom Weinftod mweggethan. 
Der Bater wird diejen von folden Schoßen befreien. Sp 
gewiß die Liebe des Vaters dem Sohne gilt, jo gewiß 
wird jein Geriht den Jünger treffen, der das, was er 
empfangen hat, nicht auch den andern geben will. Ebenſo 
gewiß wird ihm, wenn er Frucht bringt, die Hilfe des 
Vaters zu teil, die ihn innerlich begabt und augrüftet, 
daß fein Dienjt wachſen fann. 

Den Apofteln gab Jeſus die Zufage, daß fie nicht 
unfruchtbare Schofje feien, die der Vater wegmwirft. Sie 
find rein, find diejenigen Neben, die der Vater am Wein: 
ftod erhält, und die die Ernte tragen dürfen. Das, mas 
fie rein und zu ihrem Dienfte tauglich macht, ift das Wort, 
das Jeſus ihnen geredet hat. Durch fein Wort find fie 
in Gottes Wohlgefallen und Vergebung geftellt, und mit 
Brauchbarkeit und Fruchtbarkeit begabt. Er fpridt damit 
nochmals aus, was er ihnen durch die Fußwaſchung vor— 
gehalten hat. Weil fie rein find, da ihre Berufung zu 
ihm ihre Reinheit ift, können fie num einander die Füße 
wafchen, oder wie er es hier ausdrückt, Trauben tragen. 

Was fih nun daraus für die Jünger als das erite 
und wichtigſte Anliegen ergeben muß, ſteht im hellen 
Zieht: bleibt in mir. Trennung von ihm ift der Tod ihrer 
Fruchtbarkeit; nicht jelbftändig und eigenmädtig können 
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fie den Menſchen das geben, was ihnen heilfam ift und 
fie zu Gott leitet; nur wenn fie Jeſu verbunden bleiben 
und aus ihm, was fie find und haben, nehmen, Tann 
durch fie die Gemeinde Gottes entitehen. Die Trennung 
des Schoſſes vom Weinftod macht allem Fruchtbringen 
ein Ende. Der Sünger hat die Wahrheit nicht in ſich — ich 
bin fie für euch — das Leben nicht in ſich — ich bin es 
fir euch — den Vater nicht bei fih durch fein eignes 
Werk oder Berdienft — wer mich liebt, den wird mein Vater 
Vieben. Seine Fülle ſchloß Jeſus den Jüngern auf, daß 
fie daraus Gnade um Gnade nehmen, wie der Weinftod 
feine Kraft in die Schoffe giebt. Nehmen fie aus ihn, 
was fie denken und wollen, jo wird ihr Dienit an den 
Menschen gelingen und ihr Werk in der Welt eine 
Segensmacht. 

Er öffnet ſich ihnen weit. Nicht nur: bei mir bleibt, 
mahnt er ſie, ſondern: in mir bleibt. Er giebt ihnen 
Raum in ſich, und ſtellt ſie mit ſich in jenen inwendigen 
Zuſammenhang, durch den er ihr geiſtiges Leben von 
ſeiner Wurzel aus beſtimmt. Darum vollendet ſich ſeine 
Mahnung darin, daß er zum Wort: „bleibt in mir,” dag 
weitere fügt: „und ich in euch.” Darum hat er fi auch 
im Weinſtock fein Bild gegeben, deſſen Schoffe nicht Außer: 
lich, jondern mit lebendigen Band am Weinftod hängen, 
ans dieſem herauswachſen und aus ihm fich nähren. 

Alles liegt für die Seinigen am Klaren Blie in dies 
ihr Verhältnis zu ihm; darum ſchärft er es ihnen ein: 
ich bin der Weinftod, nicht ihr; ihr ſeid die Schoffe. Die 
Bewahrung des Orts, den er ihnen giebt, die Erhaltung 
der Gaben, die er in fie legt, bildet die Bedingung, an 
der der ganze Ertrag ihrer Lebensarbeit hängt. Wie der 
Sohn nichts aus fich felbft vermag, To gilt es von den 
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Süngern im Verhältnis zu Jeſus: Los von mir, könnt 
ihr nihts thun. Werden fie jelbftändig gegen ihn, vom 
Selbftvertrauen regiert, ftatt vom Glauben an ihn, von 
ihren eignen Gedanken voll, ftatt durch jein Wort be= 
flimmt, ihrer Ehre nachgehend, ftatt von feiner Liebe ge— 
leitet, dann verderben fie nicht nur ihre Arbeit, fondern 
auch ihre Perſon. Das mweggemworfene, dürr gewordene 
und vom Feuer verzehrte Schoß zeigt ihnen, was mit 
der Löſung von Chriftus aus ihnen wird. 

Nie verlor Jeſu Gnade ihre Einheit mit der Ges 
rechtigfeit. Wie er vor Israel in feinem heiligen Ernite 
ftand und deſſen Entfremdung von Gott ftrafte, denfelben 
Ernſt legt er auch in jeine Gemeinschaft mit den Jüngern 
hinein, jowie fie fih in Eigenfuht und Hoffart von ihm 
unabhängig mahen. Ähnlich hat uns auch Matthäus im 
Abſchiedswort Sefu an die Jünger durd) das Gleichnis 
vom übermütigen und vom trägen Knecht und von den 
Thörinnen und Schon im Bilde vom dumm gemordenen 
Salz die ernfte Drohung Jeſu, die er den Geinigen 
hinterließ, aufbewahrt. 

Aus der Gemeinihaft mit ihm erwächſt den Jüngern 
ihr Recht zum Bitten. Bleiben fie in ihm, fo bleiben 
auch feine Worte in ihnen. Darin haben fie dag Merf- 
zeichen, das ihnen Aufſchluß über ihr Verhältnis zu Jeſus 
giebt. Weicht jein Wort aus ihrem Sinn, daß e3 fie 
nicht mehr leitet und fie inwendig bewegt, jo ging er 
ihnen verloren. Iſt die Verbundenheit mit ihm eng, feit, 
fräftig, jo regiert fie jein Wort ftarf, lebendig, tief. Da— 
durd) fließt in ihr Bitten Klarheit, die fieht, was nötig 
ift, und Glaube, der Gott nicht ſchilt, jondern feine Güte 
faßt und ehrt. Die Verheißung der Erhörung madt Jeſus 
auch hier von aller Einſchränkung frei. Hater den Menſchen 
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gefaßt, und unter feine Führung geftellt, dann ift dadurch 
auch fein Gebet geordnet, und es braucht für diejes nicht 
noch beiondere Negeln und Anmeifungen; er kann viel- 
mehr diefes ſich frei entfalten lafjen, und ihm die unbe— 
fchränfte Verheißung geben, da ja mit dem Menfchen auch 
fein Gebet in Chriftus bleibt und nicht von ihm weg— 
ſchweifen oder gegen ihn fich fehren kann. 

Andre zu Gott zu rufen und in ihr Herz Jeſu Licht 
und Leben zu legen, iſt die Verherrlihung, die derjenige 
Gott darbringen kann, der ſelbſt Jeſu Namen trägt und 
von feiner Gabe lebt. Sp wird er fein Jünger. Hier 
fagt Jeſus den Seinen nicht, daß fie feine Jünger jeien, 
fondern daß fie es werden follen. Indem fie von feinen 
Heilandöfinn geleitet Frucht ſchaffen, üben fie ein immer 
neues Hören und Gehorchen, das fich ihm untergiebt, ein 
fortgehendes und wachſendes Verftehen dejjen, was er 
will und thut, ein immer friſches Glauben, das ihn er- 
greift und über alles Shäßt, ein durch ihr ganzes Leben 
fih fortfeßendes Werk, das im Sinn des Meifters bleibt 
und feiner Gnade dient. Daß das, was die Singer 
werden, nichtS anderes als Jüngerſchaft Chrifti jei, dient 
dem Vater, der ihnen Chriftus gab, zur Verherrlichung. 

Alles ift hier auf lautere, reine Liebe geftellt. Wenn 
Jeſus die Seinen braucht, um durch fie diejenige Frucht 
zu Schaffen, die der Weinftod tragen fol, fo ift Liebe das 
Weſen und die Kraft dieſes Dienft3 und die Jünger 
werden denfelben nie ausrichten, wenn fie ihn lieblos 
anfafjen. Darum ſpricht Jeſus Hier von dem, was in 
ihnen die Liebe erweckt. 

Wie mich der Vater geliebt hat, das ift der 
Anfang und Eeftein des Ganzen; aus der Liebe des 
Vater? zum Sohne kommt feine Heilandsmadt, fein 
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Chriſtusamt, feine Herrlichkeit, und ich euch geliebt 
habe, jo fett ſich die Liebe des Vaters fort; fie geftaltet 
den Sinn des Sohns und macht, daß er die Seinen liebt, 
bleibt in meiner Liebe, fo tritt auch der Sünger 
in das in Gott entfprungene und durch Jeſus bis zu ihm 
hingeleitete Lieben hinein. Er hat e8 dadurd), daß er 
fih don der Liebe, die ihm Jeſus erwies, nicht jcheidet, 
jondern jeinen Ort in ihr hat und behält, und dies ge- 
Ihieht dadurd, daß er Jeſu Gebote bewahrt. So hat e8 
auch Jeſus felber ihnen vorgemacht, hat die Gebote des 
Vaters bewahrt, dadurch feine Liebe echt und ungeheuchelt 
gemadt, und daraus als Gewinn und Frucht dies ge- 
zogen, daß er in der Liebe des Waters bleibt und von 
ihr belebt und geleitet ift. 

Der Liebe fteht jtetS die Freude zur Seite. Weil fie 
Jeſus in fein Lieben hineinftellt, giebt er ihnen auch feine 
Freude und madt, daß fie aus ihm auch in fie hinüber— 
ftrahlt und ihre Freude ohne Riß und Lücke vollendet macht. 

Weil fih in der Bewahrung feines Gebot die Liebe 
zu ihm bewährt, wiederholt er nochmal3: liebt einander! 
Dadurch bleiben fie in feiner Liebe und treten in die 
völlige Freude ein. Sprad er von der Frucht, die an 
ihnen als an den Neben des Weinſtocks wachen joll, fo 
ſprach er nicht von Leiftungen, die ſchimmernd im Weltlauf 
hervorftehen, weder von glanzvollen Worten, noch von 
machtvollen Zeichen, fondern daran dadte er, daß fie 
einander lieb haben. Mit dem „Sruchtbringen” wollte er 
nicht? neues zu jeinem neuen Gebote Hinzufügen, fondern 
ihnen zeigen, was die Liebe, die fie einander erweiſen, thut 
und giebt, daß fie die andern nicht zu uns hinzieht und mit 
dem bejchenft, was uns eigen ilt, fondern mit Jeſus als 
dem Weinftoc verbindet, und ihnen feine Gabe bejcert. 
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Daß Jeſus die Jünger lieb hatte, worauf ihre Liebe 
zu einander ftch gründet, das fteht jetzt hell im Licht, weil 
niemand größere Liebe haben kann, als daß er fein Leben 
für feine Freunde läßt. Wer Freunde hat, die ihm fo teıter 
find, daß erihnen jogar fein Leben opfert, der hat jein Lieben 
ganz gemacht. Das trifft für Jeſus zu, weil er die Jünger 
wirklich feine Freunde heißen kann, dann nämlich, wenn fie 
thun, was er ihnen aufträgt. Würden fie jein Gebot weg— 
werfen, und die Liebe zu einander verlaffen, dann han— 
delten fie nicht mehr als jeine Freunde, und auch er 
bliebe fo nicht mehr ihr Freund. Daß fie einander feind 
und Chriftt Freunde feien, iſt zuſammen nicht möglich. 
Nichten fie dagegen feinen Willen aus, jo iſt ihr Ber: 
hältnis zu ihm nicht mehr dem des Knechts ähnlich; denn 
einem folchen fagt fein Herr nicht, was er thut. Er muß 
dienen, ohne zu willen, warum und wozu, und ift ein 
unfreiwilliges Werkzeug eines höhern Willens, der ihm 
felber verborgen bleibt. Jeſus dagegen hat mit den Seinen 
ganze Gemeinschaft gehalten, hat ihnen den vollen Ein- 
bli& in feine eigne Sendung gegeben, hat fie fi nicht 
durch Zwang und Knechtung, jondern durch Glauben ver- 
bunden, weshalb fie wiſſen, wozu er fie braudt. Ihr 
Dienst ift jomit ein williger und freier, und fie ftehen da— 
dur) als feine Freunde neben ihm, die ihm gern bei 
feinem Heilandswerke Handreihung thun. 

Hebt er fie zu ſich hinauf, und ftellt fie neben fich, 
jo darf jedoch dadurch nicht verdunfelt werden, wer hier 
der gebende, jchaffende, führende ift: nicht fie, fondern 
er. Er wählte fie, nicht fie ihn; er machte fie zu feinen 
Jüngern, nicht fie ihn zu ihrem Herrn. Aus ihm kommt 
ihr Lieben, weil er e3 ihnen zuerſt erwiefen hat. Er hat 
fie gejegt, daß fie hingehen, Frucht tragen und ihre Frucht 
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nicht verderbe, jondern bleibe. Daraus erwächſt ihre Vol: 
macht mit Gemwißheit, in feinem Namen zu bitten und 
durch ihr Bitten alles zu empfangen. Gab er ihnen ihren 
Beruf, jo dürfen fie fich auch bei ihrem Bitten auf ihn 
gründen, meil ihnen dieſes das bringt, was ihnen zu 
demjelben nötig ift. Hat er in ihnen die Liebe gepflanzt, 
fo darf fi dieje in dem, worum fie fid) kümmert und 
was fie den andern geben möchte, auf feinen Namen 
ftellen und wird es nie vergeblich thun. 

Nun kommt noch die ſchwere Laft zur Sprache, die 
Jeſus den Jüngern nicht abnehmen fann. Die Welt haßt 
fie. Es iſt Schwer, auch nur von einigen fich hafjen zu 
lafjen, ohne daß unſer eigne3 Herz davon ind Schwanfen 
fommt, und mit Groll und Bitterfeit ſich beflecdt, vollends, 
wenn es nicht nur einige find, ſondern alle, und der Haß 
der Welt getragen werden muß, unerjchüttert, ohne Ver— 
wirrung und Befledung des Herzens. Das erite, was 
ihnen Sefus hiezu jagt, iſt: fie hat mich zuerit gehaßt. 
Das zeigt ihnen, daß fie, trotzdem fie jedermann jchilt 
und alle ihnen mwiderjprehen, dennoch auf dem rechten 
Wege find, und fich den gewiſſen Glauben und die volle 
Freude nicht dürfen ſchmälern laffen, gleichwie Jeſus jeine 
Freude fi bewahrt hat, obwohl auch er und er zuerft 
der von der Welt gehaßte war. 

Sodann liegt in ſolchem Haß ein Zeugnis für die 
Größe deſſen, was fie von ihm empfangen haben. Nur 
was der Welt fremd geworden iſt, ftößt fie ab. Was 
ihre Art an fi) Hat, weil e8 aus ihr ftammt, hält fie in 
Ehren und pflegt es mit Zärtlichkeit. Der Jünger tft aber 
nicht aus der Welt und zieht nicht aus dem natürlichen und 
fündlihen Menfchenleben die Kraft, die ihm bewegt. 
Freilich ift er zunächft auch nicht? anderes als ein Glied 
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der Welt und ein Schoß an ihrem Baum; ich Habe euch 
aber aus der Welt heraus erwählt. Was zwiſchen den 
Sünger und die Welt tritt, ift Jeſu Wahl. Aus Der 
GSleichartigfeit mit dem übrigen Menfchenleben und aus 
. der Abhängigkeit von der Meinung und dem Willen der 
Menſchen ift er dadurch herausgehoben, daß ihn Jeſus 
zu fih 309. So wird ihnen auch der Haß der Leute zum 
Zeichen, wie großes ihnen Jeſus gab. 

Das bei der Fußwaſchung, 13, 16, von Johannes 
erwähnte Wort: der Knecht ift nicht größer als jein Herr, 
wird hier den Süngern nochmals in Erinnerung gebradt. 
Dort war feine Meinung die, daß fie fih zum Dienen 
willig maden, wie es Jeſus that, hier, daß fie fich zum 
Leiden bereiten, wie auch er litt. In beiden Beziehungen 
fönnte es fie gelüften, größer fein zu wollen als er. Sie 
haben dem, was ihm miderfahren tft, zu entnehmen, wie 
es ihnen und ihrem Worte gehen wird. Das ſchützt fie 
davor, wegen des Widerſtands der Welt ſchwach zu 
werden, und ihren Dienjt unmutig aufzugeben, weil fie 
ja doch nichts ausrichten. 

Der Grund des Hafjes, der fie trifft, Liegt im Namen 
Jeſu, den das Zeugnis der Jünger verfündigt und auf 
den fi ihr ganzes Handeln ftüßt. Sein Name thut ihn 
als den von Gott Gejandten fund, und erregt darum den 
Widerjpruch derer, denen Gott fremd und unbekannt ift. 
Jeſu Blick richtet fich nochmals auf den Fall Israels; 
ihm wurde dag Kommen Jeſu zur Schuld. Hätte er ihm 
nicht jein Wort gebracht, fo hätte feine Unmiffenheit und 
VBerblendung ihm zur Entfehuldigung gedient. Nun ift das 
Licht an Israel herangetreten, hat ihm aber nicht Leben, 
jondern das Gericht gebracht. Wie die Jeſus ermwiefene 
Liebe dem Vater gegeben ift, fo trifft der gegen ihn fich 
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empdrende Haß jeinen Vater, weil er fich an dem erregt, 
was Gott ihm gab. Zu feinem Wort fommen noch feine 
Werke. Nimmt ihnen jhon fein Wort die Entjehuldigung, 
jo machen feine Werfe fie vollends ſchuldig, da fie ihnen 
ein Schauen ermöglichten, das Gottes Hilfe mit Augen 
fah; dennoch haben fie den Haß gegen ihn und gegen 
den Vater zu ftande gebradht und damit dem Schrift: 
wort, das vom Hafjen redet, dem jede Urfache fehlt, die 
tiefite Erfüllung gegeben. 

Trogdem liegt für die Jünger fein Grund zum Ber: 
zagen vor. Jeſu Werk wird troß des Hafjes der Welt 
weiter wachen, und jein Wort unüberwunden bleiben; 
denn der Geilt der Wahrheit, der fommen wird, wird als 
Zeuge für Jejus eintreten. Sein Zeugnis kann die Welt 
nicht eritiden. 

Ih werde ihn vom Vater her jenden, und vom Vater 
wird er ausgehen, jagt hier Jeſus. Oben ſagte er: ich 
werde den Vater bitten und er wird ihn jenden; dann: 
in meinem Namen wird er ihn fenden; und hier vollends: 
ic) werde ihn vom Bater her fenden. Die Einheit des 
Willens und der That, die zwiſchen dem Vater und Sohne 
beiteht, wird uns auch hier vorgeführt. Indem Jeſus 
ſelbſt wie der Vater den Geiſt jendet, tft diefer fein Zeuge 
und bewirkt, daß jein Name hell aufleuchtet und Zur ges 
wiffen Wahrheit wird. Wie hoch diejer Zeuge Iteht, wie 
mädtig er jpricht, wie unbezwinglich er für das Wider: 
ftreben des Menjchen ift, dad jollen wir daran ermeſſen, 
daß er vom DBater ausgeht. Sp hat er auch an der 
Gottesmacht teil, die dem Widerftand der Welt nicht weicht. 

Unter dem Schuß und mit der Hilfe des Geiſts thun 
nun die Sünger ihren Dienft. Auch ihr aber ſeid 
Zeugen, weil ihr von Anfang an bei mir feid. 
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Weil fie feinen ganzen Weg und Wandel gejehen haben, 
it die Verkündigung des Worts, das ihn bezeugt, ihr 
Beruf. 

Sefus bleibt aud im Blick auf die Zukunft bei dem, 
was er einst den Juden in Serufalem fagte, daß in feiner 
Sache das Zeugnis der Menschen nicht ausreichend Sei. 
Es kommt auf Gottes felbiteigene Ausfage an, und diefe 
wird nad) feinem Scheiden durch den Geift erfolgen. Wie 
er aber deswegen das Zeugnis des Täufer oder der Schrift 
nicht für nußlos erklärt hat, weil das Zeugnis Gottes allein 
die Entſcheidung giebt, ebenfowenig macht er das Zeugnis 
der Jünger dadurch überflüffig. Gerade fo, daß ein aus— 
wendiges und inwendiges Zeugnis hier einträchtig zuſammen— 
wirfen, erhält vielmehr der Glaube feinen feiten Grund. 

Jeſus fprah aus, warum er vor feinem Scheiden 
noch von der Not, die auf die Sünger wartet, mit 
ihnen redete. Seine Liebe bewegt ihn dazu, die fie 
vor dem Ärgernis {hüten möchte, welches ihre bitteren 
Srfahrungen begleiten wird. Indem er jeßt noch felber 
davon jpricht, macht er fie ftark. Sie wiljen nun, daß er 
jelbit fie vorausgejehen und mit klarem Blick in ihren 
Lauf eingeſchloſſen hat. Zunächſt trifft fie der Bann, da 
die jüdische Gemeinde fie als abtrünnig und verführt aus— 
ftoßen, und jede Gemeinschaft mit ihnen aufheben wird. 
Wovor fi die Oberſten furchtſam beugten, das müffen 
die Jünger, die zu ihrem Schuß weder Macht noch Anz 
ſehen befißen, mutig tragen. Es wird aber nicht nur zur 
Ausſtoßung aus Israel kommen, jondern Jeſus mweisfagt 
ihnen, daß ſie das Leben opfern müſſen. Es wird dem 
blinden Israel als ein Dienſt Gottes gelten, ſie nieder— 
zuſtechen und auszurotten. Ähnlich hat Jeſus auch in den 
Worten auf dem Olberg, von denen uns Matthäns erzählt, 


Joh. 16, 3—7. 303 


den Seinigen die große Not befchrieben, die auf fie wartet, 
und die ihn aufs neue als ihren Netter zu ihnen herab: 
rufen wird. Der Kampf wird jo heftig werden, weil der 
Sude weder Gott noch Jeſus fennt. In folder Finſter— 


nis verwirren fich jeine Gedanken bi3 zum milden Fanatis- 


mus, der für Gottesdienit erklärt, was fein volles Gegen 
teil ift, und für Gottlofigfeit, was in der Wahrheit und 
Liebe Gottes gejhieht. Jeſus giebt ihnen diefe Weisfagung, 
die fie im Leiden und Tragen ſtark machen foll, exit jekt, 
weil er bisher bei ihnen war als der feite Halt ihres 
Glaubens, an defjen Stärke fie fi immer wieder ftärkten. 
Nun aber fällt der Streit der Welt gegen ihn auf fie; da 
läßt- er fie nicht ohne den Troft, den feine Weisfagung 
ihnen verſchafft. 

Die Jünger waren bedrüdt und traurig geworden. 
War auch in Sefu Worten daS helle, volle Evangelium 
enthalten, jo war ihnen doch durch diefelben die ernite 
Wichtigkeit feines Weggangs deutlich gezeigt. Keiner fragte 
ihn mehr: wo gehit du Hin? Früher fragten fie fo, 
vgl. 13, 36; 14,5, als Petrus noch den Mut Hatte, fich 
Jeſus auf feinem Gange zum Begleiter anzubieten, und 
als er e3 ihnen noch nicht jo deutlich gemacht hatte, daß 
er zum Vater gehe. Nun zweifeln fie nicht mehr, daß er 
jeßt fcheidet, auch nicht, daß jein Scheiden ihn zum Vater 
führe, nehmen dies aber in gebrüdter Ergebung hin und 
vermögen darin nichts als einen jchweren Verluſt zu ſehen. 
Darum ftellt ihnen Jeſus nochmals den Segen dar, der 
in feinem Hingang für die Jünger liegt, wie er es ſchon 
für feine eigene Perſon gethan hat. Sein Gewinn und 
ihr Gewinn fallen auch hier zufammen. Weigerte er fich, 
zu Sterben, jo empfingen fie den Geift nicht. Stirbt er, fo 
fendet er ihn. Das ift aber ein Gewinn für fie über das 
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hinaus, was ihnen Sefus in feinem irdiſchen Stand zu 
geben vermag. 

Einmal zeigt fi dies an dem, was der Geift der 
Melt thun wird. Die Sünger fünnen fie nicht zurecht: 
weisen, nicht von ihrem Unrecht und ihrer Schuld über- 
zeugen. Der Geift aber wird dies thun und wird dadurch 
ihr mächtiger Befhirmer und Kampfgenofje jein. Sünde, 
Gerechtigkeit und Gericht macht er der Welt deutlich und 
gewiß, worüber fie ſelbſt nicht weiß, jondern in ihrer 
Dunkelheit fi) blinde Gedanken madt. Sie hält nicht 
für Sünde, was Sünde iſt, für Sünde, was e3 nicht fit; 
fie urteilt au) völlig blind über die Gerechtigkeit, ſieht fie 
nicht, wo fie iſt, und meint fie zu finden, wo fie nicht ift. 
Sp weiß fie auch) nicht, wie das Gericht geſchehen ift und 
was Gott gethan hat, um der Gerechtigkeit den Sieg zu 
geben, der Sünde den Untergang. Aber der Geift bricht 
durch dieſe Lügen und Cinbildungen durch, läßt die Wahre 
heit hervorglänzen und nötigt dadurch die Welt, fich ſchuldig 
zu geben und ihren ſelbſtgerechten Wahn fahren zu Laffen. 

Der Sünde wegen wird er der Welt ftrafend vor— 
halten, daß fie niht an mich glauben. Das hält 
fie nicht für Sünde, vielmehr für vernünftig und red. 
Es ift aber nit nur eine Sünde, jondern die Sünde, 
an welcher fie ftirbt. Das wird ihr der Geift zeigen, 
wird ihr aufdeden, warum und wem fie nicht glaubt, wen 
ihr Verdacht und Widerwille verwirft, daß fie ſich der 
Gnade und Wahrheit verichloffen Hält und den abweiſt, 
den Gott gejandt hat. 

Der Gerechtigkeit wegen hält er der Welt vor, daß 
ih zum Vater gehe und ihr mih nicht mehr 
lebt. Daran hängt fi) der Unglaube der Welt gegen 
Jeſus und Hält fich deswegen für begründet und berechtigt, 
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weil Jeſus nicht mehr da ift und auch die Jünger ihn 
nicht mehr jehen. Sogar für fie ift er ja der Verborgene 
geworden; was jollten denn andre Leute fih an ihn an— 
ſchließen? Der Geiſt wird der Welt jedoch zeigen, daß 
hier die Gerechtigkeit ihr heiliges Werf gethan hat, ſowohl 
zur Errettung deifen, der fih ihr untergiebt, wie zur Ver: 
geltung dem, der fich ihr widerſetzt. Gerechtigkeit ift es 
geweſen, die Jejus den Weggang zum Water befcherte, 
ihn aus dem Streit und der Not der Welt herausnahm 
und jeinem ing Leiden verſenkten Dienft an ihr ein Ende 
machte. Gine herrliche, freigebige Gerechtigkeit Hat damit 
Gott auh an den Jüngern bethätigt, indem er ihren 
Meifter und Freund zu fih nahm, fo daß fie nun als 
Neben an einem Weinftod hängen, der im Himmel ift. 
Damit ilt auch der Welt die gerechte Vergeltung bereitet, 
die nicht verdiente, daß er bei ihr blieb, weshalb er 
durch ſeinen Weggang ihr wieder genommen und entrücdt 
ilt. Weil die FiniterniS dag Licht nicht aufgenommen 
hat, als e3 in ihr ſchien, entzieht es ihr Gottes Gerechtig- 
feit. Nun wird ihr der Unfihtbare verfündigt, an den 
fie glauben muß, und fie muß fih vor ihm in feiner 
Kreuzeögeitalt beugen, ſich ſelbſt zur Verurteilung. 

Über das Gericht aber wird der Geift der Welt 
bezeugen, daß der Fürft dieſer Welt gerichtet ift. 
Die Welt fürchtet ſich vor ihrem Fürften nicht, dünkt fich 
frei, obgleich fie regiert wird, rühmt das, was fie bon 
ihrem Meifter hat, meint, das ſei Macht, Glüd, Weisheit, 
und zweifelt nicht, daß es ihr jo gelingen muß, und hilft 
ihm eifrig zur Mehrung feiner Macht. Und doc ift das 
Urteil über ihren Herrn und alle, die ihm dienen, am 
Kreuz geſprochen, und der Sturz feines Regiments dort 
begründet. Seinem Ungehorfam war der DersH0k feiner 
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Überhebung die Erniedrigung, feinem auf das Verderben 
gerichteten Sinn der Heilandsfinn des gefreuzigten Sohnes 
zum Gericht. Geht diefer auf dem Kreuzesweg in die 
Herrlichkeit und das Leben, fo fteht feit, wohin der Weg 
des Teufels führt, und fofern ſich die Welt ihm unter: 
wirft und in Lüge und Haß, in Überhebung und Gottes- 
leugung fich ihm zugefellt, ift auch ihr das Urteil am Kreuz 
geiprochen. Allen denen dagegen, die Chrifto eigen find, 
ift die Freiheit von aller teuflifhen Knechtſchaft durch das 
Kreuz gewährt. Das fieht aber die Welt nimmermehr ohne 
das Zeugnis des Geiſts. Erſt Gottes Geift macht es ihr 
deutlich, wen fie in ihrer jündigen Art dient, und nur 
jener zeigt ihr, daß ihr Gebieter gerichtet und entthront 
und die Befreiung von feinem Dienft und feinem Ver— 
derben erworben iſt durch jenes Kreuz, dejfen Geheimnis 
ihr verhält und verborgen bleibt, bis es ihr der Geiſt 
erjchließt. 

Doch nit nur für die Ausrichtung des Buß- und 
Strafwort? an die Welt, jondern auch für ihren eigenen 
inneren Schaß bringt das Kommen des Geiſts den Jüngern 
einen großen Gewinn. Sch habe noch vieles euch 
zu fagen, aber ihr fönnt eS jet nit tragen. 
Jeſus gab ihnen feine Worte, für welche in ihrem 
geiltigen Stande fein Raum war, fo daß fie fie nicht auf: 
nehmen und fich nicht aneignen fonnten. Was er ihnen 
jagt, joll von ihnen mit Verftand und Wille ergriffen 
werden. Das legte Jeſus bei jeinem Lehren Zurücdhaltung 
auf. Wenn aber jener fommt, der G©eift der 
Wahrheit, wird er euh in der ganzen Wahr: 
heit führen. Der Schaß, den der Geift in fich trägt, 
ift die ganze Wahrheit, nicht nur ein Stück derjelben, 
nicht nur ein Strahl aus Gottes Licht, da er vom Vater 
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ausgeht und darım das, was des Vaters ift, in fich trägt. 
Wen deshalb der Geilt gegeben ift, der empfängt durd) 
die ganze Wahrheit Leitung, nicht ala ob die ganze Wahr: 
heit in jeinen eigenen Befiß überginge, jo daß fie in 
feinem Bemwußtfein und Erfennen aufftrahlte. Denn Sefu 
Wort fieht auf den, der den Sünger leitet. Nicht der 
Sünger, der Geiſt hat fie; diefer aber führt den Sünger 
nicht bloß mit einem Stüd der Wahrheit, nicht mittelft 
undollendeter Erkenntnis, fondern ift im Befiß der vollen 
Klarheit, und leitet darum Herz und Willen des Jüngers 
fo, wie es der ganzen Wahrheit entipricht. 

Wie Jeſus darum die Wahrheit ift, weil er nicht 
aus fich jelber ſprach, ſondern fein Wort aus dem nimmt, 
wa3 er hört, jo bejchreibt er ung auch den Geilt als den 
hörenden und darım redenden. Er ſchöpft aus der einen 
Duelle, aus der alle Wahrheit fließt, ſchöpft aus ihr in 
der vollen Einheit göttlichen Lebens. Weil er Gottes 
Willen Hört, darum giebt er auch Weisfagung: und dad 
Rommende wird er euch verfündigen. Auch die 
Prophetengabe wird den Jüngern fünftig beichieden fein. 
Sest Hatten fie fie noch nicht, ftanden vielmehr der Zus 
funft ratlos gegenüber, und vermochten nicht wahrzu- 
nehmen, wie Gottes Weg fich wenden wird. Das wird 
fpäter anders: der Geift wird fie fchauen laffen, wie fich 
die Nätfel der Gegenwart Löfen und Chrifti Werk fich 
vollenden wird. 

Durch den Geift wird Jeſus vor ihren Augen groß 
und herrlih. Er wird fie nicht von Jeſus abziehen, über 
Sefus emporheben, als würden fie durch ihn ſtark genug, 
um vom Weinftod fi zu ſcheiden und jelbjt weiter zu 
wachen. Vielmehr ftellt gerade der Geiſt ihre lebendige 
Verbindung mit dem Weinftod Her und ift dag Mittel, 
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durch welches deifen Saft und Kraft zu ihnen kommt. 
Bom meinigen wird er nehmen und eu ver— 
fündigen. Das Wort Chrifti und das Wort des Geiſts, 
die Kraft Chrifti und die Kraft des Geiſts laſſen ſich nicht 
ſcheiden. Hier waltet die volle Gemeinſamkeit, die darin 
begründet ift, daß beide ungefchieden im Water find. 
Alles, was der Vater Hat, ift mein, nach) dem vollen Recht 
des Sohns, der freudig das Gigentum des Vaters auch 
fein eigen heißen darf, weil ihm die Liebe des Vaters 
nicht? verbirgt oder verſagt. Sp iſt auch alles neue, was 
fie duch den Geift empfangen, ihm nicht fremd, fondern 
fo gewiß e3 göttlich ift, auch fein Gigentum, wird darum 
den Jünger nie von Jefus trennen, vielmehr immer feiter 
ihm verbinden, weil jeine Gemeinschaft mit ihm dadurd) 
völliger, und das Verftändnis feines Wort? dadurch Heller 
wird. 

Zur Verheißung des Geift fügt Jeſus auch Hier, wie 
in 14, 18, die Zufage feiner neuen Gegenwart bei ihnen 
hinzu. Nicht allein der Geilt, auch er kommt zu ihnen 
zurück. Ein Kurzes und ihr ſeht mich nicht mehr, 
und wieder ein Kurzes und ihr werdet mid 
ſehen. Die furze Zeit, nach welcher fie ihn nicht mehr 
ſehen, ift mit feiner Sreuzigung abgelaufen. Wenn es 
nun im ähnlicher Weife wieder nur eine furze Frift ift, 
daß fie ihn wiederſehen, können wir auch hier nicht am 
DOftertag vorbeijehen. Indem er damals wieder unter die 
Sünger trat, und auch aus feiner Erhöhung heraus feine 
Gemeinihaft mit ihnen fortfeßte, ficherte er ihnen jenes 
andre Kommen zu, von dem er 14,3 redete, bei welchen 
er die Seinen zu fih nehmen wird. Die Sünger be— 
IHäftigte in feiner Zufage vor allem das fcharf betonte 
„eine kurze Friſt“! Daß er bald verſchwinde, bald wieder 
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eriheine, erihien ihnen dunkel, Wozu dient diefer raſche 
Wechſel, zumal da er daneben doch jagte: ich gehe zum 
Bater, was nicht nur auf eine kurze Trennung deutete? 
Jeſus macht ihnen deutlich, warıım es ihm an der Kürze 
der Frift Liegt, die ihn für fie unfichtbar madt. Ihr 
werdet flagen und jammern, die Welt aber 
wird ji freuen. Darım verfpricht er ihnen fo ein- 
dringlich, es währe nur kurze Zeit. Raſch macht er ihrem 
Sammer ein Ende, und läßt fie nicht lange in ihrer tiefen 
Traurigfeit, die fie vor der Freude und dem Triumph der 
Welt fih veriteden läßt. Führt er fie jekt in die Be— 
trübnis hinein, jo jollen fie feines Worts gedenken, daß 
er jie bald wieder hinausführen und ihre Traurigkeit in 
Freude wandeln wird. Es wird gehen wie beim ge- 
bärenden Weib, dem es in der Stunde der Schmerzen 
auch ein Troft ift, daß fie nur furz währen, und wenn 
der Menſch in die Welt geboren ift, aller Schmerz vorbei 
it, und das Mutterglüd die Grinnerung an die über- 
ftandene Stunde überwiegt. So geht es vollends den 
Süngern am DOftertag: er überftrahlt den ftechenden, 
ſchweren Schmerz des Kreuzeswegs. Diefe Freude wird 
ihnen bleiben; niemand nimmt fie von euch. 

Und an jenem Tage werdet ihr mid nichts 
fragen. Auch daS befchreibt ihnen das volle Genügen 
und die unausfprehlihe Freude der Oftertage. Daß er 
lebt, und als der Lebendige fich zu ihnen Hält, auch nad 
dem Kreuzesweg, nun da er die himmlische Krone trägt, 
das ift jo unmittelbar die Erfüllung ihres Verlangeng, 
fo voll die Erfahrung feiner Heilandgmadt, jo wirkſam 
ein Schauen Gottes in feiner Gnadenthat, daß jede Frage 
verftummt. Noch gab es damals freili viel zu fragen, 
noch ift ihnen damit nicht gezeigt, wie ihr eigener 
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Meg fich weiter zieht, und Jeſu Werk zum Höchiten, letzten 
Ziele kommt. Mllein in jenen Tagen kann fid die Frage 
noch nicht regen; dann freien fie fich an dem, was ihnen 
gegeben ift, und genießen feinen Anblick jelig. 

Sp ift e8 auch recht, und nicht nötig, daß aus der 
Ofterzeit ein neues Lehramt Chriftt wird. Denn was fie 
brauchen, haben fie ja: fie können bitten. Mangelt e8 ihnen 
an Weisheit, fie können bitten und empfangen; brauchen ſie 
Kraft, fie wiſſen ja, wie fte fich ihnen mehrt. Wenn ihr 
den Vater um etwas bitten werdet, wird er es 
euch in meinem Namen geben. Beides wird gejagt, 
daß der Jünger im Namen Jeſu bitte, und daß der Vater 
ihm das Erbetene im Namen Jeſu gebe; beides entipricht ſich 
völlig. Aus Jeſu Sendung fließt unfer Glauben und 
Bitten, und ebenfo Gottes Gnade und Hilfe Sein 
Name tft das, was beide, der Bittende und der Erhörende, 
Ihäten. Ihn ehrt der Glaubende, ihn verherrlicht der 
Vater; ihm dient der Jünger, ihm auch der Vater. Darauf 
beruht die Freudigkeit und Gewißheit, die das aus Jeſus 
geihöpfte Gebet in ſich Hat, daß es in der vollen Eins 
trat mit dem göttlichen Willen fteht. Für die Jünger 
war e3 etwas Neues, im Namen Jeſu zu beten. Bis— 
her habt ihr nihts in meinemNamen gebeten. 
Sie waren bisher unfelbitändig, traten noch nicht jelbit 
vor Gottes Thron und machten ihre Gemeinſchaft mit 
Seins fir ihr Gebet noch nicht fruchtbar. Es war aber 
Jeſu befondres Anliegen, fie jo zurüdzulaffen, daß fie 
beten könnten. Das tjt eine der hauptſächlichſten Gaben, 
die er ihnen ins Herz gelegt hat, auf welche fein Um— 
gang mit ihnen hinwirkte. Er weiß wohl, wie ſchwer es 
dem Menfchen wird, zu beten; darum mahnt er immer 
wieder: bittet, und ftellt euer Gebet auf meinen Namen. 
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Haltet den Blick dabei feft auf mich gerichtet; fo gewinnt 
euer Gebet alles, was es nötig hat, Klarheit wie Kraft, 
Schuß vor dem Übermut wie vor der Verzagtheit, Reini— 
gung vor böjem Begehren wie die Aufrichtung zu einem 
großen Willen, der fi) nach Gottes ewigen Gaben ftredt. 
Mit dem Bitten und Empfangen verbindet Jeſus die 
Freunde. Sie erhebt ſich dadurd aus der Vermiſchung 
mit dem Schmerz und bleibt nicht mehr gedrücdt, fondern 
fommt zur Fülle und Vollſtändigkeit. Iſt fie noch nicht 
voll, jo zeigt daS einen Mangel an; diejer joll die Jünger 
zum Bitten führen, und weil aus demjelben das Empfangen 
fommt, führt fie daS Gebet der vollen Freude zu. 

Auch in feinem Unterriht war das, was die Jünger bis 
jest empfangen haben, noch nicht das Höchſte. Ich Habe 
dies in Sprihmörtern zu euch geredet. Auch 
ihr Verſtändnis, wie ihr Gebet, war biöher in ein fleines 
Maß gefaßt. Jeſus empfand die Notwendigkeit, im knapp 
gefaßten Spruch, der ins Bild und Gleichnis übergeht, 
zu reden, al3 eine Laft, die er ſich der geiſtigen Schwach— 
heit des Menſchen wegen auferlegt, die aber den hellen, 
entfalteten Blid ins göttlihe Wejen und Geben hemmt 
und mindert. Es fommt die Stunde, wo id nidt 
mehrin Sprichwörtern miteudhreden, fondern 
offen vom Vater euch verfündigen werde. Wann 
kommt diefe Stunde? am Oftertag? oder durch des Geiſtes 
Bermittelung? oder beim neuen Umgang Chriſti mit ihnen 
in der Herrlichkeit des himmlifhen Ort? Stufenförmig 
wird diefe Verheißung in allen Formen der Gemeinschaft 
Chriftt mit una zur Erfüllung fommen, jo daß es je und 
je in neuer und tieferer Weife zur Wahrheit wird, daß 
die Hülle von feinem Worte fällt, und die Verkündigung 
pom Pater aus dem Gleichnis herauswächſt und ein 
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Blick zu ihm Hin ung gegeben wird, der voll von Wahr: 
heit ift. 

Daß auch diefe Verheißung nicht nur auf den lebten 
Tag hinausblict, ſondern den irdifchen Stand des Jüngers 
mit umfaßt, zeigt fi daran, daß an jenem Tage der 
Sünger in Sefu Namen bitten wird. Dem hellen Fort— 
fchritt in ihrer Erkenntnis entipriht dad Wahatum in 
ihrem Gebet. Wie ihr Blid nun zu Gott fich erhebt, jo 
ift auch ihr Verlangen nun zu ihm aufgerichtet und wurzelt 
feft in Chrifti Namen, hebt fi deshalb auch gläubig zu 
Gott empor. Um unfre Zupverficht Fräftig zu beleben, 
ftellt Zeus ausdrücklich feine eigene Fürbitte zurüd: und 
ich fage euch nieht, daß ich den Vater füreud 
bitten werde, denn der Vater jelber hat euch 
lieb. Wie er oben 14,3 fagte: ich fage euch nicht, daß 
ich euch den Ort beim Vater rüfte, der Vater felber hat 
fein Haus euch aufgethan, ähnlich jagt er auch Hier: nicht 
erit mein Gebet für euch bringt euch die Gaben Gottes; 
er fjelbit hat euch lieb. Ihr felbit dürft zu ihm in der 
Gewißheit treten, daß er euch Hört. Damit iſt Jeſu 
Mittleramt und Fürbitte in feiner Weile gejchmälert, 
wohl aber verhindert, daß uns feine Fürfprade zum 
Hemmnis des Glaubens werde, als dürften wir es nicht 
wagen, Gotted Liebe und Gehör für uns felbit zu be= 
jahen. Nie jtellt ſich Jeſus fo zwiſchen uns und Gott, 
daß daraus eine Verdunkelung des Vaters würde, vielmehr 
immer jo, daß er ihm zur hellen Offenbarung dient. 

Wie vollftändig der Jünger aus Sejus allein er- 
wählt, ohne ihn nichts ift und nicht® vermag, ohne ihn 
auch nicht beten kann, fpricht dieſes ſelbe Wort, welches 
ihm jelbit die Liebe des Vaters zuſagt, dadurch aus, daß 
Jeſus jagt: darum Hat euch der Vater lieb, weil ihr mich 
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geliebt und geglaubt Habt, daß ich vom Vater ausging. 
Weil fie Jeſus in Liebe und Glaube verbunden find, ift 
auch ihnen das göttliche Lieben gefchentt. 

Darum läßt fie Jeſus mit Freuden in der Welt 
zurüd. Ihn haben fie lieb gehabt, und haben ſich davon 
durchdringen und ergreifen laffen, daß er mit feiner ganzen 
Perjönlichfeit und feinem Lebenslauf in Gott den hat, der 
ihn madte, geitaltete und leitete. Das und fonft nichts 
it ihr Anrecht an Gottes Liebe, das deckt aber auch alle 
ihre Sünde und Schwachheit, und macht, daß fie Jeſus 
verbunden bleiben zum ewigen Leben. Noch einmal fpricht 
Jeſus aus, weſſen fie an ihm gewiß fein ſollen: feines 
Urſprungs aus dem Vater: ih ging aus dem Vater 
hervor, jeines Eintritt ins Menfchenleben: und bin 
gefommen in die Welt, feiner Erhebung über das, 
was mir find und die Welt in fih hat: ih verlaffe 
wieder die Welt, und feines Hingangs zum Vater: 
und ih gehe zum Vater. Daß Jeſu Anfang und 
Ziel im Vater liegt, dazwiſchen aber feine Gegenwart bei 
uns als Glied der Menjchheit fteht, das ijt das, was ihn 
von allen unterfcheidet, und zum Herrn und Haupt für 
alle ſetzt. 

Die Jünger find geftärkt, und Haben Licht empfangen. 
Dieſes Wort Jeſu Hatte für fie nicht mehr einen rätjel- 
haften lang, ſchien ihnen fein Sprichwort mehr, giebt 
helles Licht auf feinen Weg und macht ihnen alles, wa? 
fie bei ihm erlebten, duchfihtig. Göttliches und Menſch— 
liches jahen fie an ihm, Herrlichkeit und Niedrigkeit, 
Sterben und Leben; diefes Wort umfaßt beides und ver- 
fnüpft es zu einem fejtgefügten Ganzen. Beſonders er- 
freute fie, daß Jeſus ihren Anſtoß an der „Eurzen Zeit“, 
von der er ſprach, wahrnahm, ohne daß fie ihn fragten, 


314 Die Verheißung des Scheivenden. 13, 31—16, 33. 


und ihnen darauf Antwort gab. An diefem Bid in ihr 
Herz ftärft fich ihr Glaube und fie fagen ihm: wir glauben, 
daß du von Gott ausgingſt. Jetzt glaubt ihr, er 
widert er, und beftätigt es, daß fie fich ihm ergeben und 
perbunden haben, und doch — fein Auge ruht auf einem 
fchmerzlichen Gegenſatz. Obgleich fie glauben, tft die 
Stunde da, wo er ganz allein bleibt, alle ihn verlafjen, 
alle fich dahin zerftreuen, wo jeder eine Unterfunft zu 
finden hofft, und von diefen Glaubenden feiner mehr bei 
ihm zu fehen tft. Ihr Glauben an ihn macht fie noch 
nicht geſchickt, jebt neben ihm zu ftehen. Doch er fordert 
dies auch nicht von ihnen, und hat ihnen verziehen, daß 
fie ihn jeßt verlaffen. Seine Stärke ruht nicht auf den 
Süngern. Der Bater geht mit ihm, fo it er nicht allein. 
Deshalb wird fein letztes Wort doch für fie zum vollen 
Troſt. Ihnen den Frieden zu geben, iſt das Ziel feines 
Worts. Auch wenn er von ihrer Schwadhheit redet, die 
fie fliehen macht, daß ihre Treue verjagt und er von ihnen 
allein gelaffen wird, geihah es nicht ihnen zur Bes 
ihuldigung und zum Gericht, vielmehr dazu, damit fie 
Frieden haben. Drum ſpricht er auch von ihrer Ver: 
fündigung, denn fein Wort macht ihnen fein Vergeben 
offenbar und läßt fie feine Gnade fehen. Was ihnen 
den Frieden ftören will, ift nur die Welt; er dagegen 
giebt ihnen denfelben. Jene freilich beftreitet, drückt und 
ängſtigt fie, und macht auch, daß fie jetzt von ihm fliehen. 
Doch vor den Menſchen brauchen fie nicht zu zagen, aud) 
nicht dor ihrer großen Schar, vor dem mächtigen, feit- 
verbundenen Ganzen, daS mit derjelben Denfweife und 
demjelben Willen ihnen als „Welt“ entgegentritt. Denn 
hier ift der Sieg ſchon erworben. An ihm ift der An— 
griff diefer ganzen Maffe und Menge geſcheitert. Unbe— 
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zwungen durch ihre Luft und Schmerz, Ehre und Schande, 
Güter und Strafen tritt er auf die Kreuzesbahn, nicht 
nur ſelbſt unerſchüttert durch fie, ſondern fo, daß er fie 
niederzwingt, indem er feine Königsmacht aufrichtet, der 
fie unterworfen ift, und feiner Gnade die fieghafte Stärke 
und überwindende Herrlichkeit giebt, um derenwillen er 
verhieß: wenn ich erhöht fein werde, werde ich alle zu 
mir ziehen. Darum war e3 fein Abſchiedswort an die 
Seinen: ich habe die Welt überwunden; ſeid getroft. 


Zap. 17, 
Jeſu Wort an den Pater für die Seinen. 


Auf Jeſu Wort an die Juden folgte Jeſu Wort an 
die Seinen; doch tft das noch nicht daS lebte, was uns 
Sohannes jagt. Er führt ung noch einen Schritt weiter 
und zeigt und, wie Jeſus mit dem Vater für die Jünger 
ſprach. Damit erſt haben wir ihn ganz vor ung in feiner 
Heiland3geitalt. Auch aus dem DVerfehr Jeſu mit dem 
Bater giebt ung Johannes nur Jeſu letztes, höchſtes Wort. 
Manches Gebetswort hat er ſchon früher von ihm gehört; 
er ſtellt uns aber erft jest dar, wie und was Jeſus betete, 
ald er zum lebten Male auf Erden für die Seinen in 
ihrer Gegenwart mit dem Vater ſprach und feine Arbeit 
auf Erden dadurch ſchloß, daß er fie in die Hände des 
Vaters übergab. 

Mit der erſten Bitte bat er für fich jelbit: Vater, 
die Stunde ift gefommen; verherrliche deinen Sohn! Er 
nahm fich jeine Herrlichkeit nicht jelbit, jondern bat um 
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fie, bat aber in der Gemwißheit, daß der Vater fie jekt 
feinem Sohne gebe. Vom Water darf der Sohn den 
vollen Mitgenuß an dem, was des Vaters tft, erbitten, 
- da er ja bei feiner Bitte völlig in der Liebe zum Vater 
bleibt. Wozu bittet er um die Befreiung vom Schmerz, 
um die Entledigung von der Schwachheit, um die Er- 
hebung aus der irdifchen Enge, um die Grhöhung über 
das von der Natur ung auferlegte Maß? Damit der 
_ Sohn did verherrlihe. Was ihm der Vater giebt, 
giebt er ihm wieder zurück im vollen Ausgleich ganzen 

Liebens. Die Größe und Macht, nach der er verlangt, 

macht den Vater groß. Nicht den Dienft will er jchließen, 

bloß die Schwachheit und Gebundenheit, die jeßt feinen 

Dienft lähmt, damit er nun in der Macht der Herrlichkeit 

dem Water diene, al3 der, der jeine Majejtät ins Licht zu 

ftellen vermag. 

Auf das, was Gott ihn gab, gründet fich jein Bitten, 
weil in der gejchehenen That Gottes das Verlangen nad 
der neuen Gabe feinen Grund findet und daraus jeine 
Sicherheit zieht. Dadurch tritt in die Bitte der Dank und 
verwebt fi mit ihr zur vollen Einheit. Der Vater hat 
ihm Macht über alles Fleiich gegeben, ihn zum Herrn der 
Menjchheit gejest, damit er allen, die Gott ihm gegeben 
h hat, ewiges Leben gebe. Weil ihm aufgetragen ift, am 
Manſchen Gott zu verherrlihen, indem er ihm ewiges 

Leben giebt, bittet er für fich jelbft um Herrlichkeit. Das 

ewige Zeben, das er den Menfchen ſchenken ſoll und kann, 

tft, daß fie dich erfennen, den allein wahrhaftigen Gott, 
und den, den du jandteft, Jeſus Chriſtus. 

Auch hier ftehen das Leben und das Licht in ihrer 

feiten Einheit beifammen. Leben geben heißt, Erfenntnis 

Gottes geben, Erkenntnis Gottes geben Leben geben. 
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Ein andres Leben kennt Jeſus nicht, als das, melches 
den Dlid auf den mwahrhaftigen Gott in fih Hat. Wo 
diefer Blick aufitrahlt, tft das Sterben vergangen, die 
Vergänglichfeit überwunden. Mit der Nacht flieht auch 
der Tod. Gott an feinem Bild und Werk erkennbar zu 
machen, ilt der Beruf des Sohns; durch diefesg Mittel 
wird er an ung zum Schöpfer der ewigen Lebendigkeit, 
und zu diefem Zwecke bittet er für fih um Herrlichkeit. 

Weil Jeſus der Geber des Lebens und Lichtes ift, 
it die Erkenntnis Gottes untrennbar geeint mit derjenigen 
feines Boten. Jeſus kann uns den Blick auf Gott nidt— 
ſchenken, ohne unfern Blie auf fich felbft zu wenden, das“ 
mit wir ihn kennen und veritehen. Dadurch) daß wir den, 
welchen Gott geſandt hat, erfennen, findet unfer Auge 
den wahrhaftigen Gott, weshalb unfer ewiges Leben, mie, 
auf die Erkenntnis des Vaters, jo auf die des Sohn?’ 
gegründet ift. Johannes nennt ihn Hier wieder mit Be: 
dacht mit feinem vollen Namen: Jeſus Chriftus. Denn 
in der Erfenntnis des Menſchen Jeſus in feiner gött- 
lihen Sendung als des Chriftus wird das Leben erlangt 

Der That des Vaterd entiprac die des Sohns. Weil 
ihm der Vater die Macht über und gab, damit und fo 
ewiges Leben und Erkenntnis Gottes zu teil werde, hat der 
Sohn den Vater auf der Erde verflärt, dadurch, daß er 
da8 Werk, welches ihm der Vater gab, daß er es thue, 
vollendet hat. 

Jeſus ſieht fih am Ziel. Mehr zu thun, Hat ihm 
der Vater nicht gegeben; was ihm dagegen gegeben war, 
hat er ganz gethan. Er war ganz gehorfam, und machte 
aus feiner Liebe eine ganze That. Nicht als Laſt er- 
fcheint ihm Gottes Werk, das er zu thun hatte, jondern 
al3 Gabe. Sein Gehorfam war mit der vollen Freude 


Re 
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und Freiheit eigenen Willens eins. Bisher hatte er fein 
andres Mittel, Gott auf Erden zu verherrliden. Er hat 
dies dadurc erreicht, daß er fi den Menſchen als den 
gezeigt hat, welcher der Sendung Gottes fich nicht entzog, 
das Werk, das ihm gegeben war, nicht ungethan ließ, 
fondern es vollendete. Nun liegt es wieder dem Vater 
ob zu handeln. Weil Jeſus mit feinem Dienft am Ziele 
ift, bittet er den Vater um die neue Gabe: und jebt ver— 
Häre mich du, Vater, bei dir jelbit. Nun will er zum 
Bater zurüd, und verlangt darnach, daß er ihn zu fich 
nehme Gr thut dies in feinem herrlichen Ewigkeits— 
bewußtjein, in der Gewißheit, daß er wieder dorthin tritt, 


woher er fam, daß die Herrlichkeit, um die er bittet, fein 


ewiger Befit und beim Vater ihm eigen war vor und 
über aller Zeit. Verkläre mid mit der Herrlichkeit, 


die ich bei dir hatte, ehe die Welt war. 


Da leuchtet und das Geheimnis in Jeſu Weſen ar. 
Er Hat fih in die menschliche Art und in den Kreuzesweg 
willig und ganz gefunden mit der Gewißheit im Herzen: 
ehe die Welt war, hatte ich die Herrlichkeit des Ewigen 
und allein Wahrhaftigen. Das zeigt ung die Größe feines 
Verzichts, die Tiefe in feinem Gntbehren und Darben, 
erklärt und aber auch die wunderbare Nuhe, die auf 
feinem ganzen Gange liegt. AS Jeruſalem ftürzte, Die 
Galiläer ihn verließen, der Teufel in den Juden und in 
Judas jein Werk that, und fein Blid auf den Kreuzes— 
pfahl gerichtet war, bei alledem begleitete ihn die Ge— 
wißheit ewiger Gemeinſchaft mit dem Water in emwiger 
Herrlichkeit. 

Nun wendet fich fein Auge auf die Jünger; denn er 


kann nicht für ſich allein beten, ſondern ſteht vor Gott 


als der mit den Jüngern verbundene. Er richtet aber 
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nit fofort für fie eine Bitte an den Water, fondern 
Ipriht zuerft dankbar aus, was ihn mit den Süngern 
verbunden hält, und giebt dadurch feinem Bitten feine 
begründete Dringlichkeit und freudige Gemißheit. Mit 
vollem, klarem Blick überfieht er das Recht feines Bittens 
für die Seinigen, daß und warum es mit dem göttlichen 
Willen einftimmig iſt. Was der Vater thun wird, ruht 
auch Hier auf dem, was er gethan hat; und die Gabe, 
die er gegeben Hat, dient der neuen Gnade, die er geben 
wird, zum Grund. So wird auch, indem er für die 
Sünger bittet, fein Gebet Anbetung, Bejchauung der gött- 
lichen Gnade und Gabe, wie fie ihnen bereits gegeben ift. 

Die Jünger find die Leute, die Gott ihm aus der 
Welt gab; ihnen hat er den Namen des Vaters offenbar 
gemacht. 

Daß ſie Gottes Geſchenk an ihn ſind, verbindet ſie 
mit ihm und macht, daß er für ſie bitten darf. Sodann hat 
ſie der Vater deswegen zu ihm gebracht und ihm unter— 
geben, damit ſie bei ihm den Namen Gottes lernten. 
Dieſen hat er ihnen gezeigt. Dieſes Ziel genügt Jeſus 
ganz; er hat nichts anderes erſtrebt. Während dem Men— 
ſchen Gottes Name dunkel, fremd, ein kaum noch ver— 
nommener Klang iſt, machte Jeſus ihn den Jüngern offenbar, 
gewiß, deutlich, jo daß diejer Name wieder feinen Inhalt 
befam, über alle andern Namen, auch über ihren eignen, 
fih erhob, das Haupt: und Kernwort in ihrem Herzen 
wurde und ihr ganzes Denken und Wollen durchdrang. 

Das fonnte Jeſus nur bei denen, die Gott ihm gab. 
Dein waren fie, und mir haft du fie gegeben, und dein 
Wort haben fie bewahrt. Damit nennt Jeſus dem Bater 
das, was die Jünger ihm wert macht und feine Gnade 
und Hilfe ihnen zumwendet. Um Gottes Cigentum handelt 
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es fih, um die, die er Jeſus gegeben hat, um die, die 
fein Wort bewahrt haben. 

Das zulebt genannte Band, das fie mit Gott ver: 

— bindet, und die Zuverſicht des Gebetes Jeſu für ſie ſtützt, 
“reicht in das eigne Leben und Handeln der Jünger hinüber. 
Dabei verweilt Jeſus mit befonderm Dank und jpridt 
aus, was er durch feinen Dienft den Jüngern zu geben 
vermocht hat. Sie haben erfannt, daß alles, was Gott 
Sefus gegeben Hat, von Gott Her kommt. Sp wird er 
ihnen zum Mittler der Erkenntnis Gottes. Sie ftritten 
dem, was Sefus von oben empfangen Hatte, den gött— 
lichen Ursprung nicht ab, hießen das, was Gott ihm gab, 
nicht menschlich oder teuflifch, erfannten vielmehr die Hand 
Gottes in feinem Geſchick, das Wort Gottes in feinem 
Wort, den Willen Gottes in feinem Werk. Ihnen hat 
er die Worte, die Jeſus ſelbſt empfangen hat, gegeben; 
fie nahmen jie an, und haben in Wahrheit erfannt, daß 
Jeſus von Gott her fam, und feine Sendung durch den 
Bater ward von ihnen geglaubt, und wurde das, was fie 
innerlich Hält und beſtimmt. Weil die Jünger das haben, 
hat fein Bitten Freudigkeit und Dringlichkeit. Er würde 
ander? beten, wenn er für die Welt bäte; er bittet aber 
nicht für Menſchen, die in ihren Sünden tot und in ihrer 
Finſternis gottlos find, fondern für die Seinen, die 
Gottes eigen find. 

Darım beruft er fi) auf die volle Gemeinjchaft 
zwischen ihm und dem Vater. Und das meine ift alles 
dein, und das deine mein. Darum ift er für die Sünger 
unbejorgt. Ste find Gottes, jo gewiß fie Jeſu gehören, 
und er darf in allen Gottesreihtum für fie Hineinlangen; 
denn was des Vaters ift, ift jein. Und ich bin in ihnen 
verflärt. An feinen Süngern hat er feine Ehre und feine 
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Offenbarung; fie dienen ihm, wie er dem Bater, tragen 
feinen Namen, und machen durch ihren Lebenslauf fund, 
was jeine Gnade giebt. 

Erit nahdem er zum Preiſe des Vaters bedacht hat, 
was die Jünger empfangen haben, fieht er auch auf dag, 
was fie der Hilfe und Gabe von oben bedürftig mad. 
Er ijt nicht mehr in der Welt, fie find aber noch in ihr, 
und mitten drin in der menjchlihen Gemeinſchaft Stehen, 
tt ein ſchwerer Stand, und treibt zum Bitten. Ihm 
giebt der Vater, daß er zu ihm fommen darf; fie da- 
gegen müſſen zurüdbleiben. Da bricht die Bitte hervor 
dringlich, freudig, ihrer Erhörung gewiß: Heiliger Vater, 
bewahre fie in beinem Namen. 

Es tritt hier nochmals Hell ans Licht, was Jeſu An: 
liegen war, worauf er bei feinen Süngern jah, und was 
ihm als ihr beiter Befiß galt. Gottes Name iſt das, was 
er in fie legt, daß er fie Halte und regiere, und darum 
bittet er den Vater, daß er die Jünger nicht von feinem 
Namen weichen laſſe, ihnen denjelben vielmehr fo hell, jo 
fräftig made, daß er fie immer und überall begleite, um— 
fafje und regiere. 

An ihrem Blick auf Gott ift ihm alles gelegen. Kann 
der Jünger den Namen Gottes ſprechen, jo daß er ihn 
mit Wahrheit fpriht, dann ift er mohlgeborgen und in? 
volle Licht und ganze Leben Hineinverfeßt; denn Gott 
hört feinen Namen ftet3 und befennt fi zu ihm. Würde 
ihm dagegen Gottes Name entfallen, ftände er nur noch 
als dunkle Erinnerung an vergangene Zeiten in feinem 
Herzen, jo daß er es nicht mehr umfaßte, nicht mehr den 
Ort bildete, in welchem feine Seele ift, denft und liebt, 
dann ginge ihm mit dem Verluft Gottes alles verloren. 
Daher faßt Jeſus die ganze Gnade, die jein Lieben für 
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die Jünger fucht, in die eine Bitte: bewahre fie in Deinem 
Namen — —— 


Damit iſt ihnen auch das gegeben, was ſie für ihre 
Gemeinſchaft miteinander nötig haben und woran das 
Gedeihen ihrer Arbeit hängt: daß ſie eins ſeien. 

Das neue und einzige Gebot, das er ihnen gab, iſt: 
habt einander lieb; das, was er für ſie vom Vater er— 
fleht, ift: daß fie eins ſeien. Beides entſpricht einander. 
Der Hirt ſorgt für die Herde, daß ſie ſich nicht zerſtreue, 


der König für fein Reich, daß es ſich nicht auflöſe und 


zerfalle. Chriſtus iſt dazu gekommen, damit die Gemeinde 
entſtehe; ſo bittet er nun darum, daß ſie wirklich eine 
Gemeinde ſeien, die in der Einheit ſteht. Zertrennt ſie 
Zwieſpalt und Streit, iſt ihr Wille wider einander, zer— 
ſtört der eine, was der andre baut, dann hat ihnen Jeſus 
umſonſt gedient. Es giebt aber ein Mittel, das ſie eins 
macht: erhalte ſie in deinem Namen. Wenn jeden von 
ihnen Gottes Name bewegt, ſo gehen ſie alle auf dem 
ſelben Weg zum ſelben Ziel. Schaut ihr Auge auf zu 
Gott, ſo ſehen ſie einmütig an denſelben Ort, fließt ihr 
Denken und Trachten aus ihrem Blick auf Gott, ſo regiert 
eine und dieſelbe Liebe ſie alle. In Gott werden Men— 
ſchen wahrhaft eins, nur in ihm. 

Daß fie ein jeien, wie wir. Als herrliches Ur— 
bild vollfommener Einheit fteht ihm das vor Augen, wie 
der Vater zu ihm und er fih zum Water hielt. Da er: 
ihien ganzes Lieben, beim Water ganzes Geben, beim 
Sohne ganzes Gehorchen, bei beiden völlige Eintracht 
de3 Zuſammenwirkens. Der Liebe der Seinen, die fie in 
Wille, Dienft und That zufammenhält, ftellt Jeſus fein 
geringeres Ziel, als was fie an ihm in feinem Verhältnis 
zum Vater jehen. 


Joh. 17, 12, 13. 323 


Auch jest bat er nit um Amtsgnaden für fie, nicht 
um Erfolge und glänzende Wirkungen; feine Liebe war 
eht und galt darum ihrer Perſon. Um das, was ihr 
inwendiges Selbit ausmacht, fümmert er fi, daß fie dort 
nicht verdorben, jondern durch den Namen Gottes geheiligt 
und verbunden jeien. Das bedingt alles, was ihr Amt 
und Werk nad) außen heißen mag. 

Bis jeßt hat fie Jeſus im Namen Gottes bewahrt 
und behütet. Nun übergiebt er jein Werk in die Hand 
des Vaters: thue du weiter an ihnen, was ich bisher 
ihnen that. Sein Dienft war an ihnen allen fruchtbar, 
hat fie alle vor dem Verderben geſchützt, darum bittet er 
freudig. Der Vater läßt nicht in der Zufunft verderben, 
was er bisher durch Jeſu Arbeit gerettet hat. 

Freilich, der eine war, als Jeſus betete, nicht mehr 
bei ihm, fondern auf dem Wege zu den Prieftern, um 
Sefus den Tod zu bereiten. Doch auch hier, wo er im 
Angeficht des Vaters fpricht, ift Jeſus dadurch in feinem 
eignen Herzen nicht verwirrt und verwundet, vielmehr 
gewiß, daß aud damit Gottes Wille gejchehen ift. Kein 
andrer fam um als der Sohn des Verderbens, defjen 
Sinn und Wille, That und Geihik im Verderben enden 
mußte durch Gottes Gericht. Sein Sturz dient der Schrift 
zur Erfüllung, welde den Haß und die Feindichaft gegen 
den, der Gottes Namen bezeugte, auch bei denen weis— 
jagte, die ihm am engjten verbunden find. 

Jetzt hört die Sorge und Pflege, die Jeſus in jeinent 
irdiſchen Dienft den Seinen gewährte, auf; er möchte 
aber jeßt, wo er zum Water fommt, den Jüngern eine 
volle Freude hinterlaffen, und darum betet er für fie. 
Weil er fie dem Vater übergiebt, fann fie fein Scheiden 
nieht betrüben. Es bleibt ihnen dadurch die unvergäng- 
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liche Frucht ihrer Verbundenheit mit ihm erhalten; denn was 
er für fie bittet, gefchieht. Sie wiſſen: er hat una zum 
Bater gebracht. Darum läßt er fie auch an feinem Gebet 
teilnehmen, damit fie Hören, wie er für fie zum Vater 
ſprach, und daran für immer die volle Freude haben. 

Es giebt noch) einen andern Grund, der Jeſu Bitten 
für fie entzündet: fie tragen den Haß der Welt. Weil 
er ihnen fein Wort gab, find fie von der Welt gejchieden. 
Wie Jeſus ſelbſt nicht aus ihr ftammt, hat er durch fein 
Wort auch die Seinen aus der Welt heraudgeholt. Nun 
haßt fie fie. Darin liegt Schmerz, Verfuhung, Gefahr. 
Doch nicht das bittet er, daß fie der Vater aus der Welt 
nehme, jondern daß du jie bewahreft vor dem Böſen. 

Nicht gegen den Schmerz und Drud, den Kampf und 
das Leiden, in den uns die Gemeinschaft mit den Menfchen 
immer verwickelt, bittet er, jondern gegen dag Böſe und 
den Böſen, und zeigt damit auch uns, was unfer Bitten 
zu ſuchen hat. 

Sofort folgt aber noch) eine weitere Bitte. St das 
Böſe das, was Jeſus von den Jüngern abmwehrt, das 
Übel, welches er von ihnen wegbetet, was ift die Gabe, 
die er für fie erbittet? Nochmals bezeugt er zuerft ihre 
Geſchiedenheit von der Welt, die für die Jünger dadurd) 
eintrat, daß er felber nicht von der Welt ift. Weil fie an 
ihm mie die Neben am Weinftod hängen, macht feine 
Herhunft von oben, daß auch ihres Lebens Ursprung in 
Gott Liegt. Deshalb find fie für Gottes Gabe empfänglich, 
und ein bereitete Gefäß, in das er feine Gnade legen 
fann: heilige jie in der Wahrheit. 

Heilig ift das, was Gott gehört. Ihn heißen wir 
darum heilig, weil wir alle bei jedem Bli auf ihn feine 
anbetungswürdige Hoheit empfinden, die und vor ihm 
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beugt, ohne uns von ihm zu fcheiden, und und nur in 
ganzer Demut zu ihm Hin treten läßt. An diefer Er— 
habenheit und Unverleglichfeit Gottes erhält alles Teil, 
was fein ift. Die Bitter heilige fie! bittet darum für die 
Jünger, daß fie der Vater zur Gemeinſchaft mit ihm ges 


ſchickt made, und ihnen daS gebe, was fie als fein / 


Eigentum wie vor ihm, jo vor der Welt darftellt. 
Was ihre Heiligkeit ausmacht, ift die Wahrheit. Sie 
iſt das Göttlihe in ihnen, was fie auch vor der Welt 


al3 die aus Gott gebornen und ihm dienenden bewährt. / 


Seiner Verheißung gemäß, die ihnen den Geilt der Wahr: 
beit zuſagte, erbittet ihnen Jeſus, daß thnen die Wahrheit 


fo gegeben werde, daß fie jelbit, ihre Berfon mit ihrem 
ganzen Wejen und Leben, durch fe in den Stand kommen, 


der fie Gott verbunden madt. 

Heiligt fie der Vater mitteljt der Wahrheit, dann ift, 
ob fie auch in der Welt find, doch die Mauer gegen das 
Böſe um fie her gebaut und feit gemacht. Wahrheit ift 
aber Gottes Wort. Um dieſes bittet Jeſus, daß Gott 
fein Wort bei den Seinen laſſe und in ihnen mehre; 
denn durch das Wort Gottes werden aus ihnen Gottes 
Heilige. 

Indem Jeſus um die Heiligkeit für die Jünger bittet, 
die ihnen Gottes Wort verleiht, denkt er auch an ihren 
Beruf; das ift ein weiterer, ftarfer Grund, der ihn treibt, 
fie dem Vater and Herz zu legen. Sind fie ihm auch 
nicht nur als feine Boten teuer, nicht nur wegen des Amts, 
das er ihnen aufgetragen hat, fondern zuerſt ihrer ſelbſt 
wegen, in ihrer eignen Perſon, ſo ſchließt ſich doch an 
das, was fie ſelbſt durch ihn geworden find, unmittelbar 
und untrennbar ihr hoher Beruf. Perfon und Amt macht 
er bei ihnen völlig eins. Was er ihnen gab, iſt ihr 


d 
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Eigentum, ihnen ſelbſt ins Herz gelegt, daß dieſes lebendig 
ſei. Dies ihr Eigentum iſt jedoch zugleich das Mittel, durch 
das ſie ihren Dienſt ausrichten, und die Gabe, die ſie 
den andern zu überbringen haben. Darum richtet ſich 
Jeſu Blick auch darauf, daß er ſie als ſeine Boten unter 
die Menſchen ſtellt. 

Auch darin trägt der Jünger Jeſu eignes Bild; denn 
auch er iſt der Bote des Vaters an die Welt. Auf der 
Sendung Jeſu beruht die Sendung des Jüngers; darum 
iſt auch dieſe ein Glied im Werk des Vaters, und Gottes— 
dienſt, wie Jeſu Arbeit Gottesdienſt geweſen iſt. Darum 
beruht auch ihre Heiligung auf Jeſu Heiligung. Und 
für fie Heilige ih mich jelbijt, damit aud fie 
in Wahrheit geheiligt jeien. 

Da fommt der Unterfhied zwiihen ihm und den 
Jüngern ans Liht. Nur von ihm gilt: ich Heilige mich 
ſelbſt. Er giebt ſich in eigner That fraft feines eignen 
Lebens die Eigenschaft deſſen, der Gott gehört; die Jünger 
dagegen empfingen ihre Heiligkeit, find Geheiligte, die 
durch) das Heilig wurden, was Jeſus für fie that. Dazır 
hält fih Jeſus in der ganzen Gemeinſchaft mit dem Vater, 
damit durch ihn auch den Seinen eine Heiligkeit zufomme, 
welhe Wahrheit ift. An jeiner wahren, echten, weſen— 
haften Heiligkeit wird auch der göttliche Beruf und das 
heilige Amt der Jünger wahr und edit. 

Auch feine Kreuzesthat fteht unter dem Wort: für 
fie heilige ich mich felbit. Steht er aud) in den Augen 
der Welt jebt da als der Gejchändete, Entweihte, zum 
Fluch gewordene, dennoch ift eben dies die Weife, wie fich 
Jeſus Heiligt, fih mit Gott vereinigt und der Hoheit 
Gottes ſich zu eigen giebt. Durch feine ganze Hingabe 
an den Vater, durch fein volles Gehorchen, durch diefes 
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runde Lieben, das alles fahren läßt und nichts als den 
Bater begehrt, macht er fich zum wahrhaft Heiligen, und 
dedt fih mit Gottes unverlegliher Majeftät. Um des— 
twillen find auch jeine Boten Geheiligte, gerade weil fie 
die Boten des Gefreuzigten find. 

Nun erweitert fi Jeſu Bitten noch einmal. Wie er 
beim Abjchiedswort an die Jünger nit bloß an die 
Schoſſe, die am Weinſtocke wuchſen, dachte, fondern auf 
die Frucht hinausſieht, die fie tragen werden, fo blidt er 
auch Hier von fich ſelbſt zuerjt hinüber zu den Seinen, 
dann von den Seinen zu denen, die durch ihr Wort an 
ihn glauben, und die Frucht ihrer Arbeit find. Er gab 
feinem Bitten auch jest volle Einfalt und Wahrheit, ließ 
e3 nicht in die Weite jchweifen zu entlegenen Dingen, 
fondern erfaßte mit fejtem Griff dad, was ihm die 
Gegenwart als wirkliches Anliegen auf die Seele legte. 
Er ſelbſt jteht an der Schwelle der Herrlichkeit; nad ihr 
verlangt es ihn. Die Seinen ftehen um ihn her, die Gott 
ihm gab. Ihre Behütung und Heiligung übergiebt er dem 
Vater. Sie find aber darım die Frucht feines Lebens, 
weil fie jeine Boten und Neben find. Darum fchaut fein 
Lieben und Beten weiter auf die, welche die Jünger zum 
Glauben an ihn führen. 

Gr bat für fie um dasfelbe, was er für die Jünger 
erbat: daß fie alle ein? jeien. Je größer die Schar 
wird, um jo dringender wird die Bitte, die auf ihre Bere 
bundenheit im heiligen, echten Lieben geht. 

Was da8 Trennende zwiihen ihnen mweghebt, und 
alle aus ihrer jelbitfühtigen Verfnechtung an das eigne 
Sch Löft, das ift einzig die Unterordnung aller unter den 
einen Herrn. Darum ift auch hier die Einheit der Ge— 
meinde auf das Einzfein Jeſu mit dem Vater aufgebaut. 
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Sm Lieben Sefu entipringt für die Kirche der Duell ihrer 
Liebe, in feiner Verbundenheit mit dem Vater hat fie den 
Grund und die Negel für ihre eigne Eintradht. Darum 
wiederholt Jeſus feine Bitte mit der Grläuterung: daß 
auch fie in un? ein? jeien. 
; Damit erreicht Sefu Bitte auch die Welt: durch die 
Gemeinde wird auch fie von feinem Licht erfaßt, weil 
durch die Überwindung der Zertrennungen, welche bie 
menſchliche Lieblofigkeit jchafft, die Gemeinde der Welt 
den Beweis für Jeſu Sendung leiftet, und ihr zur Ges 
twißheit bringt, daß er und von Gott gegeben tft. 

Schon jest legt Jeſus auf diefe erit jpäter ihm Ver— 
bundenen den Neichtum feiner ganzen Liebe. Die Herr- 
Yichfeit, die der Vater ihm gegeben hat, hat er fchon jest 
auch ihnen gegeben, und fie zum vollen Anteil an dem 
berufen, was ihn als den Sohn vor den Menjchen offen 
bart. Er ftellt auch fie vor Gott neben fih, daß auch fie 
in ihm ihren Vater haben, auch fie feinen Namen kennen, 
bitten, und Wahrheit und Gnade vom Vater empfangen 
dürfen. Seine Liebe aber fol fie unter fich vereinigen 
und fie als ein ftarfes Band beifanımen halten. Wie er 
den Süngern jagte, daß er fie dazır geliebt habe, damit 
fie einander lieben, fo ſpricht er auch bier aus, daß er 
feinen Sohnesnamen und fein Sohnesreht dazu auf die 
ganze Gemeinde übertrage, damit fie unter einander ver— 
bunden jeien. 

Dazu macht er, in welchem der Vater jeine Gegen- 
wart hat, jih in ihnen gegenwärtig: ich in ihnen und du 
in mir. Gotted Lieben und Leben breitet ſich fo in die 
Weite und Fülle aus: der Vater macht den Sohn zu feinem 
Ort und diefer die Gemeinde. Dabei ift aber fein Ziel 
dies, daß er, indem er in ihnen allen ift, fie vereinige, 
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daß fie vollendet jeien zur Einigkeit. Soweit — 
Zwieſpalt und Widerſpruch unter ihnen ift, find fie noch 
unfertig. Vollendet, aus dem Stückwerk emporgehoben, 
um reifen, bleibenden Ziel gebracht, find fie erft dann, 
wenn fie geeinigt find. Sie dienen dadurh nit nur 
einander, jondern auch Chriſto, weil fie fo der Welt bie 
Grfenntnis geben, dab der Vater Jeſus gefandt Hat und! — 
daß die Liebe des Vaters auch der Gemeinde gegeben iſt, 
wie er fie Jeſus gab. Jede Schwachheit und Befledung 

in der Liebe der Chriftenheit macht undeutlich, daß fie die = 
Liebe des Vaters befigt. Nur im Lieben wird Liebe offenz 

bar. Das uns gegebene göttliche Lieben können wir nun, 
dadurch erweifen, daß wir jelbjt in ihm leben. 

Nachdem Jeſus für die Gemeinde zuerft um die Einig- 
feit gebeten hat, greift er nun vorwärts nach dem legten 
Ziel, zu dem er fie bringen will. Sein Bitten wird dring- 
lich und Spricht feinen königlichen Willen aus: Vater, ich 
will! nicht als verlöre er die Demut des Sohns; er hört 
nicht auf, der Bittende zu fein, hält aber dem Vater feinen 
feften, Haren Willen in der Gewißheit por, daß das, was 
er will, auch vom Vater gewollt und gethan werde. Darum 
hat er aud) oben nicht nur gejagt: ich möchte ihnen meine 
Herrlichkeit geben, fondern ich habe fie ihnen gegeben. Er 
will alle, die durch das Wort der Apoftel an ihn glauben, 
bei fi Haben, und ihnen jeine eigene Herrlichkeit fichtbar 
machen, die aus der ewigen Liebe Gottes zum Sohne fließt. 
Das ift der Grund jeines Ewigkeitsbewußtſeins. Gin 
ewiges Lieben Gottes ift ihm gegeben und eö ift feine 
Freude, daß alle, die ihm glauben, jehen, was ihm da3- 
jelbe giebt. 

Mit dem legten, danfbar Gott preifenden Wort um: 
faßt er alle feine Jünger, die gegenwärtigen und Die 
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fünftigen, wie immer fie zum Glauben fommen. Die Ge 
rechtigkeit des Vaters betet er an, die den Unterſchied 
zwiſchen feiner Gemeinde und der Welt gejegt bat und 
denjelben bewahrt. Der Welt blieb Gott unbekannt, und 


- darin widerfährt ihr Gerechtigkeit; denn der Menſch ſucht 


Gott nicht, findet ihn deshalb aud nit. Jeſus aber hat 
ihn erkannt, und die Jünger haben Jefr Sendung durch 
den Vater erkannt. Dadurch iſt ihr Ohr für Jeſus offen, 
jo daß er ihnen Gottes Namen mitteilen konnte, und wie 
er es gethan bat, wird er es auch ferner thun. Darum 
handelt Gottes Gerechtigkeit an den Jüngern anders als 
an der Welt, und vergibt es nicht, dab fie non Jeſus 
Gottes Namen empfangen haben, jondern überträgt die 
Siebe, in der er jelber ſteht, auch auf fie. Das ift Jeſu 


letzte Bitte, daß dieſelbe Liebe des Vaters, die er ſelbſt 
erfuhr, au von jeiner Gemeinde erlebt werde, als das, 


was fie innerlich faßt und regiert. Und wenn das Lieben 
Gottes in ſie binüberitrablt, und ihr eigenes Herz bewegt 
und ihren Willen formt, dann find fie die Stätte, in der 
Jeſus wohnt, und die Gemeinſchaft ift geitiftet, die ihn 
und in ihm den Vater ewig mit ihr verbunden macht. 

Dann iſt das erreicht, was Jeſu Liebe für die Menjchen 
ſucht, und ſein Heilandswerk vollbracht. 

Es giebt feinen volitändigeren, umfaflenderen, und 
doch zugleich einfacheren Unterricht über das, was „Chriiten- 
tum“ it, als derjenige, den ung Johannes mit Seju legtem 
Gebet gegeben hat. 
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Nun erzählt ung Johannes, wie Jeſus den Kreuzes: 
weg vollendet hat, zuerit, wie er feine Jünger fchügte, 
al? er jelbit gefangen ward. 

Er erwartete den Verräter in einem Baumgarten auf 
der Oſtſeite der Kidronihluht am Abhang des Olbergs, 
den dieſer fannte, weil ſich Jeſus oft dort mit den Süngern 
aufhielt. Er führte in der That die Schar, die ihm mit- 
gegeben war, dorthin. Dieſelbe beftand nit nur aus 
einem Teil der Tempelwadhe und dem Gefinde der Hohen- 
prieiter, jfondern auch aus einer Abteilung Soldaten mit 
dem Offizier, der die Befagung von Serufalem führte, 
und felbit unter dem Befehl des Statthalters ftand. Da 
das Todesurteil des jüdiſchen Rats nur ein vorläufige 
fein fonnte und Jeſus am Morgen notwendig dem Statt- 
halter vorgeführt werden mußte, zogen die Priefter Schon 
bei feiner Verhaftung die Truppen Hinzu. Es fommt 
darin ihre Furdt zu Tage, die fih auf Widerftand von 
fetten Jeſu und feiner Jünger gefaßt madte und eine 
größere Macht zur Hand haben mollte für alles, was ge: 
ſchehen mochte. Um fo nötiger war es, daß Jeſus jelbit 
ausdrücklich für die Seinen als ihr Beihirmer eingetreten 
if. Er ging der Schar entgegen, fragte: wen fucht ihr? 
antwortete auf ihren Bericht: ich bin's, und ſprach Dies, 
getragen von des Vaters allgegenmwärtiger Regierung jo 
machtvoll, daß die Schar ſchwankte, rückwärts fuhr und 
in Unordnung über einander fiel. 

Nicht fich ſelbſt zu gut ließ er fie feine Macht jehen, 
fondern den Jüngern zum Schutz. Auch dann nod, als 
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er fi in ihre Hände gab, Hat er die Freiheit feines 
föniglihen Willens offenbart, der nicht von Menſchen ges 
fnechtet, fondern im Gehorfam gegen den Bater als der 
Überwinder der Welt ind Sterben geht. Doc diente 
diefe Offenbarung feiner Macht nur der Erhaltung der 
Sünger. Gr felbit blieb ruhig vor der Schar Itehen, 
fragte fie wieder, wen fie juchen, ließ es ſich noch einmal 
pon ihnen beftätigen, daß fie ihn fuchen, Jeſus, den 
Nazarener, niemand fonft, nannte fi ihnen nochmals 
und befahl: wenn ihr mich fucht, laßt diefe weggehen! 
Und da er es ihnen jpürbar gemacht hatte, daß jein Wort 
Macht bei fih Hat, gehorchen fi. Der Weg wurde den 
Süngern freigelafien und Sejus blieb allein. 

Johannes erinnert ung an Jeſu Fürbitte. So breitete 
er jhügend feine Hand über die Seinen, ging allein in 
den Tod und z0g feinen der Seinen mit fih, damit das 
Wort erfüllt werde: von denen, welche du mir gabit, habe 
ich feinen verloren. Sie konnten ihm jet, wie er es 
Petrus gejagt hatte, nicht nachfolgen. Wären fie mit ihm 
zum Nat und ans Kreuz geführt worden, jo wären fie 
mit erlöjchendenm Glauben und verzagendem Herzen mit: 
gegangen, deswegen beruhte ihre Erhaltung darauf, daß 
fie Jeſus ſchützt. 

Wie nötig ſein Schutz ihnen war, zeigt, was Petrus 
that, der ſein Schwert aus der Scheide fahren ließ und 
mit aufloderndem Zorn nach dem Knecht des Hohenprieſters 
hieb, ohne daß er auf Jeſus achtete. Jeſus muß ihn 
halten, ſonſt reißt ihn ſein Zorn fort und er verfällt als 
Miſſethäter dem Gericht. Er gebietet, daß er das Schwert 
in die Scheide lege, und macht ihm deutlich, was er ihm 
durch ſeine heiße That zumutet. Er ſoll den Becher ab— 
weiſen, den ihm der Vater gab! Aus der Bahn des Ge— 
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horjams will er ihn ziehen; weil dem Jünger dag Leiden 
nicht gefällt, ſoll ſich Jeſus dem Vater mwiderfegen. Das 
ijt nochmals derjenige Petrus, der fich mit der Kraft eines 
ftarfen Willens gegen Jeſu Hinrichtung fträubt und das, 
was menſchlich it, im Sinne hat, nicht das, was göttlich 
ift. Jeſu bleibt dagegen auf den Water gewandt, und 
dadurch ſchützt er auch Petrus vor der Gefahr, in die 
ihn fein eigener leidenfchaftlich verwirrter Wille zog. 

Matthäus Hat uns erzählt, wie Jeſus, während er 
auf den Verräter wartete, den Schmerz des Kreuzes in 
voller Bitterfeit empfand und durh das Gebet trug und 
fein gehorfames Bleiben im Willen des Vaters errang. 
Im Beriht des Matthäus ift diefes Stück von großer 
Bedeutung, weil er ung dadurd das inwendige Opfer, das 
Jeſus dem Bater jterbend darbringt, erfennbar mad. 
Sohannes hat ung jedoh Thon vorher in vielen Worten 
Jeſu die Herrlichkeit feines Gehorſams dargeitellt, auch 
wenn er an diefer Stelle nicht mehr von Jeſu Bitte und 
Opfer ſpricht. 

Unter den Brieftern Hatten damals zwei Männer den 
größten Einfluß auf die Leitung des Volks. Das eine 
war der Hohepriefter Kajaphas, der amtlih an der Spite 
der Priefterfchaft ftand und dadurd der höchſte Würden 
träger in der Gemeinde war. Sein Schwiegervater, Hannas, 
war einst jelbft auch Hoherpriefter gewefen, mußte dann, 
weil die Statthalter die Würde nicht lange in derjelben 
Hand ließen, diefelbe abgeben, hatte e8 aber erreicht, daß 
fie vor allem in jeiner Familie blieb und nur menige 
andre Familien an derjelben Anteil befamen. As das 
Haupt der wichtigften hohepriefterlichen Familie, mit ber 
auch der regierende Hohepriefter jelbit verſchwägert war, 
und als erfahrener, erprobter Staatsmann bejaß er darum 
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einen großen Einfluß, fo daß in Jerufalem nicht? wichtiges 
ohne ihn geſchah. Ihm wurde Sefus gefeflelt vorgeführt. 

Petrus und Sohannes begleiteten den Zug. Nachdem 
Jeſus in den Palaft des Hohenpriefters eingetreten war, 
erlangte auch Johannes Einlaß in den Hof, weil er mit 
dem Hohenpriefter befannt gewejen ift. Wie Johannes zu 
diefer vornehmen Bekanntſchaft fam, wiſſen wir nicht. Er 
erzählt ung davon, weil fo deutlich wird, wie die beiden 
Jünger in den bewachten Hof hineinfamen, und warum 
nur Petrus, nicht Johannes zur Verleugnung Jeſu fort 
getrieben worden ift. Man fannte Johannes im Haufe, 
und jedermann wußte längft, daß er zu Jeſu Begleitern 
gehörte. Ihn ſprach darım niemand beſonders darauf 
an, wie ihm auch dag Leugnen nichts geholfen hätte. 
Petrus dagegen fand als unbekannter Mann zunädjft 
feinen Einlaß in den Hof. Sohannes aber erwarb ihm 
den Eintritt, da er zu der die Thüre bewachenden Magd 
hinausging und es durch feine Fürfprache erreichte, daß 
auch Petrus nicht auf der Gaffe warten mußte, fondern 
in den Hof eintreten durfte. Wie er eintrat, jagte ihm 
die Magd: gehörft etwa auch du zu den Jüngern diejes 
Menihen? Die Vermutung lag nahe genug, da ja 
Sohannes für ihn um Einlaß fi beworben hatte und 
auch fein Wunſch, jebt im Hofe in der Nähe Sefu zu fein, 
auf einen Jünger fließen ließ. Und Petrus og. 

Als ihm Jeſus davon ſprach: du wirft verleugnen, 
mag er an den Hohenpriefter oder an den Statthalter ge— 
dacht Haben, der ihn feiner Jüngerſchaft wegen befrage, 
nit aber an die Magd, die ihm glei) beim Gintritt 
ipdttifch feine Jüngerſchaft vorhielt. Unvermerkt, wo er 
fie nicht vermutet hatte, war ihm die Verſuchung genaht. 
Ob er nit aus dem Hofe, in den ihn fein Herz zog, 
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hinausgewieſen werde, wenn er ſich als Jünger nannte, war 
ungewiß. Jedenfalls blieb er jo eher unbeläftigt und war 
nit bösmwilliger Beobadtung und bitterem Spotte auge 
gejeßt. Die Lüge, die ihm über die Lippen flog, war 
aber daS beredte Zeichen dafür, daß ihm jekt bittere und 
zweifelnde Gedanken den gläubigen Blick auf Jeſus völlig 
verdunfelten. 

Jeſus jelber Hatte ſchon dadurch, daß er bon der 
Verleugnung des Petrus im Jüngerkreiſe gefprochen Hatte, 
die Verfündigung des Petrus nicht als eine Sache be— 
handelt, die Petrus allein angehe. Sp wie er find aud) 
die andern; jein Fall macht die Schwachheit aller ficht- 
bar; wenn der Feld wankt, ſchwankt aud das, was 
darauf jteht, und ſein Sturz macht fihtbar, daß Jeſus 
allein ohne Wanfen jteht, und wird dadurd, daß ſich mit 
ihm Sefu Wort erfüllt, auch jeinerfeit3 zu einem Erweis 
feiner Hoheit, die ihn auch auf dem Kreuzesweg nicht 
verließ. Darum hat ung auch Sohannes erzählt, wie er 
jelbft die Erfüllung des Wortes Jeſu in der nächſten Nähe 
mitanjah, ja jelbjt, ohne es zu wiſſen, zu derjelben mit 
beigetragen hat, da er es war, der Petrus in den Hof 
hineinhalf, und ihn damit in die Lage brachte, in der ihn 
die Verſuchung niederwarf, ähnlich wie er uns erzählt hat, 
daß er es miterlebt hat, wie Jeſus den Verräter aus 
dem Süngerfreije ftieß. 

Er vermag und auch etwas von dem zu berichten, 
was vor Hannas geſchehen tft. Der Priefter*) wollte eine 
Unterfuhung über Jeſu Jünger und Lehre eröffnen. Dem 
widerſtand aber Jeſus. Gr berief fich auf die freie Offent⸗ 

*) Es iſt aus den Worten des Johannes nicht klar erſichtlich, 


ob Kajaphas bei Hannas anweſend war und das Verhör vornahm, 
oder ob hier unter dem Hohenprieſter Hannas zu verſtehen iſt, vgl. V. 24. 
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lichkeit feines Worts. Was er gejagt hat, war für jeder- 
mann geredet; darum hat fi der Priefter nicht an ihn, 
fondern an feine Hörer zu wenden. Auch hier dedte Jeſus 
die Seinigen mit feiner ſchützenden Hand und ließ nicht 
zu, daß fie jeßt mit auf den Kreuzesweg geriffen wurden. 
Als ihm der Knecht, der neben ihm ſtand, ins Geficht 
ſchlug, weil er dem Hohenpriefter die Auskunft verweigerte, 
litt Jeſus, da er ja damit nicht fich, jondern die Seinen 
verteidigte, die Mißhandlung nicht ftill, fondern hieß den 
Knecht als Zeuge gegen ihn reden, wenn an feinem Wort 
etwas Faliches und Schlechtes ſei; habe er dagegen recht 
und wahr geredet, folle er die Schläge laſſen. Der Knecht 
wußte freilih wohl, was er fich geitatten durfte, und 
fannte den Sinn feines Herrn. Jeſus war ſchon längſt 
ſchuldig und verurteilt, ehe das Urteil des Scheins wegen 
geſprochen worden ift. 

Was ſonſt im Nat der Prieſter geihah, nachdem 
Jeſus zum regierenden Hohenpriefter geführt worden war, 
erzählt und Johannes nicht. Cr hat und ja jchon in 
hellſter Deutlichfeit gejagt, daß die Hohenpriefter und 
Hänpter des Volk den Tod Jeſu wollten und warum fie 
ihn wollten. Cr berichtet nur noch, wie es Petrus im 
Hofe weiter erging. Aus der erjten Lüge fam die zweite 
und die dritte zur wörtlichen Erfüllung deifen, was ihm 
Jeſus gejagt hatte, und auch das Krähen des Hahns fehlte 
nicht, und brachte die Wendung, fo daß Petrus mit dem 
bitteren Schmerz im Herzen den Hof verlieh. 

Eingehend hören wir nun, wie Pilatus dazu gebracht 
wurde, über Jeſus das Todezurteil zu fällen. 

Er wohnte im „Prätorium”, wahrjcheinlich im mäch— 
tigen Schloß, das fich Heroded erbaut hatte, am Jaffa— 
thor. Dorthin wurde Jeſus mit dem Anbruc des Tages 
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gebracht, begleitet von einigen angejehenen jüdiſchen 
Männern, welche die Anklage gegen ihn bejorgten. 

Der Vorgang, der fich gleich bei der Ankunft des 
Zuges am Thor zum Schloffe zutrug, ift Sohannes wichtig. 
Die Verkläger Jeſu gingen nit hinein, damit fie 
nihtunrein würden, fondern das Paſſah eſſen 
fönnten Die Auslegung der Worte ift Hier wieder 
unfiher, weil die Eingliederung des Tags, an dem Jeſus 
gefreuzigt wurde, in die Feſtwoche von Johannes nicht 
durch eine fichere Angabe vollzogen ift. Wenn er 18,1 im 
Unterſchied von Matthäus den lebten Abend noch vor die 
Paſſahfeier ftellt, jo werden die Worte jagen: die Juden 
dachten ans Bafjahlamm, das fie am Abend diefes Tages 
eſſen wollten, und traten darum nicht in den bon Heiden 
bewohnten Raum, damit feine Verunreinigung an fie 
fomme und der Genuß des Paſſahlammes ihnen unverboten 
fei. Wenn er dagegen den Lauf der Dinge in derfelben 
Weiſe in Erinnerung hat, wie Matthäus, jo daß das 
Paſſahlamm bereits in der vergangenen Nacht gegelien 
war, dann denkt er an die große Menge der Opfer, die 
den eriten großen Feiertag der Feſtwoche auszeichneten 
und die feitlihen Mahlzeiten des Tages bildeten. Das 
waren aber alles hochheilige Spetien, vom Altar her ge- 
weiht, und dem, der nicht rein war, ſtrengſtens verboten. 

Diefe Sorge der Juden, ja nicht ihre Neinheit zu 
verlieren und das Opfermahl nicht preisgeben zu müſſen, 
im ſelben Augenblid, wo fie Gottes lebendige Gabe töteten, 
ſetzt nochmals die große Lüge Hell ans Licht, die ihren 
ganzen Gottesdienft verdarb. 

Der Statthalter war längit gewohnt, den Gewiſſens— 
bedenfen der jüdifchen Leute fich anzupafien, und ihnen 
nicht? zuzumuten, was gegen das Geſetz —5 Mit 
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fteifem Trotz wehrte fi) das Volk gegen alles, was die 
Geltung des Geſetzes zu gefährden ſchien, und der Statt: 
halten mußte, wollte er Frieden haben, damit immer 
rechnen. Es wird ihm gemeldet, ein Mifjethäter werde 
ihm von den Juden zugeführt, und er fam heraus. 
Damals fiel die Entfheidung über die Weife, wie Jeſus 
getötet wurde. Sprad ihm der Römer das Urteil, jo 
wurde er ans Kreuz gehängt. Das Geſetz Mojes mußte 
dagegen nichts von der Kreuzigung, Jondern ftrafte Gottes— 
läfterung und ähnliche Verbreden mit der Gteinigung. 
Nun wäre es den Juden zwar Höchft erwünjcht geweſen, 
wenn ſie ſelbſt dag Urteil über Jeſus Hätten fprechen 
fönnen, da der römilche Beamte nach ihrer Meinung 
nichts von dem verſtand, was zwiſchen Jeſus und ihnen 
im Streite lag. Israels Hoffnung kam in Frage, die 
Verheißung der Schrift, ob Jeſus der Chriſtus ſei; lauter 
Dinge, worüber ſich die Juden das Urteil allein zu— 
ſchrieben. Sie ſuchten darum Pilatus ſofort zur Ver— 
urteilung Jeſu zu drängen und von einer Verhandlung 
abzubringen; Jeſus ſei ſelbſtverſtändlich ein übelthäter, 
da ſie ihm ja denſelben zur Hinrichtung zuführen; Pilatus 
brauche nur zu genehmigen, daß er getötet werde. Das 
war für Pilatus doch zu erniedrigend; er nahm die 
Stellung für ſich in Anſpruch, die dem Vertreter des 
Kaiſers über der Judenſchaft gebührt. Soll er Richter 
ſein, will er auch ſelbſt die Unterſuchung führen. Laſſen 
ſie dies nicht zu, ſo mögen ſie das Urteil ſprechen. Das 
war aber für die Juden deshalb nicht annehmbar, weil 
ſie ein Todesurteil gegen Jeſus haben wollten, und ein 
ſolches dem jüdiſchen Richter nicht mehr zuſtand, ſeit das 
Land unter die römiſche Verwaltung gebracht und dem 
Statthalter untergeben war. In den Synagogen wurde 
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zwar immer noch Gericht gehalten, weil man die Aufficht 
über die religiöfen Dinge nicht den Heiden überließ. Bei 
folhen Verhandlungen aber ein Todezurteil zu fällen, 
war den jüdiſchen Richtern verboten, und fie wagten vor 
allem in Jerufalem und am Felte unter den Augen des 
Statthalter nicht, dem Staatsgeſetz zu trogen. Sie 
mußten deshalb, weil es ihnen an der öffentlichen und 
ſchmachvollen Hinrihtung Jeſu lag, feine Sade in die 
Hand des Römers legen, und es erfüllten fich die Worte 
Seju, die ſchon längſt auf die Art feines Todes hingezeigt 
haben. Oft genug war fein Leben in Gefahr gemweien, 
allein niemals, auch wenn feine Gegner noch fo erbittert 
waren, wurde ein Stein gegen ihn geichleudert, der ihn 
getroffen hätte. Vom Erhöhtwerden hatte er gefprochen, 
und bon der Schlange, die am Pfahle hing. Das erfüllte 
fih nun, weil er nad den Formen des römischen Rechts 
durch Öffentlichen Urteilsfpruc) des Statthalter verdammt 
worden ift. 

Das Verhör Jeſu durch den Statthalter fand in den 
Räumen des Prätoriums ftatt. Pilatus legte ihm die 
Frage vor: bift du der König der Juden? 

Weil die Verkläger Jeſu ihm feine Sache übergeben 
mußten, haben fie ihm auch erklärt, wa fie gegen Jeſus 
hatten, und hier hören wir, daß fie ihn als einen falſchen 
Chriſtus verklagt haben. Das Hatte für den Statthalter 
deswegen ernfte Bedeutung, weil dem Gefalbten der Thron 
verheißen war. Gr hat es nad der Anklage in Jeſus 
mit einem Menſchen zu thun, der fih zum König der 
Suden machen will, jomit Aufruhr beginnt. 

Pilatus fragte ihn nicht: giebft du dor, du ſeieſt der 
König der Juden, ſondern: bift du das? und dieje Frage 
zeigt, daß der Anſpruch Jeſu an das Königtum über 
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Israel ihn ernft bejhäftigte. Daß er etwas von Israels 
Hoffnung auf den Chriftus wußte, ift fiher anzunehmen. 
MWie weit er über das unterrichtet war, was Jeſus in 
Serufalem gethan hatte, können wir nicht ermefjen; jeden- 
falls war er darüber bereit3 klar, daß er in Jeſus feinen 
Lügner und Übelthäter vor fi) hatte. Sefus hieß ihn be— 
denken, daß es für ihn einen großen Unterfhied ausmache, 
ob er feine Frage aus eigenem Antrieb an ihn richte, weil 
ihn das, was er felbft fieht und weiß, zu derjelben beivegt, 
oder ob er nur deshalb jo frage, weil andre ihm dieſen 
Bericht über Jeſus gaben. Sft feine Frage feine eigene 
Frage, dann zeigt fie perſönliche Ergriffenheit durch das, 
was er an Jeſus fieht, und kann zum Glauben werden. 
Einer folhen Frage kann Jeſus anders antworten, als 
wenn er nur die Rede andrer Leute wiederholt und fich jelber 
fern von Sefus hält. Auch den Pilatus Hat Jeſus als 
Menfchen behandelt, der felbjt nach dem, was Jeſus iſt, 
fragen darf und ſoll, und ſich um eine eigene Überzeugung 
über ihn zu kümmern hat. Was Jejus ift, geht auch ihn 
an, bringt auch ihm Leben oder Tod, und vollends da er 
über ihn als Richter zu urteilen hat, fann er nicht nur 
auf andre hören und nah andrer Leute Mund reden. 
Bin ich denn ein Jude? fragt Pilatus. Was in der 
Judenſchaft geihieht, geht mich, den römiſchen Mann, 
nicht? an. Er habe fi mit Jeſus nur deshalb zu be— 
faffen, weil ihn feine eigenen Leute, die Hohenpriefter 
und jein eigenes Volk, ihm audgeliefert haben. Darum 
fragt er nad feinem Königtum. Pilatus läßt fich nicht 
von Jeſus faſſen, fpaltet fich ſelbſt, verabjchiedet den 
Menſchen und will bloß der Nichter fein, der fich über die 
beiden Parteien, dort die Judenfchaft, Hier Sefus, ftellt, 
und ihren Streit beenden will. Damit war der Ausgang 
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bereitS entſchieden. Das Bolt und die Hohepriefter waren 
für das Auge eines Pilatus weitaus die ftärfere Partei. 

Die Frage des Bilatus zielte auf Jeſu meſſianiſchen 
Beruf, den er nicht verleugnet Hat. Er ſchloß auch das 
Kreuz in denjelben ein und hat darum auch auf dem 
Kreuzesweg jeinen Chriftusnamen frei befannt. Er Hat 
aber die falihen Verleumdungen von feinem Königtum 
abgewehrt und es Pilatus ermöglicht, mit einem klaren 
Bid in das, was Jeſus wollte, fein Urteil abzugeben. 

Nicht auf die Welt ift feine Herrſchaft geftelt, nicht 
auf das, was wir Menfchen find und fönnen; nicht mit 
den Mitteln menſchlicher Macht baut er fie. Nur an einen 
folden König denkt Bilatus, und jo jah auch der Ver— 
heißene aus, den das Volk herbeifehnte. Der Beweis da— 
für, daß Jeſus fein Regiment nicht auf Menfchenhilfe und 
irdiſche Kraft aufbaut, Liegt hell am Tage; weil niemand 
da ift, der fich für ihn regt, nirgends fi Diener zeigen, 
die für ihn fümpfen, während doch feine Preisgabe an 
die Juden, falls er fein Reich auf diefe Welt gründete, 
die völlige Vernichtung desfelben wäre. Das macht Pilatus 
deutlih, daß feine Macht einen andern Grund hat und 
völlig unvergleihlih ift mit demjenigen Regiment, das 
Pilatus ausübt, und welches das römische Kaifertum im 
höchſten Maße für ſich gewonnen hatte. 

Pilatus Hört rihtig in Jeſu Antwort die Bezeugung 
feines Königtums, weshalb ihm Jeſus erläutert, worin 
der Grund feiner Macht beſteht. Durch die Wahrheit 
regiert er. Wir Haben es im Evangelium nie ander? ge— 
leſen. Als das Licht der Welt faßt Jeſus die Menſchen; 
Licht ift die Waffe, durch die er fie überwindet und au 
fich zieht. Durch feine Stimme lenkt der Hirte die Schafe, 
und durch den Geift der Wahrheit führt er jeine Sade, 
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Durch die Wahrheit ift aber er jelbit zum König geiekt. 
Denn er ift dazu geboren und dazu in die Welt gefommen, 
daß er der Wahrheit Zeugnis gebe. Sie freilich entfteht 
nicht erft durch feine Geburt oder durch feinen Dienft, 
fondern ift Gottes ewiger Beſitz. Sie bedarf aber auf 
Erden des Zeugen, deffen, der für fie redet und fie mit 
Wort und Werk fund thut und erweilt. Das ift Jeſu 
Amt, zu dem er und feiner font geboren ift. Auch tft er 
fein König ohne Reich, trogdem jest niemand die Hand 
für ihn regt. Seder, der aus der Wahrheit ift, hört feine 
Stimme 3 giebt Menſchen, die aus der Wahrheit find, 
Diejenigen, von denen er den Juden jagte: fie jeien aus 
Gott, 8,47, diejenigen, die er Nikodemus beſchrieb als die, 
welche ihr Werk in Gott thun, 3, 21. Den Heiden, dem 
Gott ganz im Dunkeln fteht, erinnert Jefus nicht an Gott, 
den er nicht fennt, dagegen an die Wahrheit als an die 
Macht, die und unfern Sinn und Willen geben, unſer 
Wort und Werk uns fchenfen kann, fo daß fie die Wurzel 
tt, aus der unjer inwendiges Wejen wird und wädlt. 
Dieje alle, die durch die Wahrheit leben, heißt Jeſus jein 
eigen. Die find fein Reich; über fie tft er Herr und König 
in wirkſamer Macht. Denn diefe Hören feine Stimme 
und erfennen fie als die Stimme defjen, der zum Zeugen 
der Wahrheit geboren tft, und find ihr unterthan. 

gu diefer Art von Königsmacht hat Pilatus fein Ver: 
trauen. /Wer kann jagen, was die Wahrheit ift? und was 
richtet man mit ihr in diefer Welt aus, wo ganz andre 
Mächte gelten und der Zeuge der Wahrheit ala Verbrecher 
den Kreuzesweg geht? Und doch verfpürte er eben jekt 
ihre Macht, und erlebte es, daß die Anklagen der Juden 
vor ihr zergingen ‚und es ihm in heller Gewißheit in der 
Seele ftand: er hat feine Schuld; es ift wahr, wenn er 
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fagt: er baue fein Reich nicht auf dieſe Welt, und wahr, 
wenn er jagt: jeine Waffe fei die Wahrheit allein. Er 
trat vor den Palaft hinaus und erklärte den Juden: ich 
finde feine Schuld an ihm. Und weil fie ihn num doch 
verurteilt hatten, und Bilatus als kluger Regent zu han- 
dein, niemand zu verlegen und eine für alle erträgliche 
Form zu finden wünjchte, jo ſchlug er ihnen vor, das 
Gewohnheitsrecht, daS verlangte, daß der Statthalter am 
Paſſah einen Gefangenen frei gebe, auf Jeſus anzuwenden. 
So blieb der Sprud der Juden in Kraft und wurde vom 
Statthalter nicht förmlich umgeftoßen, und der Statthalter 
fam zu feiner Rechnung und brauchte das Todezurteil 
nicht über den zu fprechen, den er für unſchuldig hielt, 
und Jejus erhielt die Freiheit wieder. 

Pilatus jhien es flug; wie es der Wahrheit dabei 
gehe, jorgte er nicht; was ift doc fie! 

Wollt ihr alfo, daß ich euch den König der Juden 
frei gebe? Es war Johannes wichtig, daß Pilatus nad: 
drüdlih und beharrlich Jeſus den König der Juden hieß. 
Der Heide wird zum Zeugen Jeſu, und Israel verwirft 
ihn ausdrüdlich deshalb, weil er ihm als fein König bor- 
geitellt worden ift. Was in der Seele des Pilatus dabei lag, 
laßt fi nicht umfchreiben. Der Stolz des Römers mag 
fi) dabei regen, der den Juden einen ſolchen König gönnte, 
auch ein Gefühl der Rachſucht gegen die Männer, die ihn 
zu einem Urteil mißbraucdhten, daS er verwarf, und das 
fie ihm doch auftrogten, weshalb er e3 ihnen abfichtlich 
borhielt: euer König ift er, jedoch ficher auch die Über— 
zeugung: Jeſus hat Recht; wenn irgend einer der ver- 
heißene König ift, auf den die Juden warten, fo tft es er- 
Aber fowie Pilatus Jeſus König nannte, brach der Zorn 
der Menge wild hervor. Daß fie in Jeſus den wieder: 
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finden follen, der ihre Hoffnung erfüllte, zumal jest, da 
er gebunden in den Händen des Statthalters ift, das 
erbittert fie nur zu wilden Zorn. Der aus feinem Dorf 
geflohene Barabbas, der mit den Waffen in der Hand 
den Lebensunterhalt nahm, wo er ihn fand, und dabei 
auch das Menschenleben nicht fchonte, das war in ihren 
Augen ein Mann, für den Freiheit und Leben zu erbitten 
ſich lohnte. Troß und Gemwaltthat, Schwert und Aufruhr, 
den vergeblichen Griff nad) der Freiheit im Hader mit 
Gott und der Welt, erwählten fie; den, der durch die Gnade 
und die Wahrheit König ift, verwarfen fie. 

Pilatus that den erften Schritt zur Verurteilung Jeſu, 
verfügte die Geißelung und überließ ihn dem Spott der 
Soldaten, die ihn ala König der Juden verhöhnten. Nun 
ſchien es Pilatus genug, und er erwartete, auch der Zorn 
der Juden lege fih. Er ließ ihn mit den ihm zum Spott 
umgehängten Königszeihen vor das Schloß hinauzführen. 
Seht, den Menfhen! rief er in die Menge hinab. Für 
den Menfchen warb er um das menschliche Mitgefühl, und 
ſprach damit unbewußt das größte an Jeſus aus. Hier 
war wirklich der Menjch von Gott gekrönt worden mit der 
Herrihaft, deren Macht in der Wahrheit jteht. Doch die 
Sudenfchaft begehrt für ihn das Kreuz. Thut ihr’3, fagte 
er ihnen. Da kommt ein neuer Punkt in die Erörterung 
hinein. Um Bilatus begreiflich zu machen, weshalb fie 
ihn getötet Haben wollen, troßdem er feine Schuld an ihm 
zu finden vermöge, fagen fie ihm, daß ihr Geſetz feinen 
Tod verlange, weil er fich felber zum Sohne Gottes ge: 
macht habe. 

Sohn Gottes! das jegte Pilatus in Furcht. Jeſus 
hatte fich alfo irgendwie zu Gott in ein geheimnispolleg, 
vertraute Verhältnis geſetzt. Pilatus war nicht geneigt, 
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darüber leicht Hinmwegzugehen. Israel verhöhnte den Sohn 
Gottes, und den Heiden, jo blind jeine Gedanfen über 
Gott waren, jo wenig er auf die „Wahrheit“ gab mit 
jeinem wirren und krummen Herzen, ihn feßte die Er- 
innerung an Gott in Furcht und er wagte nit, mas 
Sejus über jeine Herkunft aus Gott gejagt hatte, leichthin 
zu beraten. 

Sp wird Jeſus von ihm darüber verhört, wie eg ſich 
mit jeiner Gottesſohnſchaft verhalte, woher er jei, aus dem 
Himmel, oder daher, woher wir Menſchen find. Hierüber 
ſchwieg Jeſus. Er fonnte mit Bilatus nicht über den 
Bater reden und ihm den Namen des Vaters nicht fund thun. 

Pilatus pocht auf feine rihterlihe Macht. In feiner 
Hand liegt es, ihn freizulaffen, in jeiner Hand, ihn zu 
freuzigen; wie fann ihm Jeſus die Antwort verfagen ? 
Die Macht gegen mich ift dir von oben gegeben, erwidert 
er. Pilatus gilt Jeſus als von Gott zu feinem Richter 
bejtellt, damit fein Leben das Ende finde, das ihm vom 
Bater geordnet ift. Darum hat Pilatus freilich feinen 
Grund, auf feine Macht zu pochen. Die Ergebung, mit 
der ſich Jeſus unter fein Urteil beugt, gilt nicht ihm, 
fondern dem Vater, der ihm die Gewalt über ihn gegeben 
hat. Dod ift die Schuld des Pilatus dadurch gemildert, 
und ihm eine gewiſſe Entlaftung gewährt. Deswegen 
bat der, der mid dir übergab, größere Sünde, 
Kajaphas, die Priefter, die Juden, hatten feinen Auftrag, 
Jeſus zu richten, nahmen vielmehr ihre Macht fich felbit, 
zogen ihr Recht aus ihrem Haß, und griffen nad feinem 
Leben, weil fie dem Fürften der Welt dienten. Ihr Richter- 
amt fam bon unten, nit von oben. Ihre Sünde ift 
fomit die größere. Sie thaten in Freiheit, was fie gegen 
Jeſus unternahmen; Pilatus dagegen war an jeinen Blast 
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geftellt, und mußte dort Stehen. Sie warfen fich jelbit zu 
Richtern über Jefus auf; Pilatus dagegen war dag Urteil 
über ihn aufgetragen. Auch er ift nicht unfchuldig, Handelt 
mit Wiſſen und Willen gegen die Wahrheit und gegen 
dag Recht; die größere Sünde liegt jedoch auf den andern. 

Darauf beihloß Pilatus ihn freizufprehen. Schwer— 
lich war es ihm vorher je begegnet, daß ihm jemand, der 
por feinem Richtſtuhl ftand, feine Sünde vorgehalten 
hatte, und dies fo, daß er fich beugen mußte Aus Jeſu 
Worten war deutlih, daß er auch den Kreuzesweg unter 
Gottes Leitung ging, fein Urteil aus Gottes Hand hin 
nahm, frei von Grbitterung, in heiligem Ernſt, der die 
Sünde aller ans Licht ftelt, und Gottes Regierung ehrt. 

Aber bei der Ausführung ſeines Beſchluſſes ſtieß 
Pilatus auf ein Hindernis, das für ihn unüberwindlich 
war. Den freilaffen, der fich jelbft zum König macht! 
erwidern ihm die Juden; dann bift du nicht Freund des 
Kaiſers! 

Davor wich er. Als die Erinnerung an Gott in die 
Verhandlung kam, weil von der Gottesſohnſchaft Jeſu die 
Rede war, wollte er ihn frei geben. Als ihm der Kaiſer 
entgegengehalten wurde, verurteilte er ihn. Die Furcht 
vor Gott verſchwand vor der Furcht vor dem Kaiſer. 
Israel wählte Barabbas und verwarf Jeſus, Pilatus er— 
wählte die Gunſt des Kaiſers und verachtete Gott. 

Der Richtſtuhl, auf dem öffentlich das Urteil ausge— 
ſprochen wurde, hatte feinen beſondern Platz, der einen 
griechiihen wie Hebräifhen Namen Hatte, da ja in Jeru— 
jalem damals beide Sprachen eingebürgert waren. Hebräifch 
hieß er Gabbatha; griehifh nannte man ihn nach der 
Pflafterung des Platzes mit Steinplatten. Sohannes giebt 
ung den Tag und die Stunde an. Die Angabe über den 
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Tag heißt, wenn Johannes fih die Tage wie Matthäus 
denkt: es war der Freitag der Paſſahwoche. Stellt er 
dagegen das Paſſahmahl um einen Tag fpäter, jo wird 
fie bedeuten: e3 war der Nüfttag und Borabend zum 
Paſſah, derjenige Tag, an welchem nachmittags die Paſſah— 
lämmer gejchladhtet wurden. Die Zeit, da Pilatus das 
Urteil ſprach, fiel nad Johannes etwa auf den Mittag. 

Noch auf dem Richtſtuhl Hat Pilatus Jeſus wiederholt 
den König der Juden genannt. Gr erhielt auch damals, 
als das Urteil über ihn gefällt wurde, den Namen, der 
ihn als den Verheißenen bejchrieb, und in diefem Namen 
hat ihn die Judenſchaft verworfen, und niemand als den 
Kaiſer ihren König genannt. Serufalem war darin mit 
Pilatus eines Sinnes, daß auch ihm die Macht und der 
Glanz des Kaijertums weit mehr galt, al® Jeſu ftille 
Herrlichkeit und Gottes verborgened Reich. Hätten fie 
freilich SJefu zugetraut, daß er den Kaiſer an Macht und 
Geld überbiete, jo hätten fie fich jofort eifrig gegen den 
Kaiſer erklärt; nun aber, da fie zwiſchen der Streuzeögeitalt 
Sefu und dem Kaifer, dem Beherricher der Erde, zu wählen 
hatten, hießen fie nicht jenen, jondern allein dieſen ihren 
Herrn. 

Nahe bei der Stadt wurden num die Kreuze aufgeitellt, 
und dadurch der Name Jeſu nochmals vielen Juden be— 
zeugt. Denn es ftand als die ihm zur Laft gelegte Schuld 
in den drei Sprachen oben an feinem Pfahl, daß er der 
König der Juden fei. Die Juden nahmen an dieſer Be— 
zeichnung Jeſu Anftoß, und verlangten, daß dies als fein 
lügneriſches Vorgeben bezeichnet werde. Darin gab Pilatus 
nicht mehr nad. Er hatte den Juden den Willen gethan 
und Sefus ihnen preisgegeben; daß er ihn am Kreuz noch 
als Lügner verhöhne, war ihm mwiderwärtig; fo viel Recht 
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ließ er Sefus, daß er Jeſu eignes Bekenntnis ihm als 
Schuld ans Kreuz heftete und ihm das zur Laft legte, 
wofür er jelbft in den Tod gegangen war. 

Auch bei dem, was am Kreuz gefchah, achtet Johannes 
auf die alles durchwaltende Negierung Gottes, die Jeſus 
auch jet, wo er als von Gott verlaffen in der tiefiten 
Erniedrigung fteht, das Zeugnis verfchafft, daß er der von 
der Schrift Verheißene fei. Den vier Soldaten, die bei 
den Kreuzen Wade hielten, gehörten die Kleider, die Jeſus 
trug. Den Mantel und was er fonjt bejaß, teilten fie in 
vier Teile; dagegen mochten fie den Nod, den er auf dem 
Leibe trug, nicht zerfchneiden, weil er feine Naht hatte, 
fondern in einem Stüd gewoben war. So verloiten fie 
ihn, wodurch die beiden Sätze BI. 22, 19: fie verteilten 
meine Kleider und warfen über mein Gewand das 23, 
wörtlich zu dem paßten, was mit Jeſus geſchah. 

Sodann erzählt uns Johannes, wie Jeſus vom Kreuze 
herab ihm dadurch einen befondern Dienst übertragen hat, 
daß er ihm die Mutter übergab. Die um das Kreuz Stehen 
den wecjelten; Borübergehende traten herzu und gingen 
wieder weg; Zuſchauer famen aus der Stadt und ent- 
fernten fi) wieder. So war es auch den Seinigen mög: 
lich, wenn es um das Kreuz her leerer wurde, fich ihm zu 
nähern. Die Mutter Jeſu fam, auch Maria, die Frau 
des Klopas, von dem und aus der jüdijchen Kirche über: 
liefert ift, er jei der Bruder Joſephs geweſen, fo daß die 
beiden Marien al® Schwägerinnen mit einander verwandt 
waren; dann auch Maria von Magdala, die Jeſus durch 
bejondre Dankbarkeit und Xiebe verbunden war. Sohannes 
hatte Jeſu Mutter begleitet und ftand neben ihr am Kreuze. 
Matthäus jagt uns, 27, 56, daß auch des Johannes eigne 
Mutter anweſend war; doch davon fpricht Johannes jelber 


Joh. 19, 2527. 349 


nicht, weil er unfer Auge nicht auf fih, Sondern auf Jeſus 
richtet, und uns nur das eine erzählt, wie Jeſus ihm an 
feiner Sorge für die Mutter Anteil gab. Sie hatte den 
Sohn Gott als Opfer hingeben müfjen; Jeſus Lohnt e8 
ihr noch vom Kreuze her und giebt ihr den Sünger, den 
er lieb Hatte, zum Sohne, und heißt ihn ihr thun, was 
der Sohn der Mutter thut. Auch jebt wieder, wie in Hana, 
nennt er fie „Weib“, anders als damals, und doch wieder 
ähnlich. Auch jetzt Ipricht diefer Name aus, daß die irdifchen 
Bande, die ihn mit der Mutter verbanden, gelöft find; 
aber auch jest zerreißt er fie nicht mit Geringihäßung, als 
erſchienen ihm dieſe irdiihen Verhältniffe völlig nichtig 
und bedeutungslos; vielmehr bedenft er ihren Schmerz 
und ihre Verlaſſenheit, ermißt, daß fie Troft, Stärkung 
und Verforgung bedarf, und forgt für fie, indem er ihr 
an feiner Statt denjenigen zum Sohne giebt, der ihm am 
innigften verbunden mar. 

Es liegt über der Weife, wie Johannes feinen Anteil 
am Leiden Sefu berichtet, die zarte Befcheidenheit echter 
Liebe und treuen Glaubens. Niht das erzählt er ung, 
daß er Jeſus felbft irgendwie Troft und Stärkung hätte 
geben fönnen; vielmehr fteht er in diefer Hinficht in der 
ftarfen Gemwißheit, daß Menſchen Jeſus nicht? geben konnten, 
daß er am Vater hing und aus ihm allein feine Stärke 
und Freude z0g. Nur die Laft fonnte der Jünger mit 
ihm tragen, welche ihm aus der Gemeinjhaft mit den 
Seinen erwuchs. Als er den verlornen Jünger auzftieß, 
zog er Sohannes heran, daß er mit ihm mußte, was er 
that; als feine Weisfagung an Petrus ſich erfüllte, jah 
es Sohannes mit an, wie dad Wort Jeſu geihah, und 
als er auf den Schmerz der Mutter ſah und ihr das Troft- 
wort hinterließ, da war es der Dienſt des Sohannes, den 
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Jeſus in Anfpruch nahm. Den großen Kampf, daß er 
auch in der Todesnot beim Water blieb, und den Fürften 
der Welt überwand, und ihre Sünde trug, den vollbrachte 
er allein. 

Bom Ende Zefu jagt Sohannes, daß es von der Ge: 
wißheit durchleuchtet war, es jet alles vollbradt. Kurz 
vorher wurde er noch, weil er feinen brennenden Durft 
ausgefprochen hatte, mitteljt eines Schwammes mit etwas 
Eifig getränkt. Johannes denkt auch hier an die Schrift, 
Bi. 69, 22, und rechnet auch diefe Bitte, die die Tränfung 
mit Eſſig zur Folge Hatte, zu dem, was in Jeſu Auftrag 
lag. Auch diefes Offenbarwerden jeiner Dual und Hilf: 
lofigfeit war durch die Schrift ihm zugeteilt, und er weis 
gerte fih auch diefes Stücks feiner Erniedrigung nicht. 
Dann wurde feine Seele ftill; er wußte, daß fein Dienft 
vollendet, fein Kampf überftanden fei, und ſagte: es tjt 
vollbracht, und übergab jeinen Geift in des Vaters Hand. 

Weil Jeſus noch vor dem Schluß des Tages ftarb, 
blieb jein Leib unverſehrt, und feine Glieder wurden ihm 
nicht zerjchmettert. Der folgende Tag war Sabbath, und 
wie immer wir die Ordnung der Tage und denfen, der 
Sabbath in der Feſtwoche lag den Juden bejonder am 
Herzen. Sie hielten mit doppeltem Eifer darauf, daß hier 
nichts gejchehe, was Entweihung des Sabbath? jei. Sie 
wollten darum nicht, daß die Gefreuzigten über den Sabbath 
hängen blieben, jondern verlangten die Abnahme der Leichen 
mit Sonnenuntergang. Um Sicherheit zu ſchaffen, daß 
die Gekreuzigten jedenfalls ftürben, auch wenn fie rafcher 
abgenommen würden, wurden ihnen die Schenkel zer- 
ſchmettert. Das gejchah aber nur bei den beiden andern 
Gefrenzigten. Jeſus war, ald die Soldaten ans Kreuz 
traten, Schon tot. Darum wurde ihm duch einen Lanzen- 


Job. 19, 34-397. 851 


ftich die Seite geöffnet, worauf Blut und Waſſer heraus— 
traten. Sohannes hat dazu eine bejondere Verfiherung 
gejegt, und fich auf fein eigenes Sehen und auf die echte, 
zuverläffige Art jeines Zeugniſſes berufen. Wir brauchen 
una nicht dabei aufzuhalten, wie ein Arzt das, was Jo— 
hannes aus der Wunde Jelu fließen ſah, bejchrieben hätte; 
für Johannes hat das, was hier vergofjen ward, der 
VBerheißung Jefu wegen Bedeutung. Durch Waffer und 
Geift fommt dem Menſchen das neue Leben; als den, der 
lebendiges Waſſer giebt, hatte Jeſus ſich bezeugt und fein 
Blut dem Glaubenden als den rechten Trank verſprochen. 
Mit dem Waſſer der Taufe wird der Gemeinde fein Ver- 
geben geſchenkt; und weil fie jeinen Kelch empfängt, joll 
fie glauben, daß jein Blut für fie vergoſſen fei. So it 
Waffer und Blut das, was der Gemeinde Jeſu Gnade 
bezeugt, vermittelt und gewährt. Darum war e8 Johannes 
eine wichtige Sache, daß beides am Kreuze aus feinem 
Reibe herbortrat, als das, was er der Welt Hinterläßt, 
al3 das fihtbare Wahrzeichen feiner Gnade, die durd) fein 
Kreuz begründet ift und von der Gemeinde durch das, was 
fie in feinem Namen thut, immer neu empfangen wird. 

Indem Jeſu Leib durch Gottes Negierung vor der 
Mißhandlung behütet blieb, erfüllte fich an ihm, was da? 
Geſetz vom Paſſah jagte, daß ihm fein Knochen zerbrochen 
werden dürfe. Auch den Lanzenftic in die Seite verfnüpft 
Sohannes mit dem prophetifchen Wort, das Israel jagt: 
e3 werde den fehen, in melchen es ſtach. Gr bildet mit 
dem Mal in den Händen das Wahrzeichen der Tötung, 
die er gelitten hat. 

Um Sefug ein ehrlihes Grab zu verfhaffen, waren 
mächtigere Leute nötig, al8 die Jünger. Wenn auch Pilatus 
feinen Haß gegen Jeſus Hatte, jo daß er aud) noch feine 
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Leiche mit Luft befehimpft und mißhandelt hätte, fo mußte 
fi) doch jemand finden, der hoch genug ftand, um fich 
bet ihm für diefelbe verwenden zu fünnen. Es gehört 
für Sohannes mit zur Fürforge Gottes für Jeſus auch 
auf dem Kreuzesweg, daß fih in der That ein Glied des 
jüdiſchen Nates, Sofeph aus Arimathia, fand, der den 
Gang zu Pilatus auf fih nahm, und die Leiche für die 
Zünger frei machte. Gin weiteres Zeichen, daß Jeſus 
nit umſonſt geftorben war, bildet für Johannes dag, 
daß fich jest Nikodemus ihnen beigefellte Cr bringt 
eine Menge der mohlriehenden Harze und Pulver, die 
zwiſchen die Leintwandbinden gelegt wurden, mit welchen 
die Leiche umtmidelt wurde. Bis Sefu Gang vollendet 
war, ſchwankte und zweifelte er; als er vollendet war, 
gab er ihm das Zeugnis, daß er ihn mit reinem Herzen 
und mit feſt auf Gott gerichtetem Blid vollbracht habe. 
Glaube war ed noch nicht, jondern Klage um den Ge- 
ſchiedenen, doch eine deutliche und tapfere Scheidung vom 
Urteil der Judenſchaft und ihrer Verfündigung. 

Nahe an der Kreuzesitelle, in einem Garten, wurde 
nun Jeſus in eine friih in den Felſen gehauene Grab: 
höhle gelegt, in die noch feine Leiche gebracht worden war. 
In diefem reinen Gemah wurde der Leib Sefu um des 
Sabbaths willen eilig auf die Steinbanf gelegt, und die 
Kleine Thüre zu demjelben durch die Steinplatte verſchloſſen. 
Srit nachdem der Sabbath verftrihen war, kamen die 
Sünger wieder zum Grab. 
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Bap. 20 amd 21. 


Die Gemeinfchaft des Auferftandenen mit 
den Tüngern. 


Sohannes erzählt feinen eignen Anteil an der Oſter— 
geſchichte. Die erite Botſchaft bekam er früh am Oſter— 
morgen durh Maria Magdalena, die am Grabe geweſen 
war und dasjelbe offen gefunden Hatte. Noch war fie 
nicht die Botin des Auferftehungsevangeliumd, fondern 
fie juchte nur noch Jeſu Leib und beflagte, daß er weg: 
getragen morden jet, ohne daß fie wüßte wohin. Die 
Botſchaft trieb Petrus und Johannes zum Grab. Johannes 
lief voraus; es verlangte ihn heftig, mit eignen Augen 
zu jehen, was dem Grabe widerfahren fei. Es lag ihm 
wohl Ihon damals die Verheißung Jeſu von feinem Leben 
und neuen Kommen zu den Jüngern im Sinn. 

Sp war er zuerft an der Thüre, bückt fi zu ihr 
nieder und fieht in die Sammer hinein; die Leinwand: 
binden lagen da, jonft nichts. Dann fam auch Petrus, 
und that, was Johannes noch nicht gewagt Hatte: er trat 
hinein. Gin ftarfes Empfinden hatte jenen am Thürchen 
zurüdgehalten, und gehindert, daS Gemach zu betreten, in 
das der Herr gelegt worden war und das er wieder ver— 
laffen Hatte. Petrus dagegen war darauf bedacht, alles 
genau zu erfunden, und blieb darım nicht nur an der 
Thüre ftehen. So jahen fie denn auch das Tuch, das 
ihm über das Geficht gelegt worden war, an einer be- 
fondern Stelle zufanmengemwidelt. Alles, was der Leiche 
mitgegeben war, mar weggelegt, als nicht mehr nötig. 
Zur Meinung der Magdalene ftimmte das nicht; wäre 
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die Leiche mweggetragen worden, jo wäre fie zufammen 
mit ihrer Ginhüllung fortgebracht worden. Daß fte zurüd- 
geblieben war, wies darauf hin, daß er wieder ins Leben 
getreten ſei. Johannes jagt uns, was diefer Anblid ihm 
gab: er ſah und glaubte. Er jagt ung aber nicht: ſchon 
im Anblick des leeren Grabes glaubte ich, vielmehr: erſt 
damals glaubte ich, nicht ſchon früher, nicht ſchon damals, 
als wir ihn fterben fahen, tot vom Kreuz herabholten und 
die Leiche zur Ruhe rüfteten. Denn noch nicht fannten 
fie die Schrift, daß er von den Toten auf: 
erftehen muß. Sohannes jagt: die Schrift hätte ihnen 
zwar als Glaubensgrund dienen fünnen; aber damals 
hatte noch feines ihrer Worte für fie die Bedeutung 
getvonnen, daß es ihnen die Auferftehung Jeſu verbürgt 
hätte. Sie lafen ein Pſalmwort wie: du wirft deinen 
Heiligen nicht laffen die Verweſung jehen, Pi. 16, 8 ff., 
noch nicht als Verbürgung der Auferftehung Jeſu. Erft 
als fie den Auferftandenen gefehen hatten, wurden dur 
die von ihnen erlebte und geihaute That Gottes auch 
ſolche Schriftworte für fie zum fräftigen Glaubensgrund. 

Den eriten Anblic des Auferftandenen empfingen nicht 
die Jünger, jondern Maria. Auch die Ofterthaten Sefu 
zeigen denjelben Hirtenfinn, wie fein irdiſcher Dienft, der 
fich dem Schwachen hingiebt, das Verirrte jucht, die neun 
undneunzig Schafe Stehen läßt und ſich dem einen widmet, 
das eben jeßt der Hilfe bedarf. Nicht eine große Offen: 
barıng an die Welt gejchteht am Oftermorgen, nicht ein 
mal gleich die Beftellung der Jünger zu ihrem hohen Amt, 
fondern die Tröftung eines Weibes war die erfte That 
des Auferftandenen, weil diefes an feinem Grabe troftlos 
darüber meinte, daß ihr Jeſus mit dem Verluſt feiner 
Leiche ganz verloren und verſchwunden ſei. Da empfängt 
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fie zuerft vom Grabe her den Anblid zweier himmlifcher 
Boten, die am Kopf: und Fußende der fteinernen Bank 
figen, auf der Jeſu Leiche ruhen follte. Sie bieten fi 
ihr als Tröfter an: warum weinſt du? Doc fie Hört 
noch nicht, ſondern flagt über die entjchwundene Leiche. 
Aber auch Jeſus jelbit ift gegenwärtig und macht fi ihr 
fihtbar. Sie verharrt auch ihm gegenüber noch in ihrem 
Schmerz, Hält ihn für den Wächter, dem die Hut des 
Gartens anvertraut jei, und bittet um feine Hilfe, damit 
fie die Leiche wieder finde. Jetzt erſt folgte der Augenblick 
des Grfennens, den Sohannes fo wunderbar beichrieben 
hat. Sie will ihn greifen; aber Jeſus läßt es nicht zu: 
greife mih nit an; denn ih bin nod nicht 
zum Bater aufgestiegen. 

Er bezeugt fih ihr als lebend, doch nicht zu einer 
ungehemmten und bleibenden Gemeinfchaft, noch nicht zu 
jenem Beifammenfein, das er an das Ende feiner Ver: 
heißung geitellt hatte. Erſt folgt fein Gang zum Bater, 
fein Eintritt in den Himmlifhen Ort. Darum jendet er 
fie auch von fi weg und läßt fie, fo reich aud Selig: 
feit jeßt ihr Herz durchwogt, nicht bei ihm verweilen. 
Gehe zu meinen Brüdern! Als er fchied, nannte er fie 
feine Freunde; nun hebt er ihren Namen nochmals höher 
und ftellt fie auch in feiner Herrlichkeit neben fih als 
feine Brüder. 

Die Botſchaft, die fie ihnen bringen ſoll, tft, daß er 
zum Vater geht, der auch ihr Bater ift, zu feinem Gott, 
der auch ihr Gott if. Wie er auf Erden fein ganzes 
Trachten und Handeln darin zufammenfaßt, ihnen den 
Namen Gottes zu geben, jo ift e8 auch das Anliegen des 
Auferftandenen, daß fie Gottes gewiß jeien, und es fallen, 
daß fein Vater ihr Vater, fein Gott ihr Gott iſt. Weil 
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er zu feinem und ihrem Vater geht, tft fein Weggang für 
fie lauter Segen, Gnade und Gewinn. Die Magdalene 
richtete ihre Botſchaft aus, und durch fie empfingen 
Sohannes und die andern Jünger das erite Ofterzeugni2. 

Es wurde Abend, bi3 fie jelbft den Herrn jahen. In 
der Stille der Nacht, als fie alle beifammen waren, von 
der Welt getrennt, da fie das Haus, in dem fie die Nacht 
zubrachten, verriegelt hatten, weil ihre Lage gefährlich war 
und fie einen Weberfall befürdhteten, da trat Jeſus, durch 
Riegel und Thüre nicht gehindert, in geheimnisvoller Be— 
herrichung des Raums und der Natur unter fie. Nur den 
Seinen war fein Anblik bejtimmt in ungeftörter Ab: 
geſchiedenheit. Er Ipricht den Gruß, den er wie jeder: 
mann bei jeder Zufammenfunft jprach, der aber jekt in 
feinem Munde das ganze Evangelium in fih hat. Shr 
Herr, Freund und Bruder tft er auch in der Auferftehungs- 
geltalt; fie bleiben die Seinen, von ihm mit feinem Lieben 
umfaßt und in den Frieden geftellt. Nur zwei Dinge 
erzählt und Johannes aus der Stunde, wo fie den Herrn 
fahen: einmal, daß er ihnen an feinen Händen und an 
feiner Seite die Zeichen der Kreuzigung zeigte, um ihnen 
die volle Wirklichkeit defjen, was ihre Augen jahen, fund 
zu thun und fi ihnen als denſelben Jeſus zu bewähren, 
den fie zuleßt am Kreuze hatten hängen fehen, wodurch 
die Freude der Jünger gewiß und ftarf wurde; jodann, 
daß er ihnen die Sendung als feine Boten gab. Auf 
Grund der eigenen Sendung Jeſu durch den Vater find 
fie num jeine Boten. Ihre Ausrüftung dazu ift Heiliger 
Geiſt. Das Fleiſch Hilft nichts, hatte er gejagt, als er 
jelbft im natürlichen Fleiichesleibe lebte; jetzt als Auf: 
eritandener mweilt er nicht nur mit Worten über das, was 
Fleiſch und Blut ift, empor, jondern tritt als der Geber 
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heiligen Geiſtes vor fie. Er hauchte fie an; als feine Gabe 
empfangen fie den Geift, als Anteil an dem, was ihn ſelbſt 
inwendig belebt und erfüllt. Dazu bildet fein Odem, der 
ihnen entgegenmweht, den wahrnehmbaren Träger und das 
verbürgende Zeichen. Wie fein Odem aus ihm Heraus in . 
fie hineinmweht, jo faßt fein Geift ihr Herz und hält es 
in jeiner Macht. Diefe Gemeinſchaft de Geiftes ftellt er 
zwiſchen ihnen her, damit fie die Sünden vergeben oder 
behalten. Wie ihm der Täufer das Wort mitgab: Lamm 
Gottes zu jein, das die Sünde der Welt forthebt, umd 
ihm damit feinen ganzen Beruf befchrieb, fo beftimmt 
nun er feinen Züngern ihren Beruf darin, daß fie die 
Sünden vergeben, und dies fo, daß da, wo fie nicht ver— 
geben, die Schuld bleibt und gerichtet wird. Damit fie 
dies in Kraft thun, und ihr Verzeihen ein wahrhaftes 
Verzeihen, ihr Strafen ein wahrhaftes Strafen fei, kann 
es nicht nah menihlidem Sinn, nur mit menschlichen 
Lieben und menſchlichem Zürnen, gefchehen, jondern fie 
bedürfen dazu ein Auge, daS der Geift erleuchtet, ein 
Herz, daS der Geilt gereinigt, ein Wort, daS der Geift 
ihnen gegeben hat. Sie jollen Jeſus beim Werk jeiner 
Gnade helfen, jolen Menſchen von der Schuld löſen, 
follen aber auch im Werk des Gerichts feine Diener fein, 
wie er ſelbſt auch in feinem irdiſchen Dienjt in völliger 
Eintracht beides zur Offenbarung brachte, wie Gott Die 
Welt lieb Hat und mie fie fein Geriht an fi erfährt. 
Auch in ihrem Wort und Werf vereinigt er Gnade und 
Wahrheit, weshalb das Vergeben und das Behalten der 
Sünden in ihrem Beruf verbunden find. Dazu bedürfen 
und empfangen fie aber heiligen Geiſt, der allein hiezu 
tauglid) mad. 

Koch fehlt im Kreife der Sünger Thomas. Er Hatte 
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fi am Oftertag von den Jüngern abgefondert, von ber 
Botſchaft der Maria und dem, was die Jünger über das 
Grab berichteten, nicht überzeugt. Er war es auch dann 
noch nicht, als fie ihn alle fahen. Johannes glaubte, ehe 
er Jeſus ſah, als er in feinem verlaffenen Grabe ftand; 
Thomas glaubte noch nicht, als er ſchon bei allen jeinen 
Genoffen die Gewißheit jah, daß Jeſus auferſtanden jet. 
Sp gab es erfte und lebte im Jüngerkreis, Männer mit 
einem zarten, wachen Ohr, die Gottes Werk fofort faßten, 
und Männer, die fih in hartem Kampf zur Gewißheit 
durchrangen. Auch die leßtern hatten ihre Stelle im Apoftel- 
frei und ihre Erfahrung diente der ganzen Gemeinde. 
Indem und Johannes erzählt, wie Thomas fich fern hielt, 
und was der Herr ihm that, macht er und vollends deutlich, 
wie ficher und gewiß die Ofterbotjchaft ift, und wie unmög- 
lich e3 für die Jünger war, am Auferftandenen zu zweifeln. 

Thoma? blieb dabei, daß ihm nur der eigne Anz 
blick Jeſu genügen könne; nur fo werde ihm das Herz 
feft und gegen jede Einrede verwahrt. Auch wollte er 
nicht bloß jehen, jondern auch greifen, damit er gegen 
jede Täufhung feiner Augen gefichert ſei. Er mußte zwar 
eine Woche warten, dann aber brachte Jeſus auch ihn 
wieder zum glaubenden SJüngerkreis zurüd. Wieder war 
e3 ein Abend, an dem die Jünger im verfchloffenen Haufe 
abjeit3 von andern Leuten vereinigt waren; denn Sefu 
Offenbarung galt nicht der Welt, jondern den Seinen, 
wie uns dies jein Wort, 14, 20, erläutert hat. Thomas 
gehörte jedoch auch zu denen, für die Jeſus gebetet hat; 
ihn überläßt er nicht bleibend dem Zweifel und Un— 
glauben. Er durfte thun, was er verlangt hatte, und die 
ans Kreuz erinnernden Zeichen an Sefu Leib berühren, 
erhält aber das ihn freundlich ftrafende Wort: werde 
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nihtungläubig,jondern gläubig. Er ftand bisher 
im Schwanfen, in einer Bewegung feiner Seele, die ihn 
entiveder zum Glauben oder zum Unglauben führen konnte. 
Wohin ihn Jeſus bringen will und wohin er ihn auch 
durch feine Treue bringt, indem er ſich ihm offenbart, 
ſagt ihm jein Wort. Gin Glaubender fol er nun fein, 
der mit feiter Getwißheit an Jeſus hängt. Thomas fpricht 
aus, was num im Herzen aller Sünger als ihr heller, 
fejter Glaube ftand: mein Herr und mein Gott! Es ift 
das alte Jüngerbefenntnis, doch nun auf einer neuen 
Stufe, mit neuem Licht erfüllt, und mit neuer Kraft in 
ihr Herz geſchrieben, jeit fie an ihm das ewige Leben mit 
Augen jahen. Jeſus giebt fein beftätigendes Ja zu feinem 
Bekenntnis, blidt aber hinaus auf die Gemeinde, die 
dur den Dienft der Jünger von nun an gefammelt wird. 
Shr wird nicht mehr dasſelbe beſchert, was Thomas 
gegeben wird. Bon nun an gilt e8, auch ohne zu fehen, 
zu glauben, um des Worts willen, daS den Auferſtan— 
denen verfündigt, und um des Geifts willen, der der An— 
walt des Worts ift, und Jeſus ſpricht fein Selig über 
die, die nicht empfangen, was Thomas empfing, weil jein 
Anblid ihnen verjagt bleibt, und doch finden, mas auch 
Thomas fand, den Glauben, der fie ihm als ihrem Herrn 
und Gotte untergiebt. 

Mit diefem Worte des Herrn, daS die Regel für den 
Ehriftenftand aller Zeiten ausfpricht, bringt Johannes den 
Hauptteil des Evangeliums zum Schluß. Er fann nicht alle 
Zeichen erzählen, die Jeſus vor den Jüngern that, weder die— 
jenigen aus feiner irdifchen Arbeit, noch diejenigen aus der 
Dfterzeit, durch die er ihnen fein ewiges Leben im Vater fund 
gethan hat. Auch was er ung don den Dftertagen erzählt, 
giebt uns wohl einen Einblid in dag, was die Jünger damals 
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erlebten, umfpannt aber bei weitem nicht die ganze herr= 
liche, freudvolle Fülle jener Tage. Wie jchlicht, zart, bes 
fcheiden bleibt auch hier die Auswahl. Alles, mas ins 
inmwendige Gebiet der Erwedung und Stärfung der eine 
zelnen Menfchenjeele gehört, wie 3. B. Jeſus dem ver— 
leugnenden Petrus das erfte Mal entgegentrat, wie er 
der Mutter wieder begegnete, wie er den Bruder juchte 
und fand, und wie vieles andre fonft noch ftellt Johannes 
in die VBerborgenheit und lenkt unfern Blick allein auf 
das, was Jeſu Werk für alle in jenen Tagen war, mie 
er dem für die Welt beftimmten Evangelium die Vollendung 
und Gewißheit gab, und der ganzen Kirche zu jeder Zeit 
den Glaubensgrund bereitete. Dabei deutet Johannes 
darauf hin, daß es neben feinem Buche noch andre Bücher 
von Jeſus gebe, die andre jeiner Zeichen erzählen, und 
er will nicht, daß wir das, was die andern Boten Jeſu 
berichten, deswegen bezweifeln, weil wir dasjelbe nicht 
auch bei ihm leſen. Er Hat nicht alles in „diefem Buche“ 
erzählt; was er aber erzählt hat, follen wir zu feinem 
rechten Zweck brauchen, dazu nämlich, daß wir glauben, 
daß Jeſus der Chriftus, der Sohn Gottes ſei. Über diejes 
nächte, erite Ziel, daß er uns durch fein Buch Jeſu Namen 
in? Herz legen und uns mit allem, was wir find, zu ihm 
jtellen und auf ihn gründen will, bliet er weiter hinaus 
auf das, was mit dem Glauben entfteht und unfer Eigen- 
tum wird, nämlich daß wir al3 die Glaubenden das Leben 
haben, wie er uns ja ſchon im Anfang des Evangeliums 
gejagt hat, dab uns das Wort darım verkündigt werde, 
weil im Wort das Leben ift. 

Nur noch eine Geſchichte fügt Johannes bei, die 
eine Art Nachtrag zum Hauptberichte bildet, weil fie das 
Ipätere Werk der Apoftel bedeutfam vorbereitet und den 
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weitern Gang der Kirche unter der Führung Chrifti er— 
fenndbar macht. Da die Erzählung ſowohl in den Kleinen 
Bejonderheiten de3 Ausdrucks, als auch in der Grund- 
anſchauung, welche fie geftaltet, völlig mit dem übrigen 
Evangelium zufammenftimmt, läßt fich nicht zweifeln, daß 
auch fie noch von Johannes felbit hinzugefügt ift. Es ift 
eine Begegnung des Auferftandenen mit den Züngern am 
galiläiſchen See. 

Auch Matthäus erzählt uns, daß Jeſus die Singer 
heimfehren ließ. Die Oftertage braten ihnen eine ftarfe 
Freude, lautes Lob Gottes, ftetige Gemeinschaft unter- 
einander; Jeſus gönnte ihnen das ungehindert, nicht im 
engen Jeruſalem mit feinen vielen böswilligen Augen und 
mädtigen Haſſern. Wann die Jünger zurüdzogen, ob 
innerhalb der acht Tage, die vor der Erſcheinung Sefu 
für Thomas liegen, oder erſt nach denfelben, jagt una 
Sohannes nicht, jondern beginnt ohne weitere Vorbe— 
reitung damit, daß Petrus auf den See zum Fifchfang 
geht, und dabei von ſechs andern Jüngern begleitet wird, 
darunter auch von Sohannes. Er hat ſich ſelbſt auch an 
diejer Stelle nicht mit Namen genannt, ſondern mit dem 
Bruder zufammen bezeichnet: die Söhne des Zebedäus 
gingen mit. Die Arbeit während der Nacht war vergeblich. 
Am frühen Morgen ftand Jeſus am Ufer, noch unerfannt. 
Wie er fih ihnen zur Erkenntnis bradte, das ift dag, 
was Sohannes bei der Erinnerung an jenen Morgen 
bedeutſam ift. Er fragt fie zuerſt, als wolle er einige 
Fiſche von ihnen faufen, ob fie jolche hätten. Sie rufen 
ihm aber aus dem Boote zurüd, daß fie nichts gefangen 
haben. Da heißt er fie daS Neb recht? vom Boot aus— 
werfen. Sie gehorchen und das Netz füllt fi und wird 
immer ſchwerer und ſchwerer, jo daß die Kraft der Männer 
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faum mehr zureichte, Ne und Boot vorwärts zu bringen. 
Daran erkennt Sohannes den Herrn. An folhem Geben, 
Helfen, Segnen, hat er fein Zeihen, das ihn offenbart. 
Niemand teilt das mit ihm; er allein leiht den Seinen 
feine gnädige Gottesmacht. 

Petrus eilt zum Herrn; er mag nicht warten, big 
das Boot das Ufer erreicht, obgleich es nur eine Fleine 
Entfernung war, jondern ſchwimmt hinüber. Johannes 
erzählt, daß er feinen Rock dennoch nicht vergaß, den er 
zur Arbeit abgelegt hatte. Es ift ja der Herr! vor ihn 
tritt er nicht ohne fein Kleid. 

Am Lande finden fie daS Mahl bereitet. Die Kohlen 
brennen; die Fiiche liegen drüber, auch Brote find zur 
Stelle. Es ift wieder, wie jo oft dor dem Kreuze, nur 
daß Jeſus jest ihnen das Mahl gerüftet hatte, während 
fie früher für ihn es thaten. Er heißt fie, auch von ihren 
Fiſchen Herzubringen. Sie legen es zuſammen, das, was 
er ihnen brachte, das, was fie durch feinen Segen fingen; 
ein Mahl giebt e8 in voller Gemeinschaft. Hundertdrei- 
undfünfzig große Fiihe nahmen fie aus dem Neß, und 
doch war es nicht zerriffen. 

Sicher geht Jeſu und auch des Evangeliſten Gedanken 
hinüber auf den apoftoliihen Dienft. Am leiblichen Segen 
zeigt umd verbürgt er ihnen die geiltlihe Segnung, am 
Gelingen ihrer irdifchen Arbeit den Fortgang und die 
Fruchtbarkeit ihres apoftolifchen Dienſts. 

Nun hielt er mit ihnen das Mahl, reichte ihnen das 
Brot und die Fiiche wie einst, jet aber mit befonders 
eindringlicher Bedeutfamfeit, da er ihnen als das lebendige 
Brot vom Himmel in heller Klarheit offenbar geworden 
war. Sohannes hebt hervor, daß feiner der Jünger an 
ihn eine prüfende Frage ftellte. Gewißheit durchdrang fie 


Joh. 21, 15. 16. 363 


alle unmittelbar und ftellte fie in die tiefe Beugung, 
die es mit fröhlichen Dank, doch gleichzeitig mit ftarfer 
Empfindung feiner heiligen Art mitanfah, wie nah und 
freundlich er fih zu ihnen hielt. 

Doch das Mahl verlief nicht ohne ein wichtiges Wort. 
Jeſus übergab Simon dag Hirtenamt. Liebft du mid, 
fragt ihn Jeſus, und zwar mehr als diefe? Er fann ihn 
nicht zum Fels machen, der die Gemeinde trägt, wenn er 
ihn nicht liebt, und jtark liebt, jtärfer als alle. Er hat 
fi) verfündigt, wie die andern fih nicht verfündigten, 
Verzeihung erhalten, mehr als die andern. Wozu? Dazu, 
damit er viel liebe, mehr al3 die andern. Wem viel ver- 
geben ift, der liebt viel Dazu hat ihm Jeſus reiches Lieben 
geihenft, daß in ihm felbit ein reiches Lieben erwachſe. 
Nun tritt der Weingärtner zum Feigenbaum und fucht die 
Frucht, und weil ihm viel vergeben war, fucht er bei ihm 
mehr, als bei den andern. Sa, Herr, du weißt, daß ich 
dich liebe, it Simons freudige Antwort. Er darf es ihm 
mit Aufrichtigfeit jagen: du haft mich dir verbunden; 
mein Sinn, Herz und Wille gehören dir. Steht es fo, 
jo hat Jeſus Arbeit für ihn. Dort ift die Herde: hüte 
meine Lämmlein! Was an Liebe zu Jeſus in Simon 
lebt, daS joll er an der Gemeinde zeigen. Sie iſt des 
Dienft3, der Pflege, der Behütung bebürftig, wie das 
Lamm des Hirten. Dort laß deine Liebe in der That 
hervorbrechen, dort thue fie ihr Heldenmerf. 

Sefus ift aber noch nicht fertig. Simon muß fühlen, 
daß e3 eine ernfte Sache tft, ihm mit Ja zu antworten, 
wenn er fragt: liebft du mi? und eine ernfte Sadıe, 
wenn er jemand das Hirtenamt erteilt und ihm die Sorge 
für die Seinen übergiebt. Hier müſſen Selbſttäuſchungen, 
die Simon reichlich kennt, Hochfliegende Zuverſichtlichkeit 
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ohne Grund und Recht, warme Wallungen des Herzens 
ohne bleibenden gefeftigten Willen fern bleiben und ausge: 
ichloffen fein. Es gilt, ernft ins eigne Herz zu ſchauen, 
ernft auf den erteilten Beruf. Jeſus fragt deshalb noch 
einmal: Liebft du mi? und Petrus kann und will nicht? 
andres antworten: du weiſt, daß ich dich liebe. Jeſus 
fagt nicht nein, nimmt vielmehr feine Antwort an und 
baut wieder die Berufung zum Dienft darauf: weide 
meine Schafe. Aber er fragt zum drittenmal. Da fuhr 
der Schmerz dur) Petrus. Er wußte wohl, daß Jeſus 
Grund Hatte, jein Wort nicht als echt Hinzunehmen und 
feiner Verficherung eine neue Frage entgegenzufegen. Er 
hatte auch vor dem Kreuze ſchon von feiner Liebe ge— 
ſprochen, die zu allem ftark und willig fei, und fich ſelbſt 
nicht gefannt, und ſaß jetzt nur deshalb am Tiſch des 
Auferftandenen als fein Genofjfe und Freund, weil er 
al3 das Lamm Gottes an ihm gehandelt und die Sünde 
fortgetragen hatte. Sp wird an der Frage Sefu die Reue 
in ihm heiß und ſchmerzhaft wach. 

Er flieht zu Jeſu durchdringendem Auge: alles weißt 
du, du erfennft, daß ich dich liebe. Gegen ihn dedt er 
fi nicht mit Schein und Lüge; fein Herz und Wille ift 
ihm offen aufgededt. Würde er ihn fragen: haft du mid) 
verlengnet? jo würde er es nicht ableugnen; fragt er ihn 
aber: liebſt du mich? jo kann er auch nichts anderes jagen, 
als das eine: du weißt es. 

So bleibt es auch bei Sefu Auftrag: Hüte meine 
Schafe, und da was Jeſus als fein Eigentum wert hält, 
it ihm übergeben, und er durch die Thüre unter des 
TIhürhüters eigener Offnung in die Hürde geitellt. 

Die Weife, wie Jefus hier feine Gnade in ihrer ganzen 
Einheit mit feinem beiligenden Willen zur Offenbarung 
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brachte, ift wunderbar groß. Wann ift je fo vergeben 
worden? fo zart, ohne jede beſchämende Crniedrigung des 
Gefallenen, vielmehr ihm zur vollen Aufrihtung, und doch 
fo ernit, jo kraftvoll den Willen faffend und vom Böfen 
löfend, und den Fall verwandelnd in die Kraft des Liebens 
und das Lieben verwmandelnd in die That des Dienfts? 
Johannes hat der Kirche einen großen Dienft gethan, daß 
er ihr nicht nur erzählte, wie freundlich und geduldig Jeſus 
por dem Kreuz den verleugnenden Apoftel trug, ſondern 
auch wie fräftig und heilig er nachher als der Auferftandene 
ihn aufgerichtet Hat. 

Jeſu letztes Wort an ihn deutet ihm an, daß fein 
Dienft, den er ihm im Vertra ven zu feinem echten, 
treuen Lieben übergiebt, ihm Leiden bringt. Als du 
jung warſt, gürteteft du dich felbft und wan— 
delteſt, wo du wollteſt. Damals war er von niemand 
abhängig, band ſich ſelbſt den Gurt um, der ihm das lange 
Kleid jo feithielt, wie er e8 zur rüftigen Wanderung oder 
zur ungehinderten Arbeit brauchte, und ging feines Wegs. 
Sp ungehemmt, von niemand beläftigt, von Rückſichten 
und Anfeindungen los und frei, kann er feinen Apoftel- 
dient nicht üben. Diefer bringt ihn in eine andere Lage, 
daß er fich fügen, tragen, leiden muß. Wirft du alt 
werden, jo wirft du deine Hände audftreden, und 
ein anderer dich gürten und dich dahin bringen, 
wohin du nicht gehen willſt. Johannes fieht auf das 
Kreuz des Petrus als auf die Erfüllung dieſes Wort, 
das der Auferftandene ihm mitgab in feinen Dienft. Als 
er am Kreuzholz die Hände außbreitete, der römiſche Soldat 
ihm den Strid um die Hüften wand und mit dem Pfahle 
ihn in die Höhe hob, da fam der andeutende, rätjelhafte 
Spruch zu feiner wörtlihen Erfüllung. Sohannes nimmt 


366 Die Gemeinfchaft des Auferfiandenen mit den Jüngern. 8.20.21, 


aber alfe Bitterfeit vom Kreuze weg: „er deutete damit an, 
durch was für einen Tod er Gott preifen werde". In feiner 
Weiſe gilt auch vom Kreuz de Petrus, daß er Gott da— 
mit gepriefen und verherrlicht hat. Auch an ihm wurde 
die Liebe offenbar, nicht die Liebe ded Herrn, der und 
zuerst geliebt und zu fich berufen hat, wie im Kreuz bon 
Golgatha, wohl aber die Liebe des Jüngers, der dem Auf— 
erftandenen einft am See von Tiberia® mit warmer, dringen 
der Zufage versprochen hat: du weißt alle Dinge, du weißt, 
daß ich dich Tieb habe, und dies bis zu der Stunde halten 
durfte, wo er feine Hände am Pfahle auSbreitete. 

Auch als Auferftandener hat Jeſu jomit den Seinen 
die Berufung zum Leiden und zum Kreuzesweg gegeben, 
und ihnen all das beftätigt, was er ihnen über das notwen— 
dige, vorbehaltlofe Opfer der Seele während feines irdiſchen 
Dienftes gejagt hatte. Mber auch das verheißende Wort 
hat er ihnen erneuert. Folge mir nach! heißt Jeſu tröſt— 
licher Auf an Petrus, und der Irdiſche geht mit dem 
Himmliſchen, der in der Sterblichkeit Stehende mit dem 
ins Leben Getretenen, der in der Welt Heimifche mit dem 
beim Bater Wohnenden und wird von diejen geleitet und 
iſt dadurch des Zieles gewiß. Folge mir nah! Dies Wort 
hat Johannes auch auf fich bezogen, und auch er ging 
mit. Petrus merkt, daß noch ein anderer Jünger folgt, 
fieht fih um und jagt: Herr, was foll der? Damit fteht 
er jhon an der Grenze des ihm übertragenen Dienftes, 
und wird deshalb von Jeſus zurücgewiefen. Hat ihm 
Jeſus die Fürforge für feine Schafe übertragen, jo be— 
deutet das nicht, daß er nicht ſelbſt der gute Hirte bleibe, 
jedem der Seinen feinen Weg zeige und ihn mit feiner 
bejonderen Leitung führe. Petrus ift dadurd nicht zum 
Herrn über die, die mit ihm Sefu dienen, eingejegt, wird 
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darum auch nicht in feinen Willen, der ihren Lebenslauf 
und ihre Arbeit ordnet, eingeweiht. Cr thue das feine, 
verrichte jeinen Dienft; Johannes wird Sejus führen nad 
feinem eigenen Willen. 

Wenn ich will, daß er bleibe bis ich fomme, 
was macht das dir? Du folge mir. 

Mit diefem Worte deutet er an, daß er nicht allen 
feinen Jüngern dasjelbe Ende auferlegt. Der eine preift 
ihn am Kreuze, der andre bleibt. Das Maß ihres Dienfts 
und Leidens ift verjchieden; dennoch ift es ein und derfelbe 
Dienſt, eine und dieſelbe Jüngerſchaft, ein und derfelbe 
Herr, der fie alle führt. 

Es iſt Jeſu letztes Wort im Evangelium; dasſelbe 
gilt Johannes, wie das erſte Wort, das er uns erzählt. 
Wie er Jeſus fand, damit beginnt er; wie ihm Jeſus die 
Apoſtelarbeit zumaß, damit endet er. Der Anfang war, 
daß der Täufer Jeſus bei Israel und den Jüngern ein— 
führte; den Schluß bildet, daß Jeſus die Seinen in ihre 
Arbeit eingewieſen hat. 

Jeſus erneuerte mit ſeinem letzten Wort zugleich den 
Jüngern die Verheißung ſeines Kommens. Weder Petrus 
noch Johannes führen die Gemeinde zum Ziele; das thut 
er allein und führt allein ſelbſt ſein Werk auf Erden ans 
Ende und ſchafft allein die vollendete Gemeinde mit dem 
offenbar gewordenen Leben, die nicht mehr hofft und nicht 
mehr leidet und nicht mehr im Seufzen der Kreatur mitſeufzen 
muß, ſondern die Erfüllung des Gebetes Jeſu empfangen 
hat und ſeine Herrlichkeit ſieht, nicht mehr nur glaubt. 

Jeſus hat auch jetzt den Blick auf ſein Kommen den 
Seinen nicht in die Ferne geſtellt; ſie ſollen an ihn als 
den nahen, allzeit bereiten, der nicht durch irgend ein Hemm— 
ni? gebunden ift, ihr Hoffen hängen. Doch hebt Johannes 
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hervor, daß ihm Jeſus feine Zufage gab, die fein Kommen 
por fein Sterben gefeßt und ihm das Leben zugejprochen 
hätte bis auf den Tag, da er erfcheinen wird. Jeſus habe 
nicht gefagt: ich will, daß er bleibe, bis ich fomme, und 
werde fommen, ehe fein Dienft und Leben vollendet ift, ſon— 
dern Petrus an die königliche Macht feines Willens erinnert, 
womit er die Seinen auch ſchirmen und erhalten könne, 
daß fie niemand antafte, niemand fie gegen ihren Willen 
gürte, fein Kreuz für fie errichtet werde, ſondern fie bleiben, 
bi8 er fommt. Sohannes fpricht darüber, weil man in 
der Ehriftenheit Sefu Wort zum Teil jo veritand, als hätte 
Jeſus ihm das Leben ohne Ende bis zu jeiner Wiederfunft 
zugejagt, was ihnen, wenn ihn nun Jeſus abruft, ein Anlaß 
zum Zweifel und Anitoß werden konnte. Er jelbit fteht 
anders zum Herrn, legt jeinen Lebenslauf in feine Hände, 
bleibt, weil er ihn bleiben Heißt und jo lange er ihn 
bleiben heißt, und ftirbt nicht mit dem Vorwurf: du Haft 
mir dein Wort nicht gehalten, vielmehr mit lauter Dank 
und vollendeter Freude im Herzen, weil ihm Jeſus fein 
Lieben gegeben hat und fein Wille, in feiner föniglichen 
Hoheit zwar für alle ein Geheimnis, jedoch nichts andres 
al? reine, volle Gnade tft. 

Sp ſchließt Johannes mit dem Bilde der beiden Jünger, 
die beide nichts Befferes fennen, als ihren Herrn zu lieben, 
beide in feinen Dienft ihr ganzes Leben legen, von denen 
der eine das Kreuz aus Jeſu Hand entgegennimmt, der 
andre dagegen unter Jeſu Schuß feine Genoffen überlebt 
und von einem jüngern Geſchlecht noch ehrfürdtig als der 
betrachtet wird, der mit dem Herrn ſelbſt gelebt Habe, und 
beide find mit ihrem Loſe herzlich einverftanden und haben 
die fröhliche Gewißheit, daß ihnen der Auferftandene ihren 
Weg geordnet habe, der fie zu feinem Mahle lud als die 
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Seinen und mit ihnen auch in der Herrlichkeit feines ewigen 
Lebens die volle Gemeinschaft hielt. 

Der Schlußjat bezeichnet diefen Jünger als den Zeugen, 
der das ausfagte, was wir gelejen haben, und es nieders 
Ihrieb. Dadurch wird beftätigt, was uns der Titel des 
Evangeliums mitteilt, daß wir den Bericht des Sohannes 
über Jeſus vor uns haben. „Und wir wijfen, daß fein 
Zeugnis wahr ijt.“ Hier wird eine andre Stimme hör: 
bar, wie es jcheint, ein größerer Kreis, der Johannes 
noch fannte, und feinem Buche das Zeugnis beigiebt, daß 
e3 die Kirche mit voller Zuperfiht entgegennehmen dürfe. 
Wir wiſſen nit, ob der Zuſatz dem Terte gleich ſchon 
nad) feiner Abfafjung beigegeben wurde, etwa im greife 
der Chriften von Ephejus, in dem das Evangelium zuerft 
verlejen wurde, oder erſt ſpäter bei feiner Verbreitung in 
der Kirche zu demfelben Hinzugefügt worden ift. In vielen 
alten Bibeln fteht noch eine andre Bemerkung am Schluß, 
daß Jeſus noch viel andres gethan habe, daß aber un— 
möglih alles im einzelnen aufgefchrieben werben fönne, 
weil e3 ſonſt der Bücher zu viel gäbe, jo daß die Welt 
nit einmal für jie Raum hätte. Das fchrieb wahrſchein— 
ih ein Zejer, der mit einem gewiffen Bedauern erivog, 
daß uns Johannes von dem, was Jeſus gethan habe, doch 
nur weniges mitteile, fih aber daran erinnerte, daß es 
unmöglich jei, alles, was Jeſus gethan habe, in der Schrift 
feitzuhalten, weil fonft der Bücher zu viele würden. Bon 
einem ähnlichen Urteil geleitet, hat Schon Johannes jelbft 
un? nicht einen großen Reichtum von verfchiedenen Thaten 
und Worten aus Jeſu Leben mitgeteilt, wohl aber in 
mächtiger, ergreifender Deutlichfeit daS herausgehoben, was 
in feinem Lebenslauf das mwejentliche ift, daß er, wie er 
zum Schluß den Süngern fagte, vom Water her zu und 
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gefommen ift, und im Bater lebt und darum aud) uns 
Anteil an feinem Wort und Leben giebt. Diejen Kern» 
und Hauptpunft im Lebenslauf Jeſu hat Sohannes durch 
das wenige, was er und von ihm erzählte, mit herrlicher 
Klarheit der Kirche für immer faßlich gemadt. 
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